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Vorrede des Herausgebers. 

Wer nur die Juhalts⸗Anzeigen neuer Bücher‘ zu lefen ges 

wohnt ift, dürfte an der Aufnahme einiger -®orreden (I., 

IE und IV.) in die gegenwärtige Sammlung Anfioß nehmen. 
Judeß verbreitet ſich die eine dieſer Vorreden (IL) ihrem 

groͤßeren Theile nach uͤber eine in dem vorliegenden Bande 

befindliche Abhandlung; hinſichtlich der übrigen aber hofft der 
Herausgeber bei feinem Leſer einer Rechtfertigung zu bedürfen, 

der mit dem Jnhalte felbfe ſich zu beſchaͤftigen der Mühe, 
werth gefunden hat, und daher: auf Stellen geftoßen ift, wie 

z. B. die fchöne Über die Vortheile der: Publicitaͤt (©. 2 

und 3), über die Einfeirigfeit des Urtheils angeblicher Paz 

trioten, welche immer nur) für die Stände und ſtets gegen 

die Regierung Partie nehmen zu müffen glauben (S. 3 u.4), 

über die verfchiedenen Perioden der würtembergifchen Gefdhicht: 

fhreibung (S. 160 bis 162), über die wahre Politif der 

Staaten zweiten und. dritten Rangs, die „in der Förderung E 

„der Kultur und Aufklärung ihren einzigen Schuß, in der 

„ununferbrochenen, gleichförmigen Pflege, derfelben die fichere 

„Öarantie ihrer Unabhängigkeit finden.“ (S. 163 bis 167.) 
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Vorzuͤglich die zuletzt erwähnte Ausführung möchte zu dem 
Zreffendften gehören, was aus Spittler’s Feder gefloffen, und 

vielleicht was je, in gedrängtem Raume, über diefen Gegen: 

fand gefagt worden ift. Füge der Himmel, daß dieſe gol» 

denen Worte, als das Vermächtniß eines Mannes von hellem 

Blick, nüchternem Urtheil und doch warmer Baterlandsliche, 

von den Staatsmaͤnnern unfrer und Fünftiger Generationen 
heilig gehalten werden, 

Nicht weniger lehrreich, und ——— fruchtbar an 

Ideen aͤchter politifchen Meisheit, dürfte eine der größeren Ab⸗ 

handlungen diefes Bandes feyn, der Entwurf einer Ge 

fhihtedesengeren landfhaftlihen Ausfchuffes. 

(Ziff. UL) Wie in Spittler's hifforifchen Arbeiten. überhaupt, 

fo. herrſcht auch namentlich. in den ivorliegenden Auflage ganz 

überwiegend die politische Richtungevor. Dennoch, iſt er aud) 

nicht arm an hiſtoriſchen Thatfachen.s Mag nun sin. Betreff 

der letzteren, ſeitdem ‚die Archive von unſrer Regierung mit 

wahrer Liberalität, wie fie in diefer Beziehung ſelbſt in unſerm 

wiſſenſchaftlichen Deutſchland noch ſelten iſt, Jedem, der ſie 

für: ernſte literariſche Zwecke benuͤtzen will, gedffnet ſind, 

manches Einzelne zu berichtigen ſeyn, ſo iſt dieß wohl nicht 

zu verwundern, und nur zu wuͤnſchen, daß der Reichthum 

au neuen Quellen mit demſelben Geiſte benuͤtzt werde, mit, 

welchen Spittler mit dem Wenigen, was er ‚haben Fonnte, 

gewuchert hat. Unbillig aber zum wenigften dürften bei die - 

ſem Verhaͤltniß Urtheife erfcheinen, wie Hr. Profeſſor Renz 

her zu Tübingen, (Samml, der wuͤrt. Geſetze „At Dr. 

©. 305, Note:525) über den gegenwärtigen Auffa gefällt 

bat: „Dieſe Schrift „heißt es, „ſcheint und. nicht zu Den 

„gelungenftenJihres geiftreichen WVerfaffers zu. gehören; ‚denn 

‚möcht nur verdrängen die Raiſonnements allzuſchr die 
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eiſechn, ſendern wir vermiſſen — die ſonſt au Spitiler- 

* gewoͤhnte hiſtoriſche Gruͤndlichkeit. Als, Beleg wird dann) 

f auf einige (in der Note, 526 1 angeführte) „grobe, Verfloße‘t; 
bingewieſen. Ob die That ſachen wirklich durch die Raiſoune⸗ 
Kine werden „mögen ‚unbefangene, Leſer ent⸗ 

ſcheiden .¶ Manche dürften wielleiht finden, / daß dieſe Reiſen⸗ 
nements in einer Schrift ‚ die ſichtlich einen zugleich prakti⸗ 

ſcheu Zweck hat, nicht, uͤbel am Plate ſtehen, daß fie dazu 

“2 dienen, die Thatſachen in. ihr eigentliches Licht zu ſetzen, 

und Durch Combinirunug. derſelben zu Ergebuiffen zu fuͤhren, 

weldhe frollich dar Stuͤtze mathematiſcher Unumſtoͤßlichkeit ent⸗ 

behren, dennoch aber his zum Beweiſe ihren Unhaltbarkeit 

| "mit Sälfermen sanfgefundener, Quellen, zur Ausfuͤllung der 
bveorhandenen Läden. dienen, mögen. Wie arm wäre die Ge⸗ 
Michte wenn, Konjefturen ſchlechthin unzulaͤſſig ſeyn ſollten! 
Allein uubezʒweifelt muͤſſen dergleichen Muthmaßungen „als, 

ſolche gegeben werden, und „grobe Berjtoße dürfen nicht, 

mit unterlaufen. Sollte, van der Hiſtoriker, deſſen hiſtoriſche 

Semwiſſenhaftigkeit von Anderen der angeſehenſten Geſchicht⸗ 

ſchreiber, wie Planck, Heeren uf. wi, als charakteri⸗ 

diſche Tugend geruͤhmt wird, bien ſich ſo vergeſſen haben, wie 
ſein ſtreuger Beurtheiler ihm vorwirft? Glaubt man-ıdem 
Letzteren, ſe hat Spittler „die Stelle in der, Regiments⸗Ord⸗ 

uung vom Jahr 4498, wo von Beiziehung der Wiierie 

nd der Laudſchaſft, zut Kanzlei die Rede iſt, ganz 
Amißoerſtan Den, wenn er daraus auf cin fruͤheres Da— 

nenn von, Aus ſchuͤſſen mit allgemeiner Gewalt ſchließt. 

Eben ſounrichtig (wird fortgefahren) iſt es, wie wir 

emerkt haben, wenn Spittler erſt unter Herzog. Chriſtoph 

(A551) Die, Praͤlaten in den Ausſchuß treten läßt.” Man 

Könnte mis, dem Beurtheiler vielleicht noch daruͤber rechten, 

* 

| 
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ob, wenn nur im Ganzen das Bild der Entwidlungs;Ge- 

ſchichte jenes ‚wichtigen Fonftitutionellen Organs richtig ge 

zeichnet wäre, ein Irrthum über einige Neben» Details fo 

unverzeihlich fey, und die „groben“ Verſtoße hätten "vielleicht, 

ohne der Sache etwas zu vergeben, als unbedeutende” Ver: 
ftoße bezeichnet werden koͤnnen. Allein was fagt Spitiler an 

der gerügten Stelle (S. 26, Note *)? Nachdem er der 
Regiments-Drdnung vom 1498 erwähnt, in welcher es heiße, 

daß „die vier von der Landfchaft ſtaͤtigs by und um 
„die Kanzlei feyn ſollen,“ und der Herzogs⸗Urkunde, wo der 

zur Regierung des vakant gewordenen Fuͤrſteuthums berufene 

Ausfhuß von der Landſchaft gleichfalls auf Hier beftimme 

ift, ſo wie der vor Schließung des Tübinger Vertrags von 
der Landfchaft übergebenen Beſchwerden, wo verlangt wird, 

daß der Kandfchaden in Gegenwart vier Perfonen 
„von der Landfhaft in der Kanzlei umgeſchlagen wer— 

Aden ſolle,“ fügt er bei: „man wird durch ſolche hiftorifche 

„Spuren naluͤrlich auf die Idee geleitet, daß ein ge 

„wiffer herkommlicher Ty pus eines landfhafr 

Aichen Ausfhuffes überall ‘hier vorausgefeßt werde.‘ 

Wo behauptet num hier Spitrler, wie ihm vorgeworfen wird, 

das frühere Däfeyn von Ausfhüffen mit allgemeiner 

Gewalt? Sind hiftorifhe Spuren gleichbedeutend mit 

hiftorifcher Gewißheir? SE der Typus eines Ausſchuſſes 

gleichbedeutend mit einem Yusfhuffe in der Geſtalt, 

wie er nachher foͤrmlich organifirt wurde? "gleichbedeutend 

mit einem Ausfchuffe mit allgemeiner Gewalt? Wo 

beftreitet ferner. Spittler , wie ihm berichtigend entgegen- 

„gehalten wird, daß jene vier (in der Regiments⸗Ordnung von 

4A9S) die von der Landſchaft verordneten Mitglieder des Reg i⸗ 

ments⸗Raths feyen? wo behauptet er dagegen, daß dieſe 
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vier dew Ausſchuß gebildet Hatten? Was exr bier, 

behauptet, iſt nur, daß die vier von der Landichaft in der, 

gedachten Stelle der Regiments-DOrdnung nicht fpeziell 

genannt feyen, und daß jene allgemeine Benennung hier, 

wie in. dem. andern Stellen, auf einen gewiffen Typus. 

eines Ausſchuſſes hinweiſe. Nun will zwar Herr Reyfcher- die 

fpecielle Benennung -im der Regiments » Ordnung finden, 

under behaupter: zwei feyen- im dem (der von Spittler aus⸗ 

gehobenen Stelle) nachftvorbergehenden, zwei in dem naͤchſt⸗ 

folgenden Saße ‚genannt: ; Daß indeß jene (Doktor Martin 

Nüttel und Maifter Conrad Eckhart) nicht landſchaftliche 

Mitglieder, fondern Räte feyen, geht aus ihrer. Zufammenz, 

ftellung mit den Rittern (von Rechberg und von Slippenburg)- 

hervor, weldy’ Letztere in Einem- Abſatze mit ihnen in dem 

Verzeichniß der zu den‘ „Aemptern am Hoff, die von der 

„Ritterfchaft zu beſetzen auc) geordneten räth, die hierzu 

gezogen ſind,“ und die „zu teglicher Ußrichtung ge 

„zogen und gebrucht werden ‚’‘ aufgeführt find. Die in: dem 

fpäteren Satze genannten zwei. (Johannes Heller und Conrad 
DBreuning) Fönnten nun zwar an. fib unter. den. vier von. der 

Landſchaft begriffen und nur nebenbei..als Sefretarien der 

| Kanzlei gebraucht worden feyn. Allein davon abgeſehen, daß 

es nicht wahrſcheinlich if, daß die landſchaftlichen 
Mitglieder als Sekretarien der Kanzlei. gebraucht worden 

feyen, möchte dafür, daß das Sekretariat jener. Männer aus⸗ 

ſchließliches Amt geweſen, der Umſtand ſprechen, daß fie in 

dem; ſpaͤter folgenden Verzeichniſſe der Kanzle i⸗ Beamten 
wieder als Sekretarien ‚aufgeführt. werden. (vergl. die 

Regimeuts⸗Ordnung in der Reyſcher ſchen Sammlung Bd-4, 

©. 27 bis 30). Wenn: alfo: die vier landſchaftlichen Mit 

| glieder weder vors, noch nachher fpecich genannt ſind, ift es 
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nicht wahrſcheinlich, daß hier, wie in den anderen angeführ: 

ten Urkunden, auf eine’ flr andere Gefchäfte fchon beftchende 

Deputation ftändifcher Mitglieder, die hier, wie auch noch 

fonft, aus vier Perſonen beftand, Bezug genommenfey? Nur 
deufe man dabei’ nicht an einen förmlichen Ausschuß ‚noch 

voeniger an einen Ausſchuß mir allgemeiner Gewalt, den aber 

auch Spittler zu behaupten nicht eingefallen iſt. — ‚Der 

weite „grobe Verſtoß“ ſoll feyn, daß Spittler „erſt unter 

„Herzog Chriſtoph (1554) die Praͤlaten in den Ausſchuß tre⸗ 

„ten laſſe.“ " Sthlagen wir nach, ſo erwaͤhut Spittler aller⸗ 
dings (S. 54 Und’ 55 des vorliegenden Bandes) der 1551 

erfolgten Vereinigung von 8 Prälaten und 24 Staͤdte⸗Depu⸗ 

tirten zu einem Ausſchuſſe, und bemerkt dabei: „swar war | 

„dieſer Ausſchuß nur eine der temporaͤren Deputationen, wie 

„Te oft in nachfolgenden Zeiten: vorkamen, aber nie noch 

„hatten ſich "bis dahin’ die Praͤlaten vielle icht auch nur 
Zu einen ſolchen Ausſchuſſe mit den Städte-Deputirten verei⸗ 

„ige Das vielleicht“ zeigt auch hier die bloße Muthma⸗ 
Fung. Was gibt nun aber ſtatt derfelben Herr Reyſcher für 

pofitive Daten’ über dieſen erften Beitritt der Pralaten zum 

Ausſchuß? Die Neberträgung der Verwaltung des Kammer 

„auts, fagr le. a. O. S. 304), ,‚an eine ftändifche 

„Kommiffion' (1520) war zwar vorübergehend; aber bleibend 

„wirkte die bei diefer Veranlaffung angeordnete Weiziehung 
„eines Prälaten zur Verwaltungs Behdrde auf die fortlaufende 

„‚Repräfentation dieſes Standes: auch "im eigentlichen Auss 

ſchuſſe, da natürlich in einem Collegium, das die -Aufficht 

„über jene gemiſchte Behörde führen’ follte, auch wieder Praͤ⸗ 

„Taten figen mußten.“ Spittler erwähnt nun aber jener. 

Beiziehung eines Prälaten zu der Verwaltungs | 

Behörde für das Kammergur gleichfalls (8.27). Nur 

A 

— 

[| 



xim 

ben Schluß daraus, dag mithin auch im dem Aus 

fa ffe, als dem Collegium, welches: die. Aufficht über ‚jene 

gemiſchte Behörde geführt, Prälarem gejeife, hat er 

ſich nicht erlaubt; Liest man Auch wirklich die Juſtruktion, 
welche Karl V. ſeinem ‚Statthalter und Raͤthen bei jenem 

Anlaß ertheilte (in Hausleutner's ſchwaäͤb. Arhiv, Bd. 1. 
©. 112), ſo findet man’, daß jene Bermaltungd-Behörde 

gar nicht unter dem Ausfhuffe ſtehen follte; 
"vielmehr war der letztere zunächit dazu befiimmt;, „wo Krieg, 

Aufruhr oder andere Händel zuftänden ‚mit Statthalter 

"und Regenten zu berathen, „wie man foldem Fürnehmen 

„mit Geld, Gegenwehr oder in anderwerg begegnen und dem 
'„fürfommen fol.“ Die Rehnung der Verwaltungs Behörde, 
welche von den Rentmeifter, als Mirglicde der letzteren, 

geführt wurde, follte von-den zu der Verwaltunge- 

Behörde Verordneten vom der Landſchaft, unter Zus 

ziehung des Statthalter und zweier Regiments-Räthe, unter 

denen ein Prälar war, geprüft, Anſtaͤnde aber von Eratt- 

baltern und (Regimentsw Rätben erledigt werden. 

& waren alfo Statthalter und Rärhe, unter welchen 

"allerdings auch Prälaren gemein, aber nicht der Yu 

ſchuß, die Auffichtss Behörde, und es zeige fih demnach 

wohl die Erwägung Hrn. Reyſcher's, daß, da in der Verwal- 

'tunge-Behörde ein Prälar geſeſſen, auch in der Aufſichts⸗Be⸗ 

boͤrde Prälaten geweſen ſeyn muͤſſen, begründet, nicht aber 

‘der daraus gezogene Schluß, daß diefe Auffichtös Behörde der 

Ausſchuß geweſen, mithin Pralaten im Ausſchuſſe 

geſeſſen ſeyen. Wer weiß übrigens, ob Hr. Reyſcher zu fei- 

nem Scluffe gefommen wäre ohne ‘den vom ihm im: fiäns 

diſchen Archiv aufgefundenen Ausſchußſtaat von 1529, der, wenn 

er (mas indeg noch nicht einmal ganz ausgemacht iſt) wirklich 
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in diefes Jahr fällt, allerdings beweist, daß in die ſem 

Zeitpuukte Pralaten Mitglieder, des Ausfchuffes geweſen. 

Allein iſt es ein „grober Verftoß“, daß Spittler, dem zur 

Zeir, da er fchrieb, Fein Archiv zugänglich war, jene Urkunde 

nicht Fannte, die noch 1820 felbft Pfifter, welcher (in der 

Geſchichte Herzogs Chriftoph, Thl. U. ©. 135) den. Aus- 

fchußftaat von 41554 als den „er ſten“ abdrucen ließ, und 

Pfaff (Wirt. Gef. Thl. IU. ©, 701), denen Beiden die 

Archive zum unbefchrantten Gebrauch offen ftanden, nicht 

- bekannt geweſen it ?— Mögen die Xefer dem Herausgeber diefe 

Digreffion verzeihen, deren Weitläufigkeit vielleicht kaum mit 

der Erheblichkeit des Gegenftandes im Verhältniffe ſteht. Es 
handelte fich aber hier nicht von Spittler alfein , jondern von 

einem Grundſatze. Es darf nicht zur Sitte werden, gegen bie, 

auf deren Schultern wir ftehen, deren Bemühungen wir unfre' - 

glüdlichere Lage in Beziehung auf Benuͤtzung der Quellen ver: 

danken, — und wer hat für die Veröffentlichung der Archive 

eifriger gefämpft, als Spittler! — ſich Ungerechtigkeiten zu 

erlauben. * 

Die Neben-Inſtruktion Ziff. V.) iſt bekanntlich 

eine Flugſchrift, Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der damaligen 

wuͤrtembergiſchen Konſtitution enthaltend. Ein Erzeugniß 

einer der bewegteſten Perioden in dem oͤffentlichen Leben Wuͤr⸗ 

tembergs, — es moͤgen ihr nur zwei an die Seite geſetzt 

werden, die vor der Schließung des Tuͤbinger Vertrags und 

die des Verfaſſungsſtreits im Jahr 1815, — hat dieſe Schrift 

auf die damaligen Verhandlungen und Geſtaltungen bedeus 

tenden Einfluß gehabt; unter Anderem ift, wofür der Heraus⸗ 

geber beftimmte Belege hat, die gleich im Anfang der Regie» 

rung Herzogs Friedrich II. (des nachmaligen Königs) erfolgte 

Auffebung der adelichen Dank im den Kollegin und, die 
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Beſchraͤnkung der Zahl der, adelichen Oberforfimeifter eine uns 
‚mittelbare. ‚Folge derſelben geweſen. Andere Vorſchlaͤge, „wie 

„Über die Einrichtung des Ausſchuſſes, des Schuldenzahlungs- 
weſens, über ‚die periodifchen Landrage, über verfchiedene Foͤr⸗ 

. ‚berungsmittel der Eultur, 3 B. die Errichtung eines Schul⸗ 

lehrer⸗Seminars, von Induſtrieſchulen, haben zwar erſt ſeit 

der Wiedererneuerung des oͤffentlichen Rechts zuſtandes in un⸗ 

ſeren Tagen Beruͤckſichtigung gefunden. Aber auch hier mag 

manche dee, die vielleicht. durch jene vergeffene Flugſchrift 

zum erfien Male angeregt worden war, den Handelnden ſelbſt 

unbewußt, noch fortgewirkt haben; jedenfalls Fann «8 nur für 

den hellen Bli des Verfaffers zeugen, wenn er im jener -Zeit 

ſchon jo klar die Beduͤrfuiſſe ſeines Vaterlandes erkannt hat. 
Auch darum mag dieſe Schrift fuͤr die Freunde Spittlers von 

Intereſſe ſeyn, weil ſie den Anlaß gegeben hat, daß er in 

den wuͤrtembergiſchen Staatedienft berufen wurde, womit fic) 

‚eine neue Periode feiner Wirkſamkeit eröffnete, 

Die übrigen Auffätze diefes Bandes (mir Ausnahme der 

Recenfionen) find fammtlic) im Nachlaffe Spittler’s . vorge- 

funden worden, und erjcheinen bier zum erfien Male im 

Drud. Die beiden Beiträge zur Geſchichte der Mißhe i⸗ 
rathbeu (VL), die erfle von einem Bruder des Herzogs 
‚Karl Alerander, die zweite die des nachher regierenden 

Herzogs Ludwig Eugen, reihen fih an die im eilften 

Bande der fämmtlichen Werke (dem erſten der vermifchten - 

Schriften über die deutſche Geſchichte u. f. w.) befindlichen 

Abhandlungen “über diefe Lehre des deutfchen Privat - Fürften- 
rechts an. _ Von der Geſchichte des Erbvergleidhs 

von 4770 (VILJ if leider nur die erftie Periode im Ent- 

wurfe vorhanden... Sie umfaßt den Zeitraum von der zu 

Wien beim Reichshofrathe wirklich eingegebenen Klage an bis 
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zu Erkennung des Proviſoriums (50. Juli 1764 bis 15 Mat 

1765) Div zweite Periode ſollte den Zeitraum von Etr⸗ 

dfnung der Hof⸗ Kommiffion an bis zur kaiſerlichen Beftäti- 

‘gung der Klaffe La des Erbvergleiche Mitte November 1765 

dis Mitte DOfrober 1768), die, deitre die Geſchichte der 

Unterhandluung wegen der fünf letzteren Klaffen der landſchaft⸗ 

lichen Beſchwerden, vollendet durch die Wiener Punktation 

3 Auguſt 1769), die v ier te endlich die Geſchichte der 

Redaltion des Receſſes ſelbſt begreifen. —Die bedeutendſte 

Reliquie des verewigten Verfaſſers iſt uͤbrigens unſtreitig die 

Geſchichte des wuͤrtembergiſchen Geheimen 

raths⸗Collegiums (VIL) je 
Der Gedanke, die Geſchichte eines Landes» Eollegiums 

zu ſchreiben, iſt ohne Zweifel originell, jedoch erſcheint er 

beim erſten Anblicke keineswegs belohnend. Was ſollte eine 

ſolche Geſchichte, zumal wenn ſie das Collegium eines Staats 

von dem Range des vormaligen Herzogthums Wuͤrtemberg 

betrifft, viel Deukwuͤrdiges darbieten Finnen? "Allerdings, 

wenn hier der Gefchichtfchreiber nur auf die trockene Aufzaͤh⸗ 

lung der Tags, Monats: und Yahrszahl der Stiftung, des 

Namens des Stifters des Collegiums, der Mitglieder und 

Chefs. deffelben‘, "des Wechſels in den Perfonen und in den 

äußeren Gefchäftsverhältuiffen, imsbefondere in. Anfehung der 

Competenz, vielleicht auch nod) verbunden mit der Erzählung 

der wichtigften Lebensereigniffe jener Mitglieder und Bor: 

fände, beſchraͤnkt hätte, fo möchte es wohl nichts Troſtloſe⸗ 

res und Eintönigeres geben, als eine folde Gefhichte: Ju⸗ 
deß Eonnte Spittler fo feine Aufgabe nicht auffaffen. Indem 

er die’ Gefchichre der Entftehung und des Entwicklungsganges 

dieſer oberſten Vehörde eines deutſchen Landes gab, fühlte er 

wohl, daß fie nur dadurch Sutereffe und Bedeutung gewinnen 
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fönne, wenn damit tiefere pragmatifche Blicke in den ganzen 
Mehaniemus der Verfaffung und Verwaltung, deren Haupt 

fäden, nach den damaligen Einrichtungen, in jenem Coll 

gium alle zufammen Tiefen, eröffnet würden. Stein Beftreben 

ging alſo dahin, an jene Geſchichte eine fortlaufende Ueber⸗ 

ſicht über die Veraͤnderungen in den wichtigſten Ceutralpunkten 
des Öffentlichen Lebens dieſes Theils des gemeinſamen Vater⸗ 

landes zu knuͤpfen. Die Perſoͤnlichkeit der Regenten, ihrer 

naͤchſten Umgebungen, die der Chefs der Verwaltung, ſo weit 

fie auf die Geſtaltung jener Öffentlichen Zuftände von Einfluß 

war, wurde, oft auf die Anziehendfte Meife, mit in die Darz 

fiellung verflochten, das Getreibe der Parteien am Hof und 

im Lande wurde in lebendiger Schilderung dern Auge näher 

gerückt, und geiftteiche, namentlich pfochologifche, Bemerkuu— 
gen über den Charakter und die Tendenzen der Führer und 
Neben: Altenrs, der Männer der Regierung und der Volke 

partei (der Herausgeber glaubt unter anderen auf die herr 
lien Charakter» Schilderungen von Ruͤhle, Bilfinger, 

Rieger, Montmartin, Mofer u. f. w. aufmerffam 

machen zu dürfen), treffliche politifche Winke fiber Wergans 
genheir, "Gegenwart und Zukunft machten die Erzählung, 
welche mitunter zu einem belebten Gemälde menfchlicher Lei⸗ 
denfchaften wird, die oft im Hleineren Sphären nicht weniger 
gewaltſam und feſſellos auftreten, ald auf großem Schaus 

plage, zugleich zu einem intereffanten und praltiſch fruchtba⸗ 
ren Ganzen. Jusbeſondere möchte, wenn der Herausgeber 
nicht irrt, im dieſer letzteren Beziehung der Hauptwerth der 
vorliegenden Abhandlung darin beftehen, daß fie an dem Bei⸗ 
fpiel jener Landes⸗ Behoͤrde ein recht auſchauliches Bild gibt, 

wie ſich öffentliche Suftiturionen auf eine narurgemäße Weiſe 
an der Hand der Geſchichte entwiceln. Man ficht, wie das 

> Spitifer’s fänmtliche Werte. XIII. Bo. F 
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Beduͤrfniß einer ſolchen kollegialiſch gebildeten oberſten Central⸗ 

Behoͤrde ſchon in den erſten Zeiten nach der Entfichung der 

Sandeshoheit und damit der Bildung eines eigentlichen ı Staats 

ſich fuͤhlbar machte, man ſieht, welche Hemmuiſſe ſich ent⸗ 

zegenſtellten, und wie doch, dieſer Schwierigkeiten ungeachtet, 

das Beduͤrfuiß ſich nach und nach Bahn brach. Eben deß— 

halb aber, weil die Einrichtung unter Kaͤmpfen und Gegen⸗ 

kämpfen allmählich empormwuchs, wurzelte ſie auch um ſo tiefer, 

und, ein Produkt des heimiſchen Bodens, war ſie daher auch 

nicht, wie ſo viele ephemere, nur nach abſoluten Ideen oder 

aus blindem Nachahmungstriebe von auswaͤrts herein ver⸗ 

pflanzte Schoͤpfungen unſrer Tage, die Beute des erſten 

beſten Sturms, der uͤber unſer Öffentliches Leben hereinbrach. 

Auch bei der Erneuerung unſeres geſammten Verfaſſungsge⸗ 

baͤudes wurde ihr eigenthuͤmlicher Werth, auf den der Ver⸗ 

faſſer auch in der gegenwaͤrtigen Darſtellung mit ſeinem 

gewoͤhnlichen Scharfblicke mehrfab (3. B. ©. 355 und 336, 

S. 365) hingewieſen hat, nicht verkannt, und die Einrich— 

tung, wie fie fich im Laufe der Jahrhunderte gebildet, blieb 

im Weſentlichen in ungeſchwaͤchtem Beſtande, und ſie wird 

auch gewiß unbeſonnenen Angriffen, wie ſolche auch in neue⸗ 

ſter Zeit wieder gegen fie geführt wurden, ſo bald nicht 

erliegen. . 

* Nach dieſem Allem glaubt denn der Herausgeber dieſe 

Abhandlung, uͤberdieß eine, Frucht vieljaͤhriger archivaliſchen 

Nachforſchungen, und die letzte Arbeit ihres Verfaſſers, wenn 

fi e gleich nicht ganz vollendet iſt (fie führt die Geſchichte des 

Collegiums bis gegen den Schluß der Regierung Herzogs 

Karl), und obgleich. der Zuſammenhang zweimal. (©. 392 

und, 447) durch Luͤcken geftört. iſt, welche auszufüllen. leicht 
gewefen wäre, wenn ber Herausgeber weniger gewiſſenhaft 
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hätte ſeyn ‘wollen, mit Beruhigung dem Publikum awahdehen 

zu koͤnnen. Su dieſer Beruhigung ſtoͤrt ihn auch nicht die 

Furcht vor Mißdeutungen, zu denen manches ſcharfe Urtheil 

uͤber dahin gegangene Regenten und Staats maͤnuer vielleicht 

Anlaß geben kdunte. Aengſtliche "Gemüther vinfte eine ſolche 

Beſorgniß übrigens weniger hinſichtlich der erſteren befallen, 

als in Betreff der letzteren. Daß das Urtheil uͤber unfert Reg egen⸗ 

ten frei fe, — ohne welches freilich eine Geſchichte gar r nicht 

möglich wärk, — dafür zeigen vielfache Arbeiten der Geſchicht⸗ 

fchreiber Wuͤrtembergs bis” auf die neueſten Zeiten, namentlich 
folche, die unter der Aegide der aufgeklarten gegenwärtigen 

Regierung erfehienen find. Dagegen werden Uitheile uͤber 

Privaten, die in der Geſchichte Handelnd auftreten, off 

ſelbſt Son’ entfernten Nachkoͤmmliugen berfelben, "uf mit der? 
bitterften Empfindlichkeit: aufgenommen. Ras ber Bater, 

Großväter, felbft der Eltervater gethan hat, "fol Ailes trefflich 
und ohne Mädel ſeynz noch im Grabe ſollen dieſe Mãanner/ 

weil ſie den Namen noch bluͤhender Familiem führen, nicht 

genug verehrt werden Einen.” Beruft man ſich nun auf die 

—* ‚wie tagtäglich" die‘ Wörführen' dir Regentenſamilien 

wird — und der 8 kbunte ſich bier auf si 

Aeußerungen fuͤr freiſinnig geltender Manner beziehen 

Mangel au Zatückhaltung Hier ganz) nattelich — es 

feyen, wird geſagt; ſolche bochgeſtelle Perſonen auch dffeut⸗ 

liche Charäftere, die ſich daher auch eine Öffentliche 

Kritik gefallen Taffen müßten ein Anderes ſey es mit Priva⸗ 

tem, deren Charakter und Handlungen vor" das Forum der 

Oeffentlichkeit zu ‚ziehen. die’ Gefühle der Pietaͤt und die 

Ruͤckſichten der gegen ihre Angehörigen ’zir "beobachtenden 

Diskretion verlegen. — Der Herausgeber ließ ſich Durch folche 
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Auſichten nicht, irre machen. Er glaubt vielmehr ‚mit dem 

Verfaſſer, „dem den Sinn für, hiſtoriſchen Anftend noch Nie- 
mand abgeſprochen, ein oͤffentlicher Charakter, uud mithin der 

Geſchichte verfallen, ſey, wer, auf, das Öffentliche Leben einge, 

wirkt, habe, ‚sen; er. Souveraͤu ſey er Unterthan, und er 

glaube insbeſondere, daß diejer vor BER ein a Peinllam 

aut porqug habe . Te 
Die, Ziffer ‚IX. des Biene Bandes. Biden. zwei 

Ab kimmyn genS pittlex's in ebendemſelben Collegium, 

deſſen Geſchichtſchreiber er geworden. iſt. Sofern die ‚gegen 
waͤrtige Sammlung deu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. des ver⸗ 

ewigten Verfaſſers beſtimmt iſt, dürfte es zweifelhaft ſeyn, 
ob. dieſe Aktenſtuͤcke zu. ihrer Aufgabe gehoͤren. Der Heraus⸗ 

geber trug indeß Kein. Bedenken, ſie dennoch aufzunehmen, 
Es iſt ſchon dfters vermißt worden, daß uͤber die Art und 

Weiſe der, Wirkſamkeit Spittler's in feiner praktiſchen Lauf⸗ 
bahn, ſo gar nichts in's Publikum gekommen ſey. Diele zwei 
ſchriftlichen Abſtimmungen nunu⸗— die einzigen, bie ſich in 
feinen, Papisren-fanden — mögen pielleicht Dazu, dienen, die 
erwähnte, Luͤcke ‚einigermaßen. „auszufüllen. „Sie ſchienen dem 

Herausgeber , nicht. nur. iutereſſante Proben der Auffaſſungs⸗ 

gabe Spittlers in poluiſchen Angelegenheiten, und Belege, 

wie namentlich der Hiftorifer mit, ‚dem; geuͤbten politischen 

Blick auch, in der Loͤſung von Fragen, ‚Die im wirklichen Leben 
vorlagen „fi ch nicht verläugneren, ſondern er hielt fie auch an 

ſich — ob mit Recht oder mit Unrecht, mögen kundige Leſer 

entſcheiden — fuͤr der Aufbewahrung nicht unwerthe hiſtoriſch⸗ 

politiſche Beiträge. , Das erſte, den 26. Juni 1798 abge⸗ 

legte, Votum betrifft eine Differenz ‚der. Regierung mit ‚den 

Landitänden. über. einen MilitärsBeitrag. An fich freilich Feine 

Angelegenheit: von ſonderlicher Erheblichkeit. Allein wie geiſtreich 
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Die Behendlung des Stoffe , "Bei tweldjer - hicht zu vergeſſen 
iſt, daß bier der Rathgeber des Regenten ſpricht; welche feine 

politiſche Winke uͤber das Verhaͤltniß der Regierung zu ven 

Ständen, amd die ihnen gegenhber einzufcplagende Takıik, über 
die Morhivendigkeir, in dem Benehmen gegen’'fie die öffent 

liches Meinung‘ zu" berüctfichtigen; ohne jedoch unzzeitiger 

Schwaͤche ſich hinzugeben, Über die Gefahr, in ſolchen inneren 

Angelegenheiten fremde Vermittler herbeizurufen (S. 456’ und 

457 So 4601,61 7462); endlich welche Pflichtmaͤßigkeit 
im Ausſprechen der,” obwohl im Augenblick mißfälligen, Wahr 

heit mit Beachtung der ehrerbietigſten· Form, aber "ohne 
Berlaͤugnuug der innigſten Ueberzeugung! Das zweire Bo 

tum betrifft einen Gegenſtand der auswärtigen Politik, Als 

kurz nach dem Abfchluffe des Friedens von Campo⸗Formio die 

zweite Koalition gegen, Frankreich ſich bildete und ein ruffi- 

ſches Heer unter Suwarow durch Galizien gegen die deutſchen 

Grenzen heranzog, übergab den 2. Januar 4799 die franzds 
ſiſche Gefandtfchaft auf dem Raſtatter Friedens⸗Kongreß eine 

drohende Rote, mit der Erklärung, daß die franzöfifche Repu⸗ 

blik es als einen, Akt der Zeindfeligkeit aufnehmen werde, 

wenn das Reich dem Marfche der ruffiihen Truppen durd) 

fein Gebiet nicht wirkſam ſich widerfege. Wie die wärtem- 

bergifche Comitial⸗Geſandtſchaft über diefe Proteftation zu 

inſtruiren fey, war die Aufgabe eines Gutechtens , welches 

der Herzog von fiinem Geheimen Rathe verlangte. Auch hier 

fand das Votum Spittler's der perfönlihen Neigung des 

Negenten entgegen. Die von ihm empfohlene Richtung der 

Politik — bei deren Beurtheilung man nicht außer Acht laſſen 

darf, wie nahe der Reichs- Verband feiner Auflöfung war, 

und wie wenig daher der einzelne deutſche Staat in einer 

geſammivaterlaͤndiſchen Politik Halt finden kounte — wurde 
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geradezu verlaſſen, der. Herzog warf ſich mit den gauzen 

"Energie ſeines Charakters auf die Seite: der ‚Gegner Frank⸗ 

reichs, und die befuͤrchteten Folgen dieſes Syſtemwechſels 

traten in vollem Maße ein. Abgeſehen indeß von dem Er⸗ 
folge. der hier die Richtigkeit der entwickelten Auſicht beſtaͤ⸗ 

tigte, ſo duͤrfte auch dieſem Votum die Art der Behandlung 
des Stoffs mehr, als. ein nur ee AA ver⸗ 

bihen · minici: Ber > 
in Von: RETTEN aus wis — ar ren 

ſchen Geſchichte (Ziff. X.) fanden ſich verhaͤltnißmaͤßig nur 
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Vorrede zur Sammlung einiger Urkunden 
and Aktenſtuͤcke zur neueſten wirtember⸗ 
— Geſchichte, Goͤttingen 1791. 

— 

. 9 Gegenwärtige Sammlung von Urkunden und Aftenftäden 
zur neueften wirtembergifchen Geſchichte enthalt lauter bisher 

ungedrudte Stüde, einige wenige ausgenommen, die, theils 

der: Verbindung wegen bier wiederholt werden mußten, theils 
aber auch fo gut als ungedruckt waren, weil fie bisher, bloß 
auf einzelnen Blättern gedrudt, in einem Fleinen Kreife von 

Perſonen irculirten. Aus der großen Menge -wichtiger Ur- 

Funden und Aftenftüce, die man: von der gegenwärtigen Res 

gierung des Herzogs Karl hat, find bier nur ſolche ausgefucht 

- worden, die auf das Familienrecht diefes Fuͤrſtenhauſes oder 

auf Konftitution und Staatörecht der wirtembergifchen Lande 

einen fihtber nahen Einfluß haben. Wo die Publicität auf 

irgend eine Weiſe bedenklich fcheinen Founte, unterblieb die 

- Bekanntmachung, und ſelbſt das erftere reichshofräthliche Vo- 

tum ad Imperatorem, das bei Schließung des befannten 

neueften wirtembergifcheh Erbvergleichs erſtattet wurde, iſt hier 

aus Gründen hinweggelaſſen worden, in denen vielleicht Mans 

cher bloß politifche Hypochondrie finden würde. Unmöglich 

Spittlers ſaͤmmtliche Werte, XIII. 8b. 1 
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aber konnte ich mich überwinden , auch das zweite, in eben. 

derfelben Sache erftattete, reichshofraͤthliche Gutachten hinweg⸗ 

zulaſſen, da es fuͤr die Exegeſe und das volle Verſtaͤndniß 

jenes neueſten Fundamentalgeſetzes der wirtembergiſchen Lande 

faſt unentbehrlich iſt. Moͤgen immerhin einige Stellen darin 

ſeyn, deren Bekanntmachung Dieſem und Jeuem bedenklich 

ſcheint! N 

Rheins vorgegangen, jenen mannichfaltigen Bedenklichkeiten, 

die vorher fchon in manchen deutichen Staaten gegen die eins 

reißende fogenannte Publichtät mehr oder weniger erwacht wa» 
ren, bie und da bei Fürften und Minifterien eine fo wider 

natürliche Stärfe gegeben, daß man jede eifrige Erklärung zu 

Bunften der Publicität für halb verdächtig anſieht. Bei etwas 

weniger Vorurtheil hätte man aus diefem großen neueften Phaͤ⸗ 

nomen gerade das Gegentheil fchließen müffen, und die Leich⸗ 
tigkeit, womit man die endlich Tosbrechenden Wirkungen einer 

fhon feit Langem her preffenden Unterdruͤckung als Wirkungen 

der Publicität Anficht, ift ein trauriges Beifpiel, wie ſchwer 

ſelbſt die Harften hiftorifhen Belehrungen dem, der einmal 

feine Partie genommen, zu Sinne fommen mögen 

Es ift ein großes Gluͤck der wirtembergiſchen Landes ⸗Kon⸗ 

ſtitution, daß, ſo lange irgend nur die Hauptpartien derſelben 

unverdreht und unangegriffen bleiben, und ſelbſt noch, wenn 

hie und da Manches aus feinen Fugen gewichen, daß nie doch, 

und dieß der Verfaffung zufolge, eine lange dauernde Vers 3 

heimlichung der für das allgemeine Wohl intereffanten Dinge 

fich ’ereignen Tann. Das fländifche Repraͤſentationsſyſtem iſt 

dort fo vortrefflich eingerichtet, als in keinem aller uͤbrigen | 

deutſchen Länder, denn meines Wiffens in Teinem aller übri- 

gen hat der fogenannte dritte Stand feine fo vollftändige ° 

Offenbar hat nur dag, was feit zwei Fahren jenfeits des 
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| Reden, als hier. Es entfteht alfo — dieſer ſo 

vollſtändigen Repraͤſentation eine ſchnellere Wahrnehmung deſ— 

fen, was allgemein intereſſaut ift oder billig ſeyn follte, und 
j 

j 

* \ 
ein hähfigeres geſellſchaftliches Beſprechen eben derſelben Dinge, 

R daß, ſo ſehr es manchmal bloß im politifche Kannengießerei 

—* 

aus zuarten ſcheint, doch eine Theilnehmung erhälr, deren fruͤh 

oder fpät eintrerende Wirkungen weder Regierung, noch Stände 

obllig verachten koͤnnen. Selbſt das aber auch, was in der gegen⸗ 

waͤrtigen Organiſirung des engeren ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes of⸗ 

fenbar Fehlerhaftes liegt, kaun noch immerhin unſchaͤdlich blei⸗ 

ben, fo lange nur unter den Fonftitutionsmäßigen Konfulenten 

und Syudiken der Gemeinheiten, aus deren Deputirten das 

vollftändige landſtaͤndiſche Korps beſteht, einige ausgebreitetere 

Landeskenntniß und Patriotismus und unerſchrockener Eifer 

fuͤr Wahrheit und Recht herrſchend gemacht oder erhalten 

werden kann. 

Sey nur jeder Patriot unermuͤdet, an’s Licht zu fördern, 

was als Pramiffe zu ſicherer Beurtheilung der Dinge befannt 

ſeyn muß! Der Eifer darf nicht erft geweckt, fondern nur. 

genährt und geleitet werden, ‚und die Icbhaftefte Unterhaltung 

deſſelben wird nie ſogeuaunte Nevolutionen veranlaffen ‚oder 

nothwendig machen koͤnnen, fondern nur dem, was ohnedieß 

fonftitutionsmäßig ift, einem: ftärferen Schwung geben, und 

vermittelft deffelben alles das Gute hergorbringen,, was. man 

zu wünfchen Urſache hat. 

- Bor nich gar langer Zeit hielt man es noch in vielen 

deutſchen Ländern für Parrivtismus, mit blinder Anhaͤnglich⸗ 

feit immer nur für die Stände und gegen die Regierung, für 

. den ganzen oft nody fo corrupten Zufammenhang der erſteren, 

I umd gegen die weifeften; gerechteften Maßregeln der letzteren zu 

fprechen.“ Dieſe hoͤchſt ſchaͤdliche Einfeitigkeit der Urtheile hat 
1* 
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fi) endlic) verloren, und der täufchende Heiligkeitsnebel, der 

Alles umgab, was ftändifch oder landfchaftlich hieß, iſt dem 
Lichte der Waprheit endlich faft. ganzı gewichen. Es ging, 
wie es gehen mußte. Die landesherrlichen Kollegien find nad) 

und nach beffer befet worden; eine unerfchrodenere, gebilde, 

tere Generation ift nachgewachfen, und man fah in einzelnen 

landesherrlichen Kollegien oft folche Beifpiele von Rechtſchaf—⸗ 

fenheit, Uneigennüßigkeit und Patriotiemus, die man bei der 

nen vergeblich gefucht hätte, deren nähere Pflicht das Taute 

Sprechen für Gemeinwohl zu feyn ſchien. Selbft die landes⸗ 
herrliche Sinanz-Ydminiftration hat: in manchen Ländern an 

zweckmaͤßiger Verwendung und lichtvoller Einrichtung, verglis 

den mit der ffändifchen oder ———— Oekonomie, un: 

endlich gewonnen. 

Nun bleibt es aber: in der politifchen Welt ein ewiges, 

unveränderliches Naturgefeß, Fein Korps im Staate, fey es 

noch fo hoch privilegirt und trage ed auch den ehrwuͤrdigſten 

Namen, Tann feinen Einfluß und Anfehen behalten, fobald 

die, perfönliche Achtung, die auf dem gefannten Charakter und 

der gefannten Aufklärung der Mitglieder deffelben beruht, völlig 

zu verfchwinden anfängt. Iſt einmal die öffentlibe Meinung 

von dem Korps gewichen, fo. ift der heftifche Tod deffelben 

gewiß, und freilich gehört denn noch leider auch zu diefem 

hektiſchen Sterben, daß der Kranke ſelbſt ſeine Gefahr am we⸗ 

nigſten ahnt. 

Nur noch ein paar Worte von einigen einzelnen Stüden 

diefer Sammlung. 

Beide erſte Stüde derfelben, fowohl Kaifer Karls VIE 

Beftätigungallerwirtembergifhen Privilegien, 

als auch die Privilegien und Reverfalien-Konfir- 

mation des regierenden Herzogs Karl ſchienen 
—— — 
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| mir als Supplemente zu der fogenannten Wirtem berg i⸗ 

ſchen Landes⸗Grundverfaſſung ſehr unentbehrlich zu 

ſeyn. Zn mehreren Exemplaren derſelben, die ich nachſchlug, 

Fehlen dieſe zwei Stuͤcke, und von den einzeln gedrudten Pies 

cen, die dem ganzen Werk beigebunden waren, fanden Ti) 

->gewöhnlih nur die Privilegien und Reverfaliem 

; Beftätigung Herzog Karl Aleranders von 1755, 

der Landtagsabſchied von 1759 und der engere 

Ausſchuß⸗Tagsreceß von 1755. _ Unterdeg, um 

mehr als eimer Urſache willen find beide obige Stüde 

für das Ganze hoͤchſt wichtig, und Nr. IH (Herzog Karls 

Berfiherung wegen des 1749 zw Ludwigsburg 

gehaltenen Srobnleihnamsfeftes und Hinweg- 

- nahme zweier Profelyten, vorzüglich aber auch 
wegen. befändiger Fefthbaltung der Landes 

Grundverfaffung in Ecelesiastieis et Politi- 

eis überhaupt; Baireuth 30, Mai 1750) gehört zu 

- weiterer Erläuterung und Beitätigung der Urfunde Nr. II. 

Der, Rr.IV, zum erſten Male Hier vollftändig gedruckte 

- Vertrag mit Zwiefalten beendigte einen Streit, der 

‚zwei Jahrhunderte lang gedauert hatte, und löste das Terri⸗ 
torialband zwiſchen Wirtemberg und Zwiefalten endlich voͤl⸗ 

lig auf. Herr Geh. Legationsrath Breyer hat auch in der 

neuen Ausgabe feiner vortrefflichen Elementa juris publici 
Wirtembergiei den Haupt: Suhalt des Vertrags, $. 87, nur 

ganz in fummarifcher Kürze angegeben. 

Nr. V. Eheberedung Herzog Friedrich Ew 

gend mit der Brandenburgifhen Prinzeffin 

Friederike Dorothee Sophie. Vielleicht Fünftig der 
Sundamentalvertrag des ganzen regierenden Hauſes. 
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Nr. VE. Snftruftion und Ordnung, wonach 

bei der von. 17135 bis 4741 fortgefegten Gene 
talrevifion des landſchaftlichen Steuerfußes 

verfahren werden mußte, nebſt der beigefügten Quoten 

Repartition z enthalt eigentlich) die tiefftliegenden Elemente 

des ganzen wirtembergiſchen Steuerweſens, alſo des wigptig: 

ſten Artifels der ganzen Landesftatiftif. 

EEE FRREBEN 

Von dem Nr. VH vorfommenden reihshofrärhli 

den voto ad imperatorem ifi ſchon oben gefprocdhen worz 

den. Schwerlich gibt es irgend ein intereffanteres und lehr⸗ 

‚reicheres Aktenſtuͤck zum sollen Verſtaͤndniß des neueſten wir⸗ 

tembergiſchen Erbvergleichs. 

‚Die Nr, VII und IX vorkommenden Birteäge z wi⸗ 

ſchen Wirtemberg und Taris verbreiten Publicität 

über einen Gegenſtaud, der fonft zum. großen. Schaden nur 

gar zu ſehr verheimlicht wird. Hätte man eine nur etwas 

vollftändige Sammlung der mehr als achtzig Vertraͤge, die das 

hochfuͤrſtlich Taxiſche Haus mit verſchiedenen kur⸗ und fuͤrſtlichen 

Haͤuſern wegen des Poſtweſens geſchloſſen hat, ſo wuͤrde die 

ganze Materie vom Reichspoſtweſen viel neues Licht erhalten. 

Der Nr. X abgedruckte neueſte fuͤrſtbruͤderliche Vergleich, 

der zum erſten Male im Goͤttingiſchen hiſtoriſchen Magazin 

erjchienen, ft nun bier durch den: unter Nr. XL beigedruckten 

Receß wegen der Eberhard⸗Ludwig'ſchen Schulden vollftändig. 

Den Kammerplan auch druden zu laffen, der gleichfam ein 

Ssitregraltheil jenes Vergleiche ausmacht, fand ich um einiger 

Mebenumftände willen vorerft noch bedenklich. 

Nr. XI. Inkorporations⸗Receß derineu eu 

fauften Herrſchaft Bönnigheim enthält einen Beis 

trag zu einer Fünftigen Urfundenfammlung für das wirtems 

bergiſche Staatsrecht, Die unfireitig nad) ven Sammlungen, - 

2 k 
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die wir jetzt ſchon haben, weit die wichtigſte werden müßte; 
vollſtaͤn di ge Kollektion aller Kauf und Tauſch⸗ und In⸗ 

korporations⸗Receſſe, wodurd) das ganze Herzogthum entſtan⸗ 
den. Doc kaum fände man vielleicht. hierzu, felbft im Stutt- 

gartiſchen Archive, alle noͤthigen Stuͤcke. 

Der Anhang der drei legten. Bogen enthält einige wich 

tige wirtembergifhe Familienverträge “des fechzehnten und ſie⸗) W 

benzehnten Jahrhunderts; leitere find meiftens -erläuternde 

—* Zuſaͤtze zu dem befannten fürfibrüderlichen Vergleich von 1617. 

Von dem zum erften Male bier gedruckten Vertrag von 1553 
hat Sattler nur einen unvolfftändigen Auszug. 

e Göttingen, den 16. Mai 1791. — 



1. 

Vorrede zur zweiten Sammlung einiger Ur: 

Funden und Aktenftüde zur neueften wir: 
tembersifhen Selhichte und zum Ent: 

‚wurf der Geſchichte des engeren landſchaft⸗ 

lichen Ausſchuſſes, Goͤttingen 1796. 
— — — a 

Was in diefem zweiten Bande der fchon vor fünf Jah— 

ven angefangenen Sammlung theild von älteren, theild von 

neueften Urkunden und Aktenſtuͤcken geliefert wird, braucht 

wenig Vorrede. Zwei Stüde ausgenommen, erſcheinen bier 

alle zum erfien Male gedruckt, die Wicderholung diefer beiden 

aber wird: fich wohl vieleicht entfchuldigen. laffen, da eines 

derfelben in einem Werke ſteht, das halb gedruckt und halb 

ungedruckt iſt; das andere, uͤberdieß nicht ganz korrekt, in eis 

ner Sammlung fich befindet, die ſchwerlich Jedem, der es haus 

fig braucht, ſogleich zur Hand iſt. Der Adminiftrationsver- 

gleich aber von 4737, der eines der vier älteren Stüde diefer 

Sammlung ift, befindet ſich nicht einmal unter den Beilagen 

der befannten Georgifchen Deduktion vollfiändig; noch wenis 

ger ift dort der zweite damals gefchloffene Vergleich und Das 

verabredete Regierungs-Reglement zu finden. Man pflegt in 

einer ſolchen Deduftion nicht mehr zu geben, als für das 
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_ augenbticiche Bedůůrfniß der Widerlegung eines > ebringtien 

y Gegners nothwendig iſt. 

Daß die beiden Abſchiede von 1694 nd A736 als ein 
paar zur wirtembergifchen Grundverfaffung gehörige Supple⸗ 

mente anzufehen feyen , weiß Seder, der diefer Dinge kundig 

iſt. -Zenes Werk höre mit 1686 auf, und die ergänzenden 

Stuͤcke, die man einzeln gedrudt hat, enthalten "außer der 
Karl Alerandrinifhen Konfirmation der Landesfreiheiten bloß 

ſolche Urkunden, die zur Geſchichte der Minderjährigkeit Hers 
: zog Karls oder zu feiner eigenen Regierungsgefchichte gehören. 

Bis jegt war alfo noch immer eine mehr als fünfzigjäbrige 

Luͤcke geblieben , und jene beiden Abſchiede, fo wichtig auch 
ihre Kenntniß iſt, find leider doch nur ein Beitrag: ‚sur Aus⸗ 

fuͤllung derſelben. Noch immer fehlen zur Hiſtorie dieſer Zeit 

die wichtigſten Urkunden. 

Wegen der Abhandlung aber: Entwurf der Ge⸗ 
ſchichte des engeren landſchaftlichen Yusihuf 

Fes, die fat ein Drittheil diefed Bandes ausmacht, wäre fo 

viel vorläufig zu erinnern, daß ich um eben diefer Weitläufig- 

keit willen faſt alles Vorerinnern aufgeben möchte. Bei de 

nen, die lefen können, ift ohnedieß der größte Theil‘ folcher 

vorläufigen Meldungen überflüffig, und die Uebrigen belehrt 

man mit der. größten Yusführung felten hinreichend. Auch 

darf man ziemlich gewiß hoffen, daß am Ende immer das 

Wort der erſteren gilt, wenn es ſchon oft langehin nicht | 

das lautefie wird, und felbft im fchlimmiten Falle ift das 

Unglüd des Nichtverfichens oder Mißdeutens nit groß, 

weil. doch Arbeiten diefer Art nie völlig vergeblich find, - 

Was irgend von gedruckten Nachrichten fih fand, ift 

hier fleißig gefammelt, und ich fand nicht Urſache, zu bes 
dauern, daß ich nur wenig Ungedructes hatte. Es follte eine 
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Gefhichte des Korps, und nicht der einzelnen Perfonen wer⸗ 

den. Zu jener hatte ich eben fo hinreichenden Stoff, fo fehr 

eö in manchem Zeitpunfte zur ausführlicheren Schilderung 

der letzteren gefehlt haben wuͤrde. Jene hat wohl auch ein 

weit höheres Intereſſe als. dieſe, denn der beſte Theil von die⸗ 

fer erhält feinen Hauptwerth nur dadurch, daß er die Ge 

fchichte des Korps zu. einem fchilderungsreichen Detail aufs. 

Hart. Wäre es mir um eine lehrreiche Geſchichte der Perſo⸗ 

nen und um Schilderung derſelben zu thun gewefen, wie weit 

läufig und reichhaltig hätte nicht die Gefchichte der letzten 

dreißig Fahre werden koͤnnen, und wie Vieles würde hier 

aus ‚einer eigenen Erinnerung und Intuition entfprungen ſeyn, 

die mehr werth ift, als Alles, was Urkunden und alte Pas 

piere fagen Tonnen! 
So weit alfo das Bewußtfeyn ded angewandten Fleißes 

einige Empfindung gelungener Arbeit gibt, fo weit koͤnnte ich 

mit Ruhe das Urtheil des Fundigen Publifums abwarten, und 

die Hoffnung, daß Manches, was hier gefagt worden ift, der 

"ganzen Lehre von den Landftänden überhaupt vielleicht eini⸗ 

ges neue Licht verſchaffe, koͤnnte leicht jener Ruhe ſelbſt eine 

Heine Beimiſchung von Zufriedenheit geben. Aber ich kann 

nicht verhehlen, daß bei dem Anblide der vollendeten Arbeit 

auch manche Erinnerungen in mir auffteigen, die höchft uns 

angenehm und oft faft peinigend find. 

Sch habe viel hinweggeftrihen, was vielleicht hatte ſte⸗ 

ben bleiben follen. Manche Stelle ift gemildert worden, ‚die, 

mit voller, unerfchrodener Wahrheit gefagt, vielleicht viel Gu⸗ 

tes gethan-hätte, und es war oft, bei der Reviſion des Auf 

ſatzes, eine armfelige politifche NRechnerei, was. noch ftehen 

bleiben koͤnne, oder was getilgt werden folle. Unſer Zeitalter 

ift entzuͤndbar, und die fchritftellerifche Eigenliebe malt fih 

l 
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bicht die Tauſchung vor, als ob ein Wort mehr oder weniger 

geſagt, wenigſtens noch mit hinzuwirken könnte, : ſchon halb 

wach gewordene Empfindungen vollends zu’ wecken. Daß es 

aber nicht gut fey, wenn man jegt weckt, was noch halb 

ſchlaͤft, und daß die Momente dieſes Wachwerdens oder auch 

nur der gereizteren Unterſuchungen viel aͤngſtlicher berechnet 

werden muͤſſen, als vor zehn Jahren/ iſt wohl kaum eine 

Frage. 

Namentlich das Schickſal des ſhoweſnn hen Deutſchlands 

iſt vor allen uͤbrigen deutſchen Laͤndern ſehr kriiſch. Frank⸗ 

reich wird ſeine alte Politik, die ſchwaͤchern Nachbarn zu be⸗ 

arbeiten, nie aͤndern, und wie vor hundert Jahren der fran⸗ 

oͤſiſche Einfluß an. den deutſchen Fuͤrſtenhoͤfen nicht: wenig 

dazu that, den Souveränetäte-Jdeen eine Ausbildung zu ge 

ben, bei der ſich die Einwohner des Landes nicht immer wohl 

befanden, fo ift, wenn Gott Frieden gibt und die ungebins 

derte Kommunikation mit den neuen Republikanern ſich er 

Öffnet, eine Art von Gegenwirkung zu fürchten, die für die 

Ruhe der Länder und die ungehemmte Wirkſamkeit der Re 

gierungen und felbft auch der Stände höchft machtheilig wer⸗ 

den Fann. Man braucht nur die Gefchichte der alten franzd» 

ſiſchen Geſandten an den deutfchen Fürftenhöfen zu . 

um leicht viel zu fürchten. 

Nothwendig fließt alfo hieraus der Grundfat;, Alles zu 

thun, was der einmal ficher begründeten Konftitution eines 

Landes ihre volle Kraft erhalten, und den hohen, natürlichen 
Reſpekt der gefegmäßigen Gewalten auf ferne Zukunft ‘hin 

ſichern Fan. Nichts reformiren, nichts umordnen, ſondern 
niur einlenken und nachhelfen, damit alles Alte, an das die 

Menſchen einmal gerobhnt find, erhalten werden möge. 
— 
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So weit waͤre man bald einig, und die Meinungen ſchei⸗ 
den ſich gewoͤhnlich bloß daran, ob auch nur ein Nachhelfen 

nothwendig ſey. 

Die Geſchaͤftsleute und RS Etaatömänner alten 

es leicht für eine fchriftftellerifche Lift, daß man unter einem 

neuen Namen einfchwärzen wolle, was unter der alten, jeßt 
fehr verfhrieenen Benennung fogleich verworfen werden würde; 

und ift einmal ein Argwohn diefer Art fehr rege geworden, 

fo gibt es oft recht pfychologifch merkwürdige Beiſpiele, wie 

Argwohn auch, bei den edelften Männern zu wirken pflege. 

Sene, die Gefchäftsmänner, find nicht felten feſt überzeugr, 

daß, wenn nur nicht fürwißige und ehrgeizige Schriftfteller 
ruͤttelten, auch. die morfcheften Pfeiler, ohne neu hinzukom⸗ 

mende Hülfe, noch langehin ficher tragen würden. Sie, die 

durch ihre, ganze Lebensweife und Gefchäftsart mehr an die 

Politit des Augenblicks, ald an die. allgemeinen Kombinatio- 
nen gewöhnt find, und manche fchöne Frucht von jener — 

gewiß auch fhäßbaren Politik genoſſen haben, fie behandeln. 

leicht das ganze Regierungswefen bloß nach ** ihnen gang» 

baren Kunft. 

Dieß kann aber unmöglich die Sehart des fogenannten 

Gelehrten ſeyn. Alles hat bei ihm. ein natürliches Hinftreben 

zu allgemeineren Begriffen. Alles wird durch Die längere und 

alfo oft auch tiefere Befchauung, mit. der er bei feinen Wahr: 

nehmungen verweilt, viel ſchaͤrfer, und mancher hart Iautende 

Ausdrud, womit dieß oder jenes gefagt ift, werräth wohl uns 

verfennbar die Einfamfeit des Studierzimmers. 

Der Gefchäftsmann oder praftifche Staatsmann hinges 

gen faßt Alles, was er hat und weiß, im Leben felbft auf. 

Seine Abftraftionen find nur ‚vorübereilende Wahrnehmungen, 

und faft jede feiner Ideen ruht auf einer gewiffen perfönlichen 

- 

ON Alla ln nn ni ma en a aan U Un a eh 

nt > 



> 15 

N Firirung. Nichts ſteigt in ihm auf, ohne daß gewiſſe Men⸗ 

ſchen vor ihm da ſtehen, oder die Lagen der Dinge vor ihm 

ſich vergegenwaͤrtigen, die zum erſten Male jenen Gedanken 

vielleicht nur. dunkel veraulaßt hatten. Alles dreht und beugt 

ſich alfo in ihm unter einem ſteten Zudividualitäten-Gedränge. 

Ihm mag die Rede des Gelehrten oft recht Freifchend und 

widerlich lauten. Dabei follte er aber auch doch nicht ver- 

geſſen, was der Gelehrte empfinden muß, wenn er alle die 

x ſchoͤnen Manipulationen ruhig anſehen ſoll, die der Geſchaͤfts⸗ 

mann ‚oder Staatsmann mit der Wahrheit oft vornimmt oder 

vornehmen zu müffen glaubt; bis er fie erſt nach ſeiner Art 
brauchen kann, ) as — 

* Der — —— die von den Gersäftsfeuten oder 
Staatsmännern dem Schriftſteller oft vorgeworfen werden, 

mochte ich gar nicht gedenken. Wo bleibt man, wenn man erſt 

damit anfängt, einander vorläufig für ſchlecht zu Halten? Na= 
türlih gibt's auf beiden Partien ſchlechte Menſchen; die Bor: 
würfe alfo, die ein Theil dem andern machen will, fönnen im: 
mer leicht durch einige Individuen des andern Theils beurfun- 

det werden. 

Die Geſchaͤftsleute oder praktiſhen Staatsmaͤnner fragen, 
wieviel wohl dieſem Menſchen fuͤr den Bogen bezahlt werden 

möge? Und der Schriftſteller erkundigt ſich nah den Beſol⸗ 
dungen und Accidentien, oder wohl auch nadı den weiteren 
Hoffnungen diefer Art, die der Staatsmann babe, thut auch 
mitunter gar ſtolz darauf, daß ihn die Benusung feines Tas 

lents viel unabhängiger mache, als oft die gergieteften praftis 
ſchen Staatsmänner zu fepn pflegen. 

Wer erinnert fih nicht audy bald im Kreife feiner Erfahruns 
‚gen folder Fälle, wo jene Frane und diefe Erfundi 
gumg nicht übel zuträfe? Uber -ift man damit einen Schritt 
weiter, wenn man weiß, dab es zu beiden Seiten Leute 

gibt, die ohne eine lukrative Benugung ihrer Talente nicht 
wohl leben koͤnnten? „Vielleicht Fönnte man fogar wohl noch 
eher Schriftfteller nennen, die Manches ſchreiben, ohne für ſich 
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Was iſt alſo bei einer fo yfpränglich N Bil 

dung anders zu thun, als wechfeldweife einander zu tragen 

und von einander zw lernen, und fo lange e& irgend möglich 

ift, wechfelsweife eine Werthſchaͤtzung zu behalten, ohne die 

eine beiderfeitige Ausgleichung der Ideen er wohl fiatthaben 

fanın, „3 - 

- Befoldung dienen. 

Der Geſchaͤftsmann oder praktifche Staatsmann halt leicht 
den hiſtoriſch⸗politiſchen Schriftiteller für einen ehrgeizigen, un- 
ruhigen Kopf, mitunter für einen muthwilligen Knaben, der 

wohl fehmweigen werde, fobald man ihn züchtige, Manchmal 

‚möchte wohl auch der Gefchäftsmann ziemlich Recht haben; nur 
iſt wohl zu rathen, daß er fih nicht in dem Kuaben irve, 

., Der Schriftfteller. aber lacht über die Pratenfionen und das 

Verfahren des Gefhäftsmannes, klaubt die Fehler, die er bald 
aus Unwifjenheit, bald aus Defpoterei' begangen, gierig zuſam⸗ 

men, und. fragt mit diefen Dingen beim Publifum an, 0b’8 | 

wohl fo recht ſey? Fand denn aber nicht auch das Publifum 

in Manchem, das ihm fo erzählt worden ift, Veranlaffung ge: 
ang zum Lachen, und DVeranlafung genug zur Indignation? 

- Die Gefhäftsmänner Klagen über die Läfterfiele der Schrift: 
fteller, denen Fein guter Name heilig fey, und die mit einer 
Schwaßhaftigfeit Alles befritteln, was fie oft nur halb, oft gar 
nicht verſtehen. ‚Die Schriftfteller aber Flagen über den Miß— 
brauch, den die Gefchäftsmänner mit der ihnen anvertrauten 
Gewalt treiben, Wer. möchte auch eine oder die, andere Parfie 
gegen jede individuelle Anklage diefer Art vertheidigen ? 

Ich leugne niht, daß, wenn ic "manchmal vornehme oder 

geringere Gefhäftsmänner gar heftig oder mitleidig gegen die 

Schriftſtellerei fprehen hörte, daß ich in aller Stille die Frage 
aufwarf: würde wohl auch dieſer aus eigener Kraft und Maht 
ein gutes Buch haben ſchreiben Fonnen? Und manchen biftorifch: 

politiſchen Schriftfteller, der von Weisheit und Kritik überfließt, 

“denke idy mir im die Lage- eines - praftifhen Staatsmannes, 

und fuͤhre in aller Stille die Komoͤdie aus, die es unfehlbar 

geben müßte, wenn diefer Mann etwas zu fagen hätte. 

ein Honorar. zu nehmen, als ‚praftifche Staatsmänner, bie * 

| 
| 

| 
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| Der Himmel bewahre Demſchland vor dem ungluck einer 

eigentlichen Sciſſion beider Partien! Schon iſt's in einigen 

deutſchen Laͤndern ſo weit gekommen, daß man jede ſchrift⸗ 

fielleriſche Beſchaͤftigung geradezu für unnüg und wohl gar 
für gefährlich anficht; ſchon feinen aber auch manche 

Schriftfteller, die wohl wiffen, wie fehr die Sntereffen einzelner 

deutfchen Staaten fih durchfreuzen, diefen Vortheil mit einer 

leidenſchaftlichen Haſtigkeit nutzen zu wollen, die unmoͤglich 

zum allgemeinen Wohl führen kaun. Mie viel diefer Art iſt 
“über den Bafeler Frieden gefchrieben worden! 

Göttingen, den-25. Dezember 1795. 
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Entwurf einer Geſchichte des engern land— 

ſchaftlichen Ausſchuſſes. ) | 
— F 

Die Gefchichte der wirtembergifchen Landftände hat glei 

in ihrem erften Anfange, fo wie in ihrer ganzen Entwidelung, 

etwas fo Auszeichnendes und Eigenthuͤmliches, daß fie wohl 

die fchönfte und Iehrreichfte ihrer Art ift. Die Verfaffung dies . 

fes Korps hat ſich nicht, wie es ſonſt von einem großen Theil 

» der übrigen deutfchen Landftände gilt, aus dem Feudalfyfteme 

entwickelt; fie ift nicht bloß den Schicfalen des Grundeigen⸗ 

thums gefolgt; auch ift hier nicht bloß die Erzählung des ges 

wöhnlichen Kampfes, der ſchon vor Jahrhunderten, wie uͤberall 

fo auch in Deutſchland, zwiſchen dem Adel und dem drit⸗ 

ten Stande ausbrach; noch zeigt ſich hier, wie in mancher 

andern deutfchen Gefchichte, der Bewegung und des Staubes 

fo viel, und des letzten Werdens oder Bleibens fo wenig, daß 7 

man am Ende mit Empfindungen hinweggeht, die man, zur 

‚Ehre der Deutfcyen, nicht entwiceln mag. Es iſt vielmehr 

im ganzen Zufammenhange eine auszeichnende, feltene Reihe 

*) Urſpruͤnglich als Anhang’ zur zweiten Sammlung einiger Urs 

Funden und Aftenftüde zur neueften wirtembergifchen Geſchichte, 

©. 551-510, erfchienen. f 
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Ri der Dinge. Die Entftehung des Korps und fo auch einige 

der wichtigften Entwidelungen deffelben: find Hier fo ſchuell 
und mit einem Male fo groß da, ald ob es die Geſchichte 

einer Revolution wäre, und- die Feſtigkeit des fo eben Eatſtau⸗ 

denen war zugleidy auch fo unerſchuͤtterlich, daß das allge 

meine Gefühl des Bedürfniffes hier eine ‚Kraft und Stetig- 

keit zeigte, die man ſonſt in Dingen dieſer Art bloß von der 

Macht der Gewohnheit erwarten darf. 

Es ift ein großes, ſchoͤnes Schaufpiel, aber ganz nach 

- Deutfcher Art. Nicht viel feine Politif, aber viel gefunder 

Menſchenverſtand, der gerade zum Ziele hingeht. Kein wilder 

Sinn, den etwa die Kabale einiger wenigen Ehrgeizigen leicht 

bis zum tobenden Argwohn zu reizen vermochte, aber ein bel 

les, vebliches und Iebenvolles Bewußtfeyn deffen, was man 
will, das weder von den gewöhnlichen, noch feineren politifchen 

Dpiaten überwältigt werden konnte. Viel Ehrerbietung: und 

Gehorſam, wie fi) ziemt, gegen Geborene und Vorgeſetzte; 
aber dabei nie vergefien, daß Gott, der Herr, die Menſchen 

aufrecht erſchuf. Kein higiges oder auch nur planmäßiges 

- Betreiben, um in einem Menfchenalter oder vollends gar in 

einem Zuge Alles zu vollenden, denn dieß ift des Deuts 

fhen Art nicht; aber überall ein -fefter Sinn, der fich ſelbſt 

gewiß ift, daß, was er heute nicht vollenden Fann, morgen vols- 

Iendet werden wird. Biel Ernft und viel Schlaffheit, feltfam- 

- Durch einander gemifcht. 

Noch ehe fih in Wirtemberg, wie in andern Ländern, 

die Prälaten und der Adel vereinigen mochten, fo hatte ſchon 

der dritte Stand, zum fichern Gewahrfam feiner ‚Freiheit, ein. 

feſtes, unauflösliches Korps gebildet. Und nicht er iſt, wie 

| fonft faft überall, den fchon vollendeten Korps der höher 

ren Stände zugewachien, fondern die Prälaten haben fich mit 

Spittler’s fämmtliche Werte. XIII. B8. 2 
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ihm, dem dritten Stande, vereinigt, und der Adel, der fich 

nicht vereinigen wollte, oder den man nicht zeitig genug zu 

diefer Koalition. zwang, zerriß endlich die Bande völlig, die 

ihm chedem zu eimer Subordination mit den übrigen Unter 

thanen des Landes vereinigt hatten. Was fonft faft überall 

ganz langſam allmählich ward, ſtand hier auch gleich im erften 

Werden faft fchon vollender da, und fo gewann nicht nur 

das Korps felbft feine erfte Eriftenz und faft vollendete Run: 

dung, fondern auch die Rechte, die es für fich oder zum Ber 

fien der Repräfentirten erhielt, lagen hier mit einem Male 

in einem Umriffe da, den fie in andern Ländern nie erreicht 

haben, und der bier nachher bloß in feineren Schattirungen 

ausgebildet werden durfte, 

Auch machen fonft faft überall in Ländern, wo mehrere 

Städte find, bloß fradtifche Deputirte den dritten Stand aus, 

und felbft nachdem das Meyerrecht der Bauern zum Erbrechte / 

geworden, ſo erhielten diefe Doc) gewöhnlich Feinen Antheil an 

der Repräfentation des- Landes. Hier aber war’s vom erften 

Anfange her andere. Die Bauern erhielten nicht nur ihren 

Auntheil, wie die Einwohner der Städte, fondern ihre Depu⸗ 

tirten vereinigten ſich auch gleich anfangs mit jenen, den 

ftädtifchen Deputirten, zu einem Korps. Und da fonft das 

Sgntereffe der Städte und das Intereſſe des platten. Landes 

leicht eben fo entgegengefegt ift, als die Prätenfionen des 

‚ Adeld und die des Bürgerftandes einander durchfreugen , fo 

zeigte: fi) doch hier gleich anfangs eine Einheit, die nicht 

erft durch Aufklärung bewirkt: werden durfte, fondern ſchnell 

und freiwillig, wie ein matürliches Gefühl, ſich entwickelte, 

Die Urſache ift Far, warum das alles hier fo verfchieden 

und bier fo viel beffer wurde, als anderswo. Su andern 

andern haben Zufälle und Umſtaͤnde das Befte thun mäffen, EEE ORTEN ” 2 
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F und * —— Verſtand nachfolgender Generationen bat 

nur gebeffert und nachgeholfen, fo gut fi ch's oft noch thun 

ließ, wenn die Formen der Juſtitute ſchon hart geworben was 

ven, und die fchlaffen oder gutmüthigen oder erbitterten Mens 

j ſchen die Nothwendigkeit eines thaͤtigen Nachhelfens nicht 

mehr begreifen wollten. In Wirtemberg aber hat ein weiſer 

Fuͤrſt gleich die erſte Einrichtung felbft gemacht, und noch 

ehe irgend eine Noth eintrat, noch ehe die Gemuͤther zum 

wilden Fordern oder zum hartnaͤckigen Weigern etbittert wa- 
ren, wurden Dispoſitionen entworfen, die, ohne befondere Bes 

ziehung auf irgend einen Stand im Stäare, allein auf Ge 

mieinwohl berechnet waren. Das alles fiel denn überdieß 

gluͤcklicher Weiſe noch in Zeiten hinein, wo man ſchon klug 

genug war, um gute Einrichtungen madyen zu Fünnen, und 

doch auch noch nicht ſo hoch klug geworden war, um, ſchlau 

ausgeſponuenen Syſtemen zu Ehren, die Wahrnehmungen des 

gemeinen Menſchenverſtandes zu vergeſſen. re 

> Eberhard l.,-er, der feinem Haufe die Heizogwärde: 

erworben, rief 1482 Deputirte won allen Städten 

und Aemtern feines Landes zufammen. Zu Münfin- 

4 gen war der Konvent, Seit daß es ein Haus Wirtemberg 

‚gab, war mie eitt Konvent diefer Art zufammengefommen. 

Er, ein Fürft von großem Geift, und wie alle Fürften 

dieſer Art find, von ſtetem, weitem Bli auf alle ferne Zus 

funft, er wollte das große Fürftengut, das feine Ahnherren 

und.er weislih und tapfer zufammengebracht hatten, nicht 

vom Zufalle zerfplittern laſſen, und nicht der Laune eines 

Nachfolgers preisgeben, den er leider ſchon bisher genug ken⸗ 

Einen gelernt hatte. Er ließ alfo, wie feine Pralaten und Rit⸗ 

ter ihm riethen, und wie auch jene Deputirten feldft einftims 

mig gerne thaten, er ließ leßtere alle für fich und ihre Nach⸗ 

a” 
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kommen einen Eid ſchwoͤren, daß, wie das Kammergut jetzt 

zuſammengebracht ſey, ſo ſollte es ungetheilt und ungeſchwaͤcht 

auf ewighin beiſammen bleiben, 

Praͤlaten und Ritter haben bloß dazu gerathen, ſie aber, 

die Deputirten der Städte und Aemter, gleichſam als Ga— 

rants gefchworen, daß Herzog Eberhards weile Abfichten er- 

füllt werden follten. 

Unftreitig ftand auch bei ihnen die Gewißheit der Erfül- | 

lung. Wenn nur fie nie fi) trennen ließen, und: nur fie 

ſtets dem älteften Herrn des Haufes Wirtemberg treu blieben, 

"und fo die Städte und Aemter alle, von denen fie da waren, 

unter einer Regierung vereinigt fich hielten, fo fchienen ge- 

wiß auch gefammte Prälaren und Ritter, fo verfchieden uͤbri⸗ 

gens die Verhältniffe einzelner zu Wirtemberg feyn mochten, 

einem Strome folgen zu müffen, der fo ficher nur nah eis 

„nem Ziele hinzog. 

Natürlich) waren auch, von je&t an, die haufigeren Zu: 

fammenfünfte diefer Deputirten der Städte und Aemter uns 

vermeidlich,. und je fehneller nad) einander die Fälle fich zus 
trugen, daß die neugelegte Grundveſte des wirtembergifchen 
Fürftenhaufes erfchättert zu werden fchien, je leichter entftand 

eine Fertigkeit des Zufammenfommens, und eine Sympathie, 

die für die Haltbarkeit des Korps felbft weit wichtiger war, 

als alle Eunftvollen Organifationen deffelben hätten feyn koͤnnen. 1 

Mer nun bei Hofe oder wer von den Großen des Lanz 

des das Patriotenwerf trieb, der bezog ſich auf diefen Kon 

vent oder Deputirtenkorps, ſobald die Staatswirthſchaft zer⸗ 

fiel. In der That gewann auch dieſes Korps durch jeden 

neuen Vertrag, der, ſeit jenem erſten großen Konvent, zwiſchen 

dem regierenden Eberhard dem älteren und feinem Wetter 

Eberhard dem jüngeren gefchloffen worden, denn faft jedesmal 

x 
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wurde feiner meu gedacht, und mehr als einmal gewann es 

im neuen Vertrage neue Rechte. Sogar im der Herzogsur⸗ 

* Funde wurde ihm auf einen Fall, der nady der damaligen 

"Rage der Dinge leicht eintreten mochte, eine Eriftenz zuges 

ſichert, der damals Fein fändifches Korps in irgend einem 

deutſchen Staate enrgegenfab. | 
Sobald man aber wohl tief genug in die urfprüng 

lichen Verhaͤltuiſſe, die noch überall ganz kennbar waren, 
hineinzublicken vermochte, ſo fand man auch uͤberall bei allen 

dieſen Geſchichten gewaltige publiciſtiſche Auomalien. Die 

Deputirten, die von den Städten und Aemtern zuſammen⸗ 

gefommen,, waren großentheild nicht eigentliche Deputirte 

derſelben, fondern der Beamte des Ortes wurde gerufen, der 

dort vielleicht die Zuftiz, vielleicht die landesherrlichen Eins 

fünfte zu verwalten hatte. Er, der felbft Mann des Fürften 

“ war, und dem der Fürft allein auch fein Amt gegeben hatte, 

- follte das Wort gegen den Fürften führen. Er, gegen den 

vielleicht die Hauptbefchwerden der Einwohner gingen, follte 

im Namen der Einwohner in einem Konvente fprechen, wo 

vielleicht große Gemeinbeſchwerden vorgetragen, und etwa auch 

Klagen der einzelnen Ortfhaften felbft zu großen Gemeinbes 

ſchwerden gemacht werden follten. | 

Doch dieß ift noch nicht Anomalie, denn in mehr als 

einem großen Reiche, wo die Nationalverfaffung durch flän- 

difche Einrichtungen fehr gefichert zu ſeyn fcheint, befteht felbft 

noch gegenwärtig ein Haupttheil der Stände aus Beamten 

des Könige. Die alte Welt, im der fich ſolche Verhaͤltniſſe 

gebildet haben, war nicht fo argwoͤhniſch und nicht fo politifch 

ſchlau, wie unfer Zeitalter. Wer das Land am beften Fennen 

zu muͤſſen ſchien, wie dieß gewiß doch von den landesherrli⸗ 

hen Vögten und Beamten wahr war, fchien auch der ficherfte 
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Bertheidiger und Repräfentant deffelben zu feyn. Galt's ge 

rade nicht von Einzelnen, weil hier Schwachheiten oder Bos⸗ 
‚ beiten aller Art dazwiſchen fpielen mochten, fo galt’s gewiß 

doch von einem ganzen Korps ſolcher Männer, und. fehien’s 
zweifelhaft zu feyn, wenn nur Männer diefer Art zw 

ſammenkamen, fo galı’8 gewiß doc, fobald fie vermifcht mit 

mehreren wahren Nepräfentanten des Landes -fich zufammen; 

fanden. Der Geift des Korps ergriff fie. Es liegt gar we 

nig daran, ob die, die zufammenfommen, ordentlich von der 

Mehrheit derer gewählt‘ werden, deren Sache fie zw führen » 

haben. Alles liegt nur daran, daß man häufig und ſtet zu- 

ſammenkomme, häufig und ftet ald Korps handle, und daß 

es nur eine gewiffe. Mehrheit gefcheiter und. redlicher Männer 

fey, die, ohne eine. ängftliche Verhuͤllung ihres Konvents, felbft 

kraft der Rechte des Landes über große Gemeinangelegenheis 

ten berathſchlage. Daher ift in manchem Lande die gut eins - 

gerichtete Kollegienverfaffung deffelben cine weit beffere Schuß- 

wehr des allgemeinen Wohle geworden, als felbft die ftändifche 

Konſtitution. Daher find. die Fälle nicht felten, ‘daß, wo 
die lieben Stände gefhwiegen haben, die Kollegien‘ geſpro⸗ 

chen haben, und gewiß hat felbft Friedrich ‚der Große feinen 

Kammergerichtsräthen, die in Müller Arnolds Sache uner⸗ 

fehütterlid blieben, eine ftille Ehrfurcht und Achtung nicht 

verfagen Fonnen, wenn ſchon der Augenblick, da nun einmal 

- felbft diefer König bloß wollte, ein harter Moment war. 

Daher ruht,denn auch oft auf diefem und jenem: landesherr⸗ 

lichen Collegium eine allgemeine Ehrerbietung des ganzen 
Publifums, indeß das ftändifche Korps zu einer Nichachtung 

herabſinkt, die. bei der urſpruͤnglichen Beftimmung deſſelben 

faſt unmöglich) feyn follte, und doch übsrall unverkennbar den. 

vorbricht. 

ch Se ei en an 
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Maps Aite Bier in Wirtemberg immerfin nur erf fo 

Fr — ſeyn, daß großentheils landesherrlihe Beamte, Ju⸗ 

flipeamte oder oft- felbft bloße Domänenverwalter zufammens- 

famen. Die Zortbildung zu einem wahren Repräfentanten: 

Korys fand fich endlih ven ſelbſt. 

Mit Recht wird es eine viel größere publiciftifche Anomalie 

* ſeyr ſcheinen, daß große und kleine Kommunitaͤten, Orte, 

die Stadtrechte hatten, und Ortſchaften, die noch bloße Doͤr⸗ 

fer waren, Deputirte auf dieſen Konvent ſchicken durften, ob⸗ 

ſchon weit der zahlreichſte Theil der Einwohner derſelben keine 

wahren Greudeigenthuͤmer waren. Was fie vor Grundſtuͤcken 

befaßen, war weit der größte Theil theild Pachtgut, theils 

Lehen, die bei dem Tode des Befigers, dem Rechte nach, der 

Herrſchaft Wirtemberg oder irgend einer Korporation heimfie⸗ 

len... Diefe Pacht⸗ und Kehnleute alfo follten nun als großes 

politifches Korps, das feine Deputirten zuſammenſchickt, aufs 
treten duͤrfen gegen ihren Herru und Fuͤrſten, der der wahre 

Grunudeigenthuͤmer war? Noch trug aller ihr Zuſtand mehr 

"denn eine Spur der ehemaligen firengeren Hörigfeit, mit 

der ſie der Herrfchaft Wirtemberg zugethan gewefen und zum 

Theil: felbft noch verwandt waren. Die erften und wichtigften 

Rechte: der perfönlichen Freiheit fehlten ihnen, und fie alfo, 

= die erft noch der Ertheilung mancher ſolchen Rechte bedurf⸗ 

ten, die das nachfolgende aufgeklärtere oder bloß Fühnere 

Zeitalter geradehin natürliche Rechte zu nennen pflegte, follten 

jet politiihe Rechte genießen, wie fie damals die viel freies 

| ren Einwohner mancher andern beutfchen Staaten nicht zu 

. genießen hatten ? 

Doc) die politifche Freiheit oder vielmehr die Kb neue 

‚ Entwidelung derfelben, die einem dritten Stande im Staat 

eine Eriftenz gab, bat fich im den verfchiedenen deutfchen 
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Ländern, wo fie zu einiger Vollendung Fam, von den ver⸗ 

ſchiedenſten Anfängen aus oft höchft unfcheinbar gebilter. 

Nicht felten find die größeren Rechte früher errungen worten, 

als die geringeren, und was man für tauben Samen’ hielt, 

ift aufgegangen, da hingegen, wo die Saat oft ſchon zum 

vollen Grünen gefommen zu feyn ſchien, Fein Korn derfelben 

zur Reife Fam, 

So im Ungewiffen, ob's zum Reifen kommen werde oder 

nicht, ſtand's auch hier in Wirtemberg, bis 32 Zahre nach 

jenem erften Konvente, der den Anfang diefer neuen Ordnung 

der Dinge gemacht hatte. Da erſt alsdann firirten fich mit 

einem Male neue Verhältniffe, die das Schickſal der politifchen 

Freiheit des Landes voͤllig entfchieden. Da erft brach der 

Tag an, den die gutdenkenden Männer des Landes, die dem 

hohen Fürftenhaufe und den Kandeseinwohnern wohlwollten, 

fehnlich erwartet hatten. Am Morgen deffelben war's ein 

fuͤrchterlicher Orkan, der Alles zu zertruͤmmern drohte und 

den muthvolleſten Patrioten bange machen mußte, aber der 

Rath und die Huͤlfe der Verſtaͤndigen kam noch sn zur 

rechten Zeit zur Rettung. 

Herzog Ulrich, ein junger Fuͤrſt voll Kraft und Muth, 

dem aber erft Fahre und Erfahrung die nörhige Weisheit ge 

ben mochten, weil feine Erziehung traurig verfäaumt worden 

war, fah fich mit einem Male in eine fo allgemein zerrüttere 

Staats⸗Oekonomie verfunfen, daß bloße Sparplane nicht mehr 

helfen, und Faum die ftattlichften neuen Volfsfteuern noch 

retten Fonnten. Auch war bald mir hellem Haufen das Volf 

aufgeftanden gegen diefe neuen Steuern, denn man war des 

Steuerns müde, weil man nicht zur Hülfe zu fleuern — 

ſondern nur zur weiteren Verſchwendung. 

Lern — 
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00 Benachbarte Fuͤrſten eilten herbei, kaiſerliche und kur— 
pfaͤlziſche und wuͤrzburgiſche Geſandte kamen; alle kamen, 

um Unruhen ſchnell zu vermitteln, die bei der damaligen 

Difpofition des ganzen Zeitalter leicht epidemifh uud allge 

. mein werden möchten. 

3 Mit Hoher Noch wurde zu Tübingen ein Vertrag - 

zu Stande gebracht. *) Der Herzog mußte den Städten 

und Amtseingefeffenen feines Landes mir Brief und Siegel 

Rechte verwilligen, wie fie noch kein deutfcher Fürft mit 

einem Male gegeben hatte, und fie dagegen übernahmen 

eine fo beträchtlihe Maffe der fürftlichen Schulden, wie das 

mals auch in größeren und volfreichern Staaten ver dritte 

Stand allein nicht gethan haben würde. Bon mehr als einer 

Million war die Rede. 
Sie waren freigebig im Uebernehmen, und mißtrauifch 

in der Art, wie fie es thaten. Sie verwilligten nicht ihrem 

Bürften neue Steuern, die er einziehen und zu Abtragung 

der drängenden Schulden verwenden möchte. Denn weder 

' den Raͤthen, noch dem jungen Fürften felbft mochte man 

‚trauen, ihm, der wohl voll guter Entfchläffe zu ſeyn ſchien, 

aber noch nicht zu der Feftigkeit des Charakters gefommen 
war, bie allein gegen äußere und innere Reizung die Probe 

‚hält. Sie felbf alfo machten Anftalt, daß mehr als eine 

Million Schulden von gemwiffen Steuern, die fie befonders 

dazu. ausfegten, terminweife in gewiffen Jahren getilgt wers 

‚den: Fönnte. 

Man erdffnere alfo neue Finanzquellen, man verwilligte 

neue Steuern. Ihr Ertrag follte in eine neu errichtete 

*) 8, Juli 4514. 
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Kaffe fliegen, beren Kaffiere der Herzog und jener Depus 
tirten-Konvent gemeinfchaftlich zu ernennen hatten, und die auch 

fowohl jenem, als diefem, jährlich von der Verwendung der 

eingegangenen Gelder Rechnung -ablegen follten. | 

In dieſen Difpofitionen lag alfo die unverfennbare Noth⸗ 

wendigkeit, einen neuen landſchaftlichen Ausſchuß zu organi⸗ 

ſiren, weil doch nicht das ganze Deputirtenkorps alle Jahre 

vollzaͤhlig zuſammenkommen konnte, und wahrſcheinlich das, 

was ſchon ſeit Langem als eine Art von laudſchaftlichem Aus: 

fhuffe beftanden hatte, *) in Abgang gerathen -oder wenige . 

ſtens nicht fuͤr dieſen Zweck organifirt worden war. 

‘Die Rechte und Pflichten diefes Ausfchuffes aber ergas 

ben fich leicht aus feiner ganzen Beftimmung. : Er Fonnte 

nichts verwilligen, fondern follte bloß ‚über die Verwendung 

der neu verwilligten und eingehenden Gelder wachen. Er 

*) In der Regimentsordnung von 1498 heißt es: „und nachdem 
gemeyner Landſchaft an diefer Sad) und Handlungen am meiften 
und hoͤchſten gelegen ift, fo follen die vier von ber Land 

{haft ftätigs by und um die Canzly fie.“ 
Diefe Bier find nicht vorher und nicht nachher genannt. Man | 

fcheint wohl gewußt zu haben, wer gemeint ſey, ER man ſo 

ſprach. 
Auch ſchon in der Herzogsurkunde wird der Ausſchuß von 
der Landſchaft, der den übrigen zur Regierung des vakant ge: 
wordenen Fürftenfhums beigeordnet werden folle, auf vier bes ° 
fimmt, und in den Beſchwerden, die die Landfchaft vor Schlie: 

pung des Tübingifchen Vertrags übergab, heißt ed: „der Sande 
{had ſoll fürohin in der Canzley, in Gegenwart vier ‘ 

Perſonen von der Landſchaft, umbgeſchlagen, und ſol⸗ 
ches ſonſten ohne derſelben Beiſeyn nicht vorgenommen werden.“ 

Man wird durch ſolche hiſtoriſche Spuren natürlich auf die 
Idee geleitet, daß ein gewiſſer herkommlicher Typus eines land⸗ 

ſchaftlichen Ausſchuſſes uͤberall hier vorausgeſetzt werde. 

1J 
4 
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war den herr⸗ a: laudſchaftichen Kaſſieren zur 

kontrolirenden Oberaufſi cht beigeordnet, wie der Herzog ſelbſt 

auch die Reviſion der Rechnungen derſelben durch eigene De⸗ 

| putirte beſorgen ließ. Ihm ſchien nicht einmal die allgemeine 

Bewahrung der Rechte des Landes zur beſonderen Pflicht ge⸗ 

worden zu ſeyn, weil nicht er es war, der das Recht erhielt, den 

Herzog zur Haltung eines Landtages aufzufordern, ſondern 

den Magiſtraten der Staͤdte Stuttgart und Tuͤbingen uͤber⸗ 

laſſen blieb, wenn. ſie es für nothwendig hielten, um die 

Zufammenrufung eines allgemeinen Deputirteu⸗Konvents zu 

bitten, *) Allein wie aud) das alles damals eingerichtet ſeyn 

mochte, kaum blieb es doch ſechs Fahre lang, denn Alles ward 

- wieder anders, wie das fchöne Land fechs Gehe nachher un 

ter Öftreichifche. Regierung Fam. 

— Kaiſer Karl V., der neue Herr des Landes, erklärte ie 

gleich, daß fümmtliche Einfünfte deſſelben, nach Beſtreituug 

des gehörigen Regierungs-Erats, einzig zu Tilgung der Landes: 

- Schulden verwandt werden follten, Er überließ alſo das ge 

fammte wirtembergifche Kammergut der Adminiftration der ı 

Stände, denn er ſah wohl, daß felbft die ſaͤmmtlichen Eins 
fünfte deffelben weit nicht hinreichen wuͤrden, die ſchuldigen 

Zinſen gehoͤrig zu entrichten, und die dringendſten Gläubiger, 

die das ‚Kapital haben wollten, zu befriedigen. Er felbft 

wollte der ftändifchen Kammer: Adminiftration, die, feinem 

Plane nah, aus einem Prälaten und drei Städtedeputirten 
beftehen follte, nur einen Mann feinerfeits zuordnen, dem 

er den Zitel Rentmeifter gab; aber auch dieſer follte 
nichts handeln oder ‚ausgeben dürfen, als mit Willen jener 

Adminiſtratoren, die allein nur die Kandfchaft zu ſetzen habe. 

>) 6, die Urkunde 1515, 25. April. 
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Noch Gluͤck genug für Karl oder Zerdinand, wenn fie auch 

erſt nach zehn oder fünfzehn Jahren endlich aus dem ſchulden⸗ 

freien Lande die fchönen landesherrlihen Einkünfte zogen. 

Neben allem dieſem aber forderte nocy Karl das Gefammts 

korps der Städte und Aemter auf, einen eigenen Außs - 

ſchuß von Deputirten zu ernennen, der in vorfommens 

den wichtigen Fällen feinem Statthalter und Regenten mit 

Kath und That beiftehen follte. *) 

Die neue Landesregierung war nämlich vor fehnellen 

Veberfällen, des vertriebenen Herzogs nie ficher, und im Kande 

felbft gährte auch ſo Vieles durch einander, daß man ſich in 

Nothfaͤllen, die leicht Fommen mochten, auf die langfameren 

Zufammenfünfte und Berathfchlagungen des Geſammtkorps 

nicht verlaſſen konnte. Wie ſollte der Statthalter Karls je— 

des Mal etlich und fechzig oder fiebenzig Deputirte zufammens 

‚rufen? Wie ein Korps Diefer Art unterrichten? Wie die 

langwierigeren Berathichlagungen deffelben ausharren ? 

* ©. Inftruftion Kaifer Karls V. feinem Statthal 
ter und Näthen gegeben, was fie mit Prälaten 
und Landfhaft des Fürftenthums Wirtemberg 
handeln follten; Worms 15. Dezember 4520; im 
Hausleutnerifchen Archiv, 1. Stüd, Nr. 1, ©. 9. 

„Und nachdem durch diefe Ordnung alles unfer Einfommen 
(aus Wirtemberg) der Landfchaft oder Fre (ihren) Verordneten ' 

zugeftellet würdet Cwird), und die Nottdurft erfordert, wo 

Krieg, Aufruhr oder andere Händel zuftünden (fi zutrügen), 
auch Fürfehung zu thun, (fo) ift unfer Meinung, das. (daf) 
gemeine Landfchaft iezt ain Aufzug (einen Ausfhuß) aus Irem 
Craig (Mittel) mahen, ob fidy ſolche Handel zutrügen, und 
dann Unfer Statthalter und Negenten ſolch Ausfchueß erfoder- 

‚ten, das (daß) derfelb zue Inen fhome; und mit Suen fich 4 

darüber bedenken und berathfchlagen (möge), wie man folhem 
fürnemen, mit Gelt, Gegenwehr oder in ander Weeg begegnen 

und dem fürfommen fol.“ 
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Das ftändifche Korps, das der unfichern und vielleicht 

nie feften Regierung beiftehen follte, mußte eben fo ſchnell, als 
ſtet wirken fönnen, eben fo leicht unterrichtet, als fchnell 

bewegbar in feinen Entfchließungen ſeyn. Die Mitglieder 

deſſelben follten die Gewandtheit und Autorität haben, bie 

allein aus einer ununterbrechenen, lange fortgefeßten Behand» 

lung der Gefchäfte entipringt, und die eben daher ein Korps 

fo wandelbar und zahlreich, als der allgemeine Konvent war, 

nicht leicht erhalten Eonnte. 

Auch verlangte der neue Herr des Landes mit Recht 

bloß einen Ausfhuß aus der Landſchaft oder ein. Deputirten⸗ 

. Korps des dritten Standes. Denn wenn man auch nur das 

 Verzeichniß der Perfonen überblidte, denen der Kaifer die 
- Landeeregierung anvertrauen wollte, *) und die ſchoͤuen 

9 Darunter war: 
Abt von Adelberg loco Cancellarii mit 600 fl. 

€ if auffallend, daß nicht D. Lamparter Kanzler wurde, 
und das man wieder einem Geiftlihen die Kanzlergefchäfte 

überlaffen oder ihn zum Vicefanzler machen wollte. Dieß war. 
feit 23 Fahren nicht mehr gefhehen, und. die Landfhaft hatte 

Karla bitten laſſen, den D: Lamparter, der diefes Amt 20 Jahre 

lang ruhmvoll beffeidet-habe, wieder dazu zu ernennen. Allein 
Lamparter felbit fand feine Rechnung beffer dabei, in kaiſerlichen 

Dienften zu bleiben, und fi doch 400 fl. jährlih von der 

wirtembergifcyen Regierung oder Landſchaft zahlen zu laffen. 
Auch fein Sohn zog noch 100 fl. Wartgeld als adeliher Pro⸗ 

difioner, und fein Schwager D- Beatus Widman genof 300 fl. 
Alſo für diefe adeliche Familie, die zur Vollendung der gro: 
fen Kataftropbe fo viel gethan hatte, war genug geforgt, und 

wenn man nacfieht, wieviel denn 5. B. Conrad Thumb und 

Andere zogen, fo war’s Elar, daß auch diefe Familien das Ihrige 
Hatten. Erhielt nun noch einer der Praͤlaten die Kanzlers- 
bienfte oder Kanzlersgehalt, fo war man beider neuen Regie: 
zung gewiß auch diefer Herrem verſichert, denn nie noch batre 
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Martgelder oder Befoldungen beherzigte, die den edlen Voͤg⸗ 

ten und adelichen Proviſionern, die von Hauſe aus dienten, 

beſtimmt werden ſollten, *) fo ſah man wohl, daß er der 

Zuneigung ber beiden höheren Klaſſen trefflich verſichert ſeyn 

konnte. 

Er war aus mehr denn einer Urſache ihrer verſichert. 

Der Adel war ſich's wohl bewußt, was er um Herzog Ulrich 

- verdient habe, und wie alfo au Ulrich, wenn er wieder zu 

ruͤckkomme, ihm lohnen koͤnne; die Prälaten aber waren un- 

ſtreitig unter der oͤſtreichiſchen Regierung gegen das große 

Ungluͤck, das um dieſe Zeit aus Sachſen kam, weit mehr 

gedeckt, als wenn Herzog Ulrich fein Fuͤrſtenthum wieder er 

hielt. Ä 

Doch mußte nun aber auch der dritte Stand, deſſen 

Wohlwollen ohnedieß faft allein den ruhigen Befig des Lanz 

des entſchied, nothwendig fchnell gewonnen, und zu einer thaͤ⸗ 

ein Graf oder Herzog von Wirtemberg diefe Stelle des dirigi- 
"renden Minifters einem feiner Landesprälaten überlaffen. ‚Die 

Veränderungen, die man aber endlich doch in diefem eriten 
Plane wegen der Kanzlersftelle machte, entiprangen aus Urſa⸗ 

hen, deren Entwidelung hier zu weitläufig feyn würde, 5 

*) So erfcheint hier: der befannte Dietrih Spät ald Vogt zu 
Urah mit 250 fl. und als Provifioner von Haus aus mit 

600 fl. Dieß zog er ald bloßes Wartgeld, denn wenn er wirk- 
lich gefordert und. gebraucht werden follte, fo follte er doch 
unterhalten werden wie Andere, ob er fchon hier dreimal groͤ⸗ 

ßeres Wartgeld hatte, ald die Grafen von Setingen, von Loͤ— 

wenitein, von Helfenftein und von Zollern. _ Daneben fommt 

noch vor: Neinh. Spät, ald Vogt zu Böblingen mit 200 fl., 
ein Steph. Spät unter den adelichen Provifionern mit 100 fl. 
ein einäugiger Hans Spät mit 80 fl., und vollends auch noch 
unter den zu Fuß gehenden Provifionern brachten fie einen 

Ludwig Spät mit 80 fl. am. 
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tigen Theilnehmung an den wichtigften vorfommenden Ge 
ſchaͤften herbeigezogen werden, die ſeinen Gehorſam bald zum 

freiwilligen Gehorſam machen mochte. Der neue Ausſchuß 

ſollte alſo bloß aus Staͤdte⸗Buͤrgermeiſtern oder Stadtdeputirten 

beſtehen. Denn was dem hohen Herrn Statthalter und den 
fuͤrſichtigen Mitregenten deffelben ein Halb Dugend folder 

Buͤrgermeiſter oder Stadtdeputirten mitrieth, das ließen ſich 

die Buͤrgerſchaften, aus deren Mittel jene waren, wohl auch 

gefallen, und wozu die größeren Städte des Landes ſich bes 

quemten, dem folgte auch das Landvolf. 

So geſchah's denn auh, und fo geſchah's fogleich. *) 

Man fand felbft rathſam, ſogleich zwei Ausſchuͤſſe, einen 

> Fleinen und einen großen, zu organiſiren, um durch jenen 

dem meuen Juſtitute eine Konzentrirung zu geben, die der 

kraftvolleren Wirkſamkeit der Regierung fehr vortheilhaft feyn 

mußte, und durch diefen eine allgemeinere Theilnehmung an den 

Schickſalen ded neuen Regiments zu befördern, fobald der 

Fall nur der Art war, daß ohne Gefahr des Verzugs oder 
der Publicität mehrere Rathgeber gehört werden Fonnten. **) 

*) Schon in einem Schreiben Karls V. an Negenten und Näthe 
des Fürfienthums Wirtemberg, das kaum drei Monate nah 
erftgedachter Snftruftion erging (Worms 22. März 1521), wird 

eines ſolchen landſchaftlichen Ausſchuſſes gedacht. 

In den kleinen Ausfhuß kamen damals: 
Hans Stickel von Stuttgart. Hans Ochſenbach von Tubin⸗ 

gen. Phil. Tegen von Urach. Claus Fuchs von Schorndorf. 

Martin Hehtlin von Kirchheim. Hans Wernzhäufer von 
- Göppingen. 

In den großen Ausfhuß famen: 

Hans Glafer von Calw. Martin Hiller von Herrenberg. En: _ 
dris Hug von Bietigheim. Joſt Schönwalter von Marpach. 

- Hans Scyertlin von Leonberg. Jak. Schnabel von Weinsberg. 
Zugeordnet aber war ihnen Sebaſtian Welling von ——— 
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Der Landtag felhft wählte diefe Ausfchüffe, die, was 
ſchon ihre ganze Beftimmung zeigt, Feine jener temporären 

- ftändifchen Deputationen waren, wie fie oft nachher zur Vor; 

bereitung oder Vollendung dieſes und. jenes einzelnen Ge⸗ 

fchäftes auf kurze Zeit errichter wurden. *) Der Landtag 

wählte fie, und wahrfcheinlich galten fie auch bloß von Landtag 

zu Landtag, fo dad jeder neue allgemeine Konvent das Recht, 

einer neuen Befegung ausüben konnte. Dieß ift den Freiheits⸗ 

Grundfägen völlig gemäß, deren ganze Reizbarkeit damals 

aufgeregt war, und dieß fcheint auch allein ſchon daraus hi» 

ſtoriſch klar zu ſeyn, weil "beide Ausſchuͤſſe ſchon auf dem 

Landtage, der zu Ende des Mai 1522 zu Stuttgart gehaften 

wurde, neu beſetzt worden find. **) Sie waren alfo 1521 

vom Landtage errichtet, und 1522 vom Landtage neu beſetzt 

worden. ***) 

Der Heine Ausfchuß beftand aus feche Städtedeputirten, 

an deren Spitze die von Stuttgart und Tübingen fidy befanden, 

*) Während daß auch diefe Ausfhußverfafung beftand, fanden ſich 

doch temporäre Ausſchüſſe. Wie z. B. im Februar 1525 auf 

dem Tübingifchen Landtage mehrere der Beſchwerden, die der 

dritte Stand hatte, nicht ordentlih unterfuht und abgethan 

werden konnten, fo wurde ein eigener Ausfhuß von vierzehn 

Städtedeputirten dazu ernannt. S. den lebten Artikel des 

Landtagsabſchiedes. 

**) Dieſen Ausdruck braucht Steinhofer, deſſen Nachrichten hier 

aus Gabelkofern oder vielleicht ſelbſt aus Urkunden genommen 

zu ſeyn ſcheinen. 
**) S. die Urk. bei Sattler Geſch. der Herz. Thl. I. Beil. Nr. 82, 

S. 200: 
„Den verordnetenAusſchuzen, fo jezund (auf da— 

maligem Landtage zu Stuttgart) von gemeiner Land: 

fchafft wegen darzu ſonderlich erwält und erfiest 
find oder Fünftiglig verordnet werden“ 
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und wenn ſechs, die aus andern Städten, als jene. erfteren 

Deputirten, genommen waren, noch hinzukamen, ſo hieß es 

% der große Ausſchuß. *) Gerade alfo eben- diefelbe Anzahl 

— von Städtedeputirten, die bie jest noch in diefen Ausſchuͤſſen 

geblieben ift, fo fehr fich fonft and Zeiten und Umftände ge: 

2 ändert haben. : 

Unter allen zwölf Mitgliedern aber war Fein Prälat und 

kein Ritter. **) Man blieb alſo genau dabei, wie der neue 

Landesherr verlangt hatte. Aber fogar aud nicht einmal zu 

der vom Kaifer übertragenen Adminiftration des Kammerguts - 

wurde irgend einer der Praͤlaten zugelaſſen, ==) obſchon der 

Kaiſer felbft gleich anfangs erklärt hatte, Daß meben den 

drei fadtifchen Deputirten, und neben dem Nentmeifter, den 

er feßen wolle, auch ein Praͤlat mit dabei feyn müffe. F) 

#6. oben Anmerkung **) Seite 31. 
— **) Faſt fellte man glauben, bei Errichtung des Ausſchuſſes von 

1554 ſey es auch im erſten Plane geweſen, denſelben bloß aus 

Staͤdtedeputirten zu komponiren, und keinen Praͤlaten dazu zu 
nehmen. Dieß koͤnnte die Idee noch mehr beſtaͤrken, daß man 

1554 das zum Mufter genommen, oder unter gewiffen Modi- 

fifationen gleichſam wieder eingeführt ‚habe, was fchon unter 

der öftreichifchen Regierung gaugbar gemwefen war. Es hieß 

- nämlih 1554 im Antrag der Stände: „welch Fleinen Aug: 
ſchuß wir aus ſechs Städten mit ſechs fondern 
benennten Perſonen verordnen wollen.“ ©. das 
Schreiben des engern landfchaftlihen Ausſchuſſes an den Stutt- 

garter Stadtmagiftrat vom 9. Juli 4795. 

=), die Urkunde vom 2. Juni 1522 am — Orte bei 
Sattler, wo bloß die drei Adminiftratoren Ulrich Winzelhäufer 

von Stuttgart, Kilian Fehler von Tübingen und Caſpar Ryz 

von Göppingen genannt werden. Eines Prälaten wird in der 
ganzen Urkunde nicht gedacht. 

+) Dieß erhellt nicht nur aus der fchon oben angeführten Inftruf- 
tion Karla V. fondern auch aus dem Etat der Ausgaben, der 

4520 entworfen worden ift, wo ed heißt: 

Spittlers ſammtliche Werte. XI Bd. 3 

Ys 
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So recht entſchloſſen war damals der dritte Stand dem m Oi 

feines Korps treu geblieben! 
Diefer Geift aber, den damals weder der Dämon: des 

Chrgeizes, noch der Raubgier trieb, mag wohl auch eben fo 

bei der Abfaſſung der Ausſchußmandate gewacht haben, wie 

er gegen die Anmaßungen der höheren Stände ſich zu ſchuͤtzen 

ſuchte. Es mußte vorgefchrieben werden, | welche Rechte der 

neue ftändifche Ausſchuß im Verhältnig zu den fländifchen 

* Kammer-Adminiftratoren haben ſollte, und wie weit er in 

Verwilligungen gegen die Landesregierung gehen durfte, ohne 

erft den Konfens der übrigen Städte und Aemter oder eines 

allgemeinen Landes-Konvents zu erwarten. 

Diefer leßtere wichtigere Theil des Ausſchußmandats, der 

nothwendig auch einen Theil des erfteren begriff, ergab fich 

aber von felbft, fobald man nur den Zwed bedachte, um def 

fen willen diefe Ausſchuͤſſe errichtet worden waren. *) 

| Bloß für Nothfälle follte durch fie geforgt werden. 

Zwar gab die Noth, wenn wahrhafte Noth-drang, ſchon der 

Regierung felbft ein Recht, das nicht erfl durch die Beiſtim— 

„Noch die vier von der Landfhaft, fo zur Regie: 
zung des Kammerguts verordnet werden, zue uns 

terhalten.“ 

*) Es verfteht ſich von felbft, daß es freilich fi * * beſſer 
waͤre, wenn wir die Urkunde des damaligen Ausſchußmandats 

gedruckt hätten. Aber man müßte alle Geſchichtforſchung auf: 

geben, wenn man erft Alles im Druck fehen wollte, was man 
gedruckt zu haben wuͤnſcht. Wer aud bei dem reichhaltigften 
Archive fit, kann doch felten eben der hiftorifhen Argumenta- 

tion enfbehren , die man bei jeder fragmentarifchen Geſchichte 

anwenden muß. (Die bier: erwähnte Urkunde ift nun gedrudt - 

in Paulus Sophronizon, Bd. 1, 9. 4, ©. 0 1) 

/ 
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mung irgend eines ftändifchen Ausichuffes wirkſam wurde; 

aber man wollte es ihrem alleinigen Gutduͤnken nicht über» 

laſſen, ob ein Nothfall wirklich da fen, und man glaubte 
billig auf den treueren Beiſtand der Landeseinwohner zahlen 

zu können, wenn felbft auch der ftändifhe Ausfhuß den 

Nothfall des Geldgebens oder Kriegfuͤhrens anerkannt habe. 

Daß die Regierung oft lieber mit dem engen oder hoͤchſtens 

noch mit dem großen Ausſchuſſe, als mit dem ganzen Landes⸗ 

Kouvente negociiren werde, fah man wohl voraus, *) und daß 

Karl oder Ferdinand oder ihr Statthalter oft von einem Noth⸗ 
fall ſprechen würden, wo Fein Nothfall da zu feyn fchien, war 

nah aller Wahrfcheinlichkeit zu erwarten, aber hier denn 

. mochte ſich aud das Pflichtgefuͤhl redlicher Landesrepraͤ⸗ 

ſentanten zeigen. Sie mochten's einſt beim Laudtage ver⸗ 

antworten, ob man die langſame oder leicht laut werdende 

Einholung des allgemeinen Konſenſes, ohne ſichtbare Gefahr 

des Gemeinwohls, nicht habe wagen koͤnnen. 

Weit verwickelter ſchien das Verhaͤltniß des Ausſchuſſes 

‚und der neu ernannten ſtändiſchen Kammer⸗Adminiſtratoren 

zu werden. Man konnte letztere nicht völlig unabhängig von 

Erfterem werden laffen, fonft war ifr Amt von einer gar zu 

gefährlich großen Macht. Man fonnte aber audy die fländi- 

fhen Kammer-Adminiftratoren dem neuen Ausfchuffe nicht 

ganz fubordiniren, ſonſt wurde dere letztere in Kurzem der 

*) Serdinand ſchrieb 1529 feinem Statthalter‘ und Raͤthen ganz 
unverholen, fie möchten bei den vorhabenden Allianztraftaten 
mit den Eatholifben Kantons einen Landtag fo viel möglich 
vermeiden, umd nur mit dem Ausfchuffe fidy einlaffen. Allein 

‚der Ausſchuß fand doh die Sache zu bedentlih; es mußte ein 
Landtag gehalten werden, und die Sache. fam auch auf dem . 

Laudtage nicht zu Stande. Eattler Thl. I. ©. 137. 
3* 
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wahre Herr des Landes. Selbſt das ſtaͤndiſche Geſammtkorps 

würde ſich bald ſehr uͤbel dabei befunden haben, wenn es fo 

aus ſeinem eigenen Schooße einen neuen Landesherrn haͤtte 

entſtehen laſſen. Unvermeidlich waͤre es wohl ſchuell genug 

zwiſchen dem Landesherrn, den der ſchwaͤbiſche Bund geſetzt 

hatte, und dem, der ſich aus dem neuen Snffitute eutwickelt 

hätte, zu Treibereien oder Koalitionen gefommen, bei denen 

man fih immer auf Koften des gemeinen Wohls gezauft 

oder vereinigt haben würde, Viel lag alfo an einer richtigen 

Drganifirung des Verhäliniffes des neuen Ausfchuffes und der 

ftändifchen Kammer-dminiftratoren. 

Faft gab es aber diefem Ausfchuffe oder diefen Ausfchäf- 

fen, — denn wahrfcheinlich durfte der Heine hier nicht allein 
handeln, fondern der große mußte herbeigerufen werden, — faft 

gab es ihnen fchen zu viel Gewalt, daß fie, wenn fein Land- 

tag beifammen war, die vafant gewordene Stelle eined Kanı- 

mer⸗Adminiſtrators erfegen durften. » Auch ſchieu es die ma- 

türliche Zunahme ihrer Gewalt befördern zu müffen, daß ſich 

nie eine gewiſſe perfönliche Amtsautorität der Kammer-Admis 

niftratoren bilden Fonnte, weil alle Jahre einer derfelben abging, 

hingegen ihr Korps völlig unserändert blieb, bis etwa wieder 

ein neuer Landtag neue Verfügungen traf. Ohnedieß war’ 

auch jenen zur ausdrüdlichen: Pflicht - gemacht, daß fie auf 

die Ausfchäffe ihr. Aufiehen baden müßten. Sie follten es 

den Ausſchuͤſſen melden, wenn ihnen bei ihrem Amt Eintrag 

gefchehe, und als ob fie. ein untergeordnetes Korps wären, 

Verhaltungsbefehle derfelben erwarten. Dabei war fogar noch 

ald allgemeine Grundregel angenommen, daß fie nichts fignis | 

ren’ und nichts unterfchreiben follten, was nicht vom Landtage 

oder vom den Ausſchuͤſſen berathſchlagt und bewilligt worden 

fey. So ſchien alfo doch die ganze wahre Gewalt der Kammer⸗ 

- 
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Admiuiſtration endlich dem kleinen oder großen Aueſchuſſe zu⸗ 

fallen zu müſſen. 

Doch dagegen half‘ wieder, daß kuͤnftighin auch kein 

Miſſiv oder irgend etwas Anderes von gemeiner Landſchaft 

‚oder von Ausſchuß wegen ausgehen dürfte, es ſey denn zuvor . 

von allen drei Iandfchaftlichen Kammer-Adminiftratoren unters 

ſchrieben und gefiegelt. Auch waren's nicht die gewöhnlichen 

bleibenden Ausfchäffe, vor welchen die Kammer-Adminiftrato- 

vom jährliche Rechnung zu thun hatten, fondern der Landtag 

ſelbſt behielt ficy vor, diefe Rechnung entweder vor dem Ges 

fammtforps abhören zu laffen, oder jedesmal eine eigene Des 

putation zu ernennen. Ueberdieß war's in der That doch 

ein hoher Vorzug, den jene drei Kammer-Adminiftratoren ge 

noffen, und dem fie. vielleicht bald gegen die Regierung, bald 

ſelbſt auch gegen die Schs-Männer ald Schreckniß oder als 

kraftvolles Mittel brauchen Fonnten, daß fie die Ausfchäffe, 

ganz oder theilweife, fo oft es ihnen — ſchien, zu⸗ 

— durften, 

Sreilich gab aber dem ganzen Syſteme nichts mehr Vers 

‚erg, als dag haufig allgemeine Landtage zufammenfas 

‚men, dag man nicht bloß einander fchrieb ‚oder in einzelnen. 

‚Fällen VBollmachten einholte, fondern perfönlich zufammenfam. 

So Fonnte das eingefchräufte Mandat der Ausſchüſſe weit 

weniger vergeffen werden, und fo blicb man auch. weit allges 
meiner, ald in nachfolgenden Zeiten, im Gange der Gefchäfte. 

Man fonnte mit mehr Kunde der Angelegenheiten votiren, und 

alſo auch ſelbſtſtaͤndiger votiren. Man hoͤrte ſich wechſelſeitig, 

und belehrte ſich wechſelſeitig. Die unwiſſenden oder traͤgen 

Menſchen, die ſich bei einem bloßen Vollmachteinholen ganz 
bequem immer mit einer Generalvollmacht geholfen hätten, 

Tonnten hier der Nothwendigfeit kaum ausweichen, bisweilen 
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auf ein beftimmtes Votiren ſich cinzulaffen. Gewiß, diefe 
Ausfhußverfaffung mußte, gut bleiben, fo lange zugleich die 

Landtage häufig blieben. 

Daher hielt fi ich auch diefe Verfaffung damals felbft durch 

große wilde Stürme hindurch, in denen das gute Volk fogar- 
feinen. Tübingifchen Vertrag zu verlieren Gefahr lief. ) 

Wahrſcheinlich blieb ſie, ſo lange ſich die — Regie⸗ 

rung hielt. **) 

Sobald aber Herzog Ulrich 1554 wieder au feinen Für: 

ſtenthum kam, ſo verflog ſie auch wieder, wie ſo manche ans 

dere Einrichtung, des Öftreichifchen Regiments, Ob denn da» 

mald ‚gar Fein Ausſchuß mehr geweien fey, und wie man «8 

mit Tilgung der Landesfchulden gehalten habe, ob vielleicht 

die alte Einrichtung, wie ſie kraft des Tuͤbingiſchen Vertrags 

ſeyn ſollte, erneuert worden ſey oder nicht, dieß alles iſt aus 

Mangel bon Nachrichten nicht klar zu machen. Aber die 

- Einrichtung, die man zur Zeit des dftreichifchen Regiments 

getroffen, verflog gewiß ganz, denn Ulrichen war Alles unans 

genehm, was Karl oder Ferdinand, die er geradehin als Ufurs 

patoren anfah, in feinem Lande gemacht hatten. Und wen 

von ben Ständen im Lande follte er hold ſeyn, wie er zuruͤck⸗ 

kam ? Sie hatten heftig gegen ihn geſchrieben und gehau⸗ 

delt, ſo lange er abweſend geweſen, und nun er an der Spitze 

des fi iegreichen heſſiſchen Heeres einzog, ſo war er ihrer aller 

lieber: Landesfuͤrſt und Herzog. 

Sden Landtags:Abfchied vom 30. Oktober 1525, wo es heißt, 
daß der neue Revenuͤen⸗ oder Kammer⸗Etat aus bef onde rer 

Gnadein Gegenwart des Nentmeiſters, der Dreien von der 

Kammer und der Sechs vom Ausfchu 5 entworfen werden folle, 

*) Bei Sattler Thl. II. Beil. Nr. 148, S. 15 findet fi fih ein 
Schreiben an die Verordneten der Kanimer und gemeinen Aus: 
ſchuß des Fürſtenthums Wirtemberg vom 1. Januar 1551. 
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Gewiß die fechzehn: Sabre, die Herzog Ulrich * nach 

ſeiuer Wiederherſtellung regierte, mußten bei der ganzen Ge⸗ 

muͤthsſtimmung, in der er ſich befand, ſechzehn hoͤchſt ſeltſame 

3 Eritifche Fahre werden. . Die ganze Landes:Konftitution war 

während diefer Zeit in einem Zuftande des Verſchwindens, 

‚Uber den man wohl nicht geradezu lagen konute, weil man 

> gewöhnlich nur über Drud und Drang klagt, und wirklich) 

doch fein Drücden und Drängen da war, aber die Nachwelt 

mochte es doch einft hart genug empfinden, wie viel in diefen 
fechzehn Sabren verloren gegangen fey. 

Erſt zauderte Ulrich langehin, bis er die nöthige Beflä- 

tigung und Erläuterung des Zübingifhen Ber 

trags gab, *) und er gab fie auch nicht cher, bis die Lands - 

ſchaft neue Steuern verwilligte, wie man ſie Ferdinanden 

ſelbſt damals nicht verwilligt hatte, da jener Vertrag faſt 

von Neuem erkauft werden mußte, Er ſchrieb Landtage aus, 

die Fein, Schatten der alten konſtitutionsmaͤßigen Landtage 

waren; und ach! wenn das, was er that, Recht oder Sitte 

wurde, daß er die ſtaͤdtiſchen Deputirten in mehrere verfchie- 

dene Korps theilte, und jedes Korps an einem andern Orte‘ 

ſich verfammeln ließ, oder nur die zufammenrief, die ihm 

gutdünften, jo ward bald das GSelbfitarationsrecht- des tritten 

u Standes nur no) ein Spielwerf. ==) Sogar negociürte er 

*) Sattler (Thl. IH. S, a1) fagt, er habe nichts von diefer Er: 
läuterung finden können. Daß aber wirklich eine folche ausge: 
ftellt worden, leidet feinen Zweifel, denn Herzoa Friedrich mußte 
au diefe Erläuterung des Tübingifhen Vertrags befonderg 
beftätigen. S. wirtemberg. Landes-Grundverfaffung S.241, 242. 

**) ©. Sattler II. S. 145 vom Landtag, der zu Anfang des Jah: 
res 1520 gehalten worden. 46 Städte und Aemter wurden 
nah Stuttgart verſchrieben, 15 nach Marpach und 14 nach Nagold. 

‚Und doch galt’3 hier der Verwilligung betrachtlicher Steuern. 
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jährliche Steuerbeiträge bei einzelnen Städten und Win; 
fo Har es auch war, daß Negoriationen dieſer Art dem Tür 

‚bingifchen Vertrage zuwider feyen. *)' Fuͤnfzehn Jahre hin⸗ 

durch rief er auch nicht einen ordentlichen Landtag zuſammen. 

Er ließ fih in Bündniffe und Kriege ein, und- hörte 
dabei feine Stände gar nicht. Selbft wie er in den Echmal- 

Faldifhen Bund trat, deffen ‚nothwendige und zufällige Wir⸗ 

fungen leicht zu berechnen waren, fo ‘erfuhren feine Stände 

nichts davon ; noch ward ihr Rath gehört, wie er ſich zum 

wirklichen Kriege gegen den Kaiſer mit Kurfuͤrſt Johann Frie⸗ 

drich und Landgraf Philipp vereinigte. 

Er reformirte den Religiouszuſtand feines Landes, ohne 

erft einen Landtag zur weiferen gemeinfchaftlihen Anordnung 

des Werkes zufammenzurufen, *x) und er allein gab neue 

=). Sattler 1. c. 203. 

»*) Sn den wirtembergifhen Religionsurfunden, fteht gleich zu An- 

‚fang eine Nachricht, die diefem widerfpricht, und aus jenen ift 
fie an. mehreren Orten abgefchrieben worden. . Audy Herr Re— 

gierungsrath Dreyer (Elem. jur. publ. $. 479, p. 366) faät, 

‚ wahrfcheinlich- in mittelbarer oder unmittelbarer Beziehung auf 

die dafelbft gegebene Nachricht: Optatis Ducis adspirarunt or- 
-dines in comitiis provincialibus anno 4555. Es heißt namlich 

in erfigenanntem. Werte: 

- „eine Fürftl, Gnaden (Herzog Ulrich) lieſen auf Lichtmeß 

ermeldten 1535ſten Jahrs das heilige reine Evangelium zu 

Stuttgart durch M. Erhard Schnepfen, und zu Tuͤbingen durch 

Ambroſium Blaurern predigen, ſchrieben ſofort einen gemeinen 
Landtag sub dato Stuttgart den a, May 1535, um nach Sonn: 
tag Lätare alda einzufommen aus, auf welchem fo fort die 
Einführung des heiligen Evangelii und reinen Wortes ‚Gottes 

neben. der Reformation der Kirchen einmüthiglich abgeſchloſſen, 

olche auch successive fowohlen in den — als auf dem 
Land vollzogen worden.“ 

Dffenbar hat aber bieſe Stelle große hiſtoriſche Schwierigkei⸗ 

ten, ungeachtet man aus der Faſſung derſelben vermuthen ſollte, 
x - 
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gen und Gefeße, wie ihm gurößnfte, Nirgenba 

# erfgeinen — als die, die mitriethen oder mittwirkten; —9 

—r — — — * 

daß die eigenen Worte — Atten oder Urkunden darin 

beibehalten ſeyen. 

1) Das Landtagsausfchreiben fol vom &. Mai 1535 fern, 
und der Termin der. Zufammentunft nah Sonntag Lätare. 
Diefer Sonntag war aber der 7. März. Es ift fhwer zu glaus 

‚ben, daß Herzog Ulrich den 4. Mai 1555 ein Ausfchreiben - 
"Habe ergehen laſen/ die Landtagsdeputirten moͤchten doch nach 
dem 7. März dieſes Jahrs zuſammenkommen. Daß aber auch 

bei dem legten Termine das Jahr 1555 gemeint fey, ergibt 
fi) aus dem ganzen Zuſammenhange, und es wäre in jenen 
Zeiten unerhört gewefen, einen Landtag zehn Monate vorher 

aus zuſchreiben. Weberdieß war 1556 gar kein Landtag. Doch 
zeigte fi bloß diefer Fehler in diefer Stelle, fo möchte man 
feiht nur auf einen Drud: oder Schreibfehler rathen. Statt 

4. Mai etwa a. März. Aber 

2) was auf dem Landtage, der in der erfteren Hälfte des 
Jahres 1555 war, verhandelt worden- fey, erzählt Sattler fehr 
ausführlich, und nicht ein Wort davon, dag die Einführung 
des heiligen Evangelii und reinen Wortes Gottes, neben der Ne: 

>. formation der Kirchen, damals einmüthiglich abgefchloffen wor: 
den. Man möchte: auch wohl: dieſen einmuͤthigen Refor— 

j mationsbefhluf nah dem ordentlichen Laufe der Dinge bezwei- 

fen, denn die katholiſchen Prälaten waren mit auf dieſem 
Landtage, und auch noch in manchem ftädrifchen Magiftrate ſa⸗ 

Sen Freunde und Eiferer ‚der alten Lehre. Wenn e3 ferner 

Landtagsſchluß, und fo einmüthiger Landtagsſchluß geweſen iſt, 

warum gedenkt Ulrich deſſelben in keinem einzigen ſeiner Be— 
fehle, die er beſonders wegen der Reformation der Kloͤſter er: 

ließ? Gewiß ift mit der Einführung der Reformation der 
Wunſch vieler Taufende feiner Unterthanen befriedigt worden. 

Abber davon ift auch hier nicht die Rede, fondern ob ein Land: 

tag defhalb ausgefchrieben worden? Ob die Sache auf diefem 

Landtage verhandelt werden? und ob einmütbiglich auf diefem 
- Sandtage die Neformation befchloffen worden fey ? 

3) Wenn esheißtr Herzog Ulrich Habe auf Lihtmeß 
1535 das heilige reine .Evangelium zu Stuttgart 

BER 

= 
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nur etwa wo auch fogleich Geld zu geben war, wurden Vers 
ordnete der Landſchaft dazu gezogen. *) RN 

x 

durh M. Erhard Schnepfen, und zu Tübingen 
durh Ambrofium Blaurern predigen laffen, fo it 
diefed nicht fo genau zu nehmen, denn der alte Cruſius, der 

‚in Dingen diefer Art ziemlich genau ift, fagt ausdrüdlich, Blau: 

‚rer habe am 2. September feine erfte Predigt gehalten. Mit - 

Lichtmeß 1535 follte Eraft eines fürftlihen Befehle, wie in 
ganz Wirtemberg, fo auch zu Stuttgart und Tübingen, die päbft- 
liche Meffe aufhören, ©. Crus. Annal. Suevic. P. III. L.XL.c.10, 

Ich weiß nicht, wer der Verfaffer diefer wirtembergifhen | 
Neligionsurkunden feyn mag, aber wer er auch geweſen fev, 

ein guter Hiftorifer und genauer Schriftftelleer war er gewiß i 

nicht. ©. 8,9 (nach der Ausgabe von 1741 Fol.) find zwei 
große Stellen aus dem Landtagsabfchiede von 1566 abgefhrie- ° 

ben, und mit den unmittelbar vorhergehenden als Stellen 
aus dem Landtagsabfhiede von 1565 angegeben. 

Selbft aber nad) der Vorftellung diefes Schriftitellers könnte 

diefer Fehler nicht ganz gleichgültig fcheinen, denn nachdem er 
‘jene zwei großen wichtigen Passus aus dem Landtagsabfchiede von * 

1566 abgefchrieben, fo fett er hinzu: damit es aber nicht das 
Anfehen habe, als ob diefer Landtagsabichied (von 1565, aus 

dem. das alles ausgezogen fey) für einen Vrivatvertrag zwifhen | 

.. Herr und Landfhaft zu halten feyn mödte, fo wolle er hiemit 
Die Faiferliche Konfivmation dieſes Landtagsabfchiedes von 1565 
ganz bier einrüden, 

©. 48 beißt es von der proteftantifhen Union, daß fie den 
29. April 1608 in dem Klofter Möhringen zwifchen Kurpfalz, 
Pfalz: Neuburg, Brandenburg, Anfpah, Wirtemberg, Baden. 

und etlic anderen evangelifchen Ständen verglichen worden 
fey. Wie vieie Unrichtigkeiten in einer Stelle! Datum und 
Ort find unrihtig. -Aus dem Klofter Anhaufen oder Ahaufen 
ift ein Kloſter Möhringen gemacht, und ftatt 4. Mai 1608 

ift 29. April 1608 geſetzt. Ueberdieß iſt's unrichtig, daß damals 

außer den benannten Fürften noch etliche andere evangelifche 

Stände mit dabei geweſen feyen. , 
-% Siehe 4. B- Bericht; des Tühingifchen Rektors und Obervogts 

und anderer von der Landichaft ihnen Zugeord: 
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Mehrere der angefehenften Theologen hatten um dieſe 

t wegen der Kirchenguͤter ein Bedeuken geſtellt, und erklärt, 

\ ß man billig von dem Ertrage derfelben den Landftänden 

‚don Zeit zu Zeit oder alle Fahre Rechnung thun follte, *) 

Denn fo wahr es auch ſeyn mochte, daß die Obrigkeiten, als 

Patrone derfelben, nicht ganz vom Genuß ausgeſchloſſen feyn 
fönnten, fo gewiß hatten doch die neu errichtete Kirchen / 

und Erziehungsanftalten den erſten, vollgültigften Auſpruch. 

Unftreitig waren zwar auch diefe Güter nicht cigentlih zum 

Privatnugen verwandt, wenn Ulrich fie fo brauchte, daß das 

gegen die armen Einwohner des Landes mit höheren Steuern 

verſchont blieben. Aber die Frage war, ob's recht ſey, wenn 

Ulrich allein die Rechnung führte. Ob's gut fey, wenn es 

bloß bei ihm. fand, zu beftimmen, wie viel fein Hof⸗ und 

Landetat Foften müffe, wie viel’er alfo jährlich vom Kirchens 

gut zu nehmen berechtigt fey, um nicht noch mehr von feinen 

Unterthanen zu fordern. Es mochte recht und wahr feyn, 

daß wenn der Patron, Stifter oder Kollator in Armuth ges 
tathe, daß er von dem Einkommen der Klöfter und Pfründen 

erhalten werden muͤſſe. Aber man konnte zugleich doch auch 

fordern, daß er feine Armuth einem dritten Unparteiifchen, 

alfo etwa den Landftänden, erweife, und daß er nicht nur uns 

ter Zuſtimmung dieſes Dritten nicht mehr nehme, als 

neten, wegen Einrihtung eines theologiihen Seminars zu Tuͤ⸗ 
bingen, vom 3. November 1537 bei Sattler Gefhichte der 
Herz. IL. Nr. a2. 

*) E83 were auch billih, dag (da) Oeconomi gewehlet würden, 
die der Kürchen, das ift-etlich gewehlten von der Landfchaft zu - 
jeder Zeit Rechnung theten, das (daß) man erfennen koͤndt, 
das (daß) ſollichs für Kuͤrchen⸗Guͤter gehalten, und fürnehm lich 

dahin verordnet würden. S. Sattler Thl. III. Beil. ©. 155. 
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feine Nothdurft dringend erfordere, ſondern auch, daß durch. 

die ganze Form der Adminiftration diefer Gürer ihre erfte, \ 

ftiftungsmäßige Beftimmung. fters im Andenken erhalten bleibe, 

Dieß alles. aber fchien Herzog Ulrich nicht wiſſen zu wollen. 

Er, verfuhr Hier ftolz und reizbar, wie ein-Mann, der 

nicht jedem Klaffer Nede und Antwort fchuldig zu feyn 

glaubt, und voll Selbftgefühl vergißt, wie’ leicht man on 

- den reblichften Abſichten in Dingen dieſer Art ausgehe, und 

am Ende in den willkuͤrlichſten, eigennuͤtzigſten Plauen fi J 

verliere. Dieß, was er that, war wahrhaft nichts Anderes, als. 

fefularifiren , und feine Grundfäge, fo edel fie in ihren ers 

ften Anwendungen lauteten, waren doch die Grundfäße eines 

Defpoten. 

So war er alfo auch. nach feiner. Reftitution 44 banz 

eben derſelbe hochherzige Mann, der er vorher geweſen. Sein s 

Wille war fein Recht, und feine Laune war oft fein Geſetz. 

Nur daß jetzt doch nicht mehr Jugendleidenſchaft ihn trieb, . 

und die großen, ftarfwirkenden Kräfte, ‚die in ihm lagen, jeßt 

doc) eine Richtung genommen hatten, die des älteren, erfahz 

renern und verftändigen Mannes werth war. E 

Man mag fich nicht fragen, was aus dem fchönen Kir⸗ 

chengut des Landes und was aus der ganzen Landesverfaſſung 

endlich geworden wäre, wen ein Herr diefes Sinnes noch volle” 

fünfundzwanzig Zahre lang regiert hätte, und feine willfürlis 

‚hen Adminiftrationsplane, womit er bei Einziehung der Kirs 

chen⸗ und Kloftergüter verfuhr, durch das Juterim nicht ges 

ftört worden wären. Kraft des letzteren mußte er felbft noch, 

anderthalb Jahre vor feinem- Tode, weit den größten und 

ſchoͤnſten Theil der eingezogenen Güter reftituiren. Das guͤ— 

tige Schickſal des Landes ließ die zweite Finanzoperation 

die man endlich, nad) neu erkaͤmpfter proteſtantiſcher Fuͤrſten⸗ 

TE 
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freiheit, ruhig wieder mit dieſen Gütern vornehmen Fonnte, 

ochſt glücklich in ſolche Zeiten fallen, wo der Siun für. Lan- 
deöfreiheit wieder erwacht war, und weil man ſich nicht mehr 
5 m erfien Sturme befand, eine erfahrungsvolle Beſonueunheit 

ungehindert wirfen Fonnte. Ueberhaupt ward’ ein Anderes 

‚bon dem Tage an, da Herzog Chriftoph die Regierung 
‚angetreten hatte. 

Den Vater hatte das Unglüd mißtrauifch und reizbar 

gemacht, der Sohn war mild und menfcbenfreundlich gewor; 

den: Zener konnte nie ohne Erbitterung auf die Geſchichte 

feiner Jugendjahre zuruͤckſehen, wie ihm das empoͤrte Land⸗ 

volk den Tuͤbingiſchen Vertrag abgedrungen habe, und auch 

feine trauteſten alten Geſellen des Adels, ſobald er nicht mehr 

allein nad) ihrem Willen that, ſchaͤudlich mitgeholfen hatten, 
ihm ſein angeſtammtes Fuͤrſtenthum zu rauben. Der Sohn 

aber war bis dahin nie gluͤcklich geweſen. Er hatte noch 

nicht Undanf, ſondern bloß Unfreundlichkeit und Haͤrte der 

Menſchen erfahren, und genug auch erfahren, wie unwerth 

ein armer junger Prinz, ſelbſt am Hofe ſeiner Vettern, ſey. 

‚Er hatte bloß vom Defpotismug der Großen gelitten, und 

mauchen treuen, guten Dienſt von unbedeutenden redlichen 

Manuern erhalten. Es ließ ſich wohl erwarten, daß er viel 

thun werde fuͤr die beſſere Verfaſſung ſeines Landes. 

Er ſelbſt, wenn er auch nur den von feinem Water hin⸗ 

- terlaffenen Zuftand der Finanzen anfah, mochte ſich oft des 

Wunſches kaum erwehren koͤnnen, wenn nur ſchon Herzog 

Eberhard I. noch weit mehr, als danıals geſchehen, fuͤr kon⸗ 

ſtitutionsmaͤßige Freiheit des Landes gethan haͤtte. Und die 

Furcht, die bloß Leideuſchaft der Schwachen und Engberzigen 
iſt, daß jeder Genuß politischer Freiheit nur immer nach 
‚neuem und weiterem Genuffe lüftern mache, kam in Chriſtophs 
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Seele gar nicht, denn er Fonnte viel einräumen und viel hin⸗ 

geben, bis er fich arm fchenfte, Die gefcheiten und Fraftvollen | 

Regenten wiffen wohl, wie viel ſich, ungehindert der Formen 

der konſtitutionsmaͤßigen Freiheit und oft ſeldſt kraft dieſer 

Formen, durchſetzen läßr. 

So denn, ehe ſechs Monate nach ſeines Vaters Tode 

verfloſſen, hatte er ſchon den Tuͤbingiſchen Vertrag beſtaͤtigt. 

Er beſtaͤtigte ihn nicht nur, ſondern er gab auch eine eigene 

Deklaration deſſelben. Sie war zwar nicht fo reichhaltig und 

vortheilhaft, als jene, welche vor dreißig Jahren die Öftreichie 

{che Regierung Ausgeftellt hatte, aber doch erhielten auch durch 

fie manche der wichtigften Rechte des Landes nicht nur weit 
mehrere Verficherung, fondern auch einen weit größeren Ums 

fang ,. ald vorher. Wer hätte auch fordern wollen, daß er 

geradehin die ganze Deflaration des Tuͤbingiſchen Vertrags, 3 

die weiland Karls Kommiffarien ausgeftellt, Karl und Ferdi 

nand aber bekräftigt hatten, felbft annehmen follte 2%) Alles, 

Fe ——— 

Mit dieſer Kerolinifchen Erläuterung ‘des Tübingifchen Ver: 
trags von 1520 hat es in Manchem eine ganz eigene Befchaf: - 
fenheit. Da bier den Ständen einige, wichtige .neue Rechte zu- 

gefagt waren, fo Eonnte fie natürlich nad) 1534 nicht weiter 
gelten, wenn ‚nicht Herzog Ulrih fie ausdrüdliih annahm, 
Dieß ift aber in der Urkunde nicht gefcheben, die lesterer 

1555 zur Erläuterung des Tuͤbingiſchen Vertrags augftellte, 

Wie Herzog Chriftoph zur Negierung kam, beitätigte er den - 
Tübing. Vertrag geradezu nach feinem ganzen Inhalt, und rüdte 

ihn auch deßwegen der Konfirmationsurfunde ganz ein, aber 

wegen Karls V. Deklaration verglidy er fih erft mit den Stän: 

den, und gab ihnen das Nefultat diefer Vergleihung in einer | 
eigenen Urkunde, Was in diefer aus der Karolinifchen etwa 

wiederholt war, das war kraft der neuen Urkunde gültig, was 

nicht wiederholt war, fiel von felbit hinweg. 

— 
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18 die Öftreichifche Segieräng gethan harte, mußte auch ihm 

feinem Vater, Ufurpation feinen, und er, der rechte 

und Erbe des Landes, fah ſich nicht, wie jene zufällig - 

x 

Dieſe Deklaration Herzog Chtiftophs war alſe gemeint, wie 
‚Herzog Ludwig 1569 obne weiteren Zufag den von feinem Va⸗ 
ter fonfirmirten Tübingifhen Vertrag fammt der darauf gefolg- 

. ten Deklaration beitätigte. In der nächlifolgenden Verſiche⸗ 
zung der Landesfreiheiten, die Herzog Friedrich den 14. März 

1593 ausitellte, wird vollends dadurch jeder Doppelfinn aufge: 
hoben, daß es (f. Corp. Comp. ©. 241, 242) ausdruͤcklich 
beißt: „nicht allein den Tübingifhen Vertrag, wie 
der A514 aufgerihtet, 41555 erflärt und 4551 

weiters erläutert, fondern aud alle gefolgte- 
u. f. m.“ . Alfo, der Deklaration von 1520 iſt ſelbſt bei einer 
viel vollftändigeren Aufzählung aller beftätigten Landes urkunden, 
als man ſonſt wo antrifft, doch mit keiner Sylbe gedacht, und 

in der weiteren Beſtaͤtigungsurkunde Herzog Friedrichs von 
1595 heißt es ausdruͤcklich: „So haben wir ung gnaͤdig 
entfhloffen, vil angezogenen Bertrag, Deklaras 
tion undLandtagsabfhied, in der Form und Maß, 
wie derfelbe von unferm freundlichen lieben Vetter mit ihnen 
verglichen, verabfchiedet und konfirmirt worden, zu befräftigen.“ 

. Mein 1607 verlor man den Faden, oder vielmehr man kne⸗ 
tete Alles fo durdheinander, dag man am Ende zeigen zu fünnen 

hoffte, bier muͤßte nothwendig Manches zerfänitten werden. 
Man ſtellte fih, als ob die Karoliniihe Deklaration des Tuͤ— 

bingiſchen Vertrags bisher für- gültig gehalten worden fen, 

und nahm alle drei Urkunden, die des Vertrags felbft 
"und die der beiden Deflarationen, bie Karl’V. und 

Herzog Chriftoph ausgeftellt hatten, fo in ein Ganzes zufam- 
men, als ob fie alle mit einander ftehen oder fallen müßten. 
Nun lieg ſich von einigen Punkten der Karelinifhen Dekla⸗ 
ration fehr. leicht zeigen, daß fie bei einer fo geänderten: Lage 
der Dinge, als die damalige war, unmöglih mehr gültig fepn 
fönnten, aber unter eben diefem Antiquitäten-Präterte follten 
alsdann auch manche ‚wichtige Punkte des Tübingiſchen Vertrags 

ſelbſt in ein neueres Staatsrecht verwandelt werden 
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entftandenen Landesregenten, gezwungen, den Gehorſam FR | 

Unterthanen mit dem Bela wichtiger Reentente die zu 

erkaufen. | 

Bekanntlich aber ward das alles aleich nach dem Tode Her- 
3098 Friedrichs wieder umgeftoßen. Nur erregt es mit Recht 

Erftaunen, def Herzog Johann Friedrich in feiner Verfiherungs- 
Urkunde der Landesfreiheiten, die er bei Antritt feiner Regie— 

rung ausftellte, aud die Karolinifhe Deklaration 
von 4520 beftätigte. Man fcheint vergefen zu haben, daß 
die von feinem feiner drei Vorfahren gefchehen fey, und man 

ſah nicht, in welche Schwierigkeiten und Widerfprühe man 
dadurch verwidelt werde. Die Adminiftratoren Herzog Ludwig - 
Friedrich und Julius Friedrich faßten daher ihre Konfirmation 
wieder fo, dad man deutlich fah, es follte bloß dem Tübingi- j 

fhen DVertrage und der Deklaration Herzog Chriſtophs gelten, ” 

‚und eine wichtige Stelle im Landtagsabfchiede von 1629 ſetzt 
es vollends außer allen Zweifel, daß der Herzog Adminiftrator ” 

Ludwig Friedrich in feiner General-Konfirmation der landfchaft- 4 
lichen Freiheiten gewiß die Karolinifhe Erläuterung des Tür 

bingifhen Vertrags nicht begriffen habe. In den nachfolgenden 

Konfirmationen aber; deren, immer eine von der anderen abge: 
fiprieben ift, find die Ausdrüde zu kurz, als daß nfan es auf 7 

eine gleich deutliche Art fehen könnte; doch da fie jih an die 

Urkunden jener beiden Adminiftratoren unmittelbar anſchließen, 
fo müfjen ‚fie natürlich nach diefen gedeutet werden. 3 

Daraus fließt alfo der Sag, daß diefe Karolinifhe ) 
Deklaration, fo lange das gegenwärtige Fürften- 

haus regiert, niht als einLan des— Grundgefegangız ) 
fehen werden kann; aber nichts defto weniger verdiente fie 2 

einen Plag in der wirtembergifchen Landes: Grundverfaflung. Sie 

iſt als ein. Vertrag zwiſchen den wirtembergiſchen Ständen 
und dem öſtreichiſchen Hauſe von mehreren Fürſten dieſes Hau⸗ 

ſes und von mehreren Kaiſern beſtaͤtigt worden. ‚Sie war für 
einen Succeffionsfall, den der Prager Vertrag beftimmte, hödift 

‚wichtig, und gab ein Negulativ auf Zeiten hin, die Fein redli=” 

her Wirtemberger je wuͤnſchen wird. — 

ul re 
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Sso hatte Karl-V. den Prälaten des Landes ein großes 

E es Recht zugeſi chert, daß fie von feiner und der Seinigen 

wegen mit aller Gaſtung oder Einquartierungslaft verſchont 

bleiben ſollten. Herzog. CEhriſtoph aber, der in die Rechte 

feines Daters und aller feiner hohen: Ahnherren eintrat, ließ. 

es billig nur fehr gemeffen bei der Verficherung bewenden, 

daß die Praͤlaten nicht über alt Herkommen befhwert, und 

auch hierin fo gnädig gehalten werden follten, daß fie zu Fla- 
gen nicht Urfache haben würden. 

Auch hatte Karl gleich in ſeiner Erklaͤrung des Tubingi⸗ 

ſchen Vertrags dem Repraͤſentations⸗⸗Syſteme des dritten Stans 

des eine Vollendung gegeben, die es vielleicht bis jetzt noch 

in feinem deutſchen Lande hat. Er verſprach, daß Fein Amt: 

mann mehr zum Landtage gerufen werden follte. Den Staͤd⸗ 

ten und Aemtern follte alfo frei bleiben, bloß ſolche Reptaͤ⸗ 

ſentauten zu ſchicken, die fie feldft gewählt hätten, zu denen 

ſie alſo immerhin ‚mehr Zutrauen haben mochten, weil: fie 

nicht Männer des Fürften, fondern bloß Männer ihrer. Ge: 

meinheiten waren. Herzog Chriftoph aber fcheint Bedenken 

‚gefunden zu haben, feinen Einfluß auf die Gefinnungen des 

‚dritten. Standes, dem wohl die ältere Landtags-Kompofitien.. 

nicht ungünftig ſeyn mochte, jet fogleih ganz aufzugeben, 

und den dritten Stand zu einem Korps werden zu laffen, 
das ſich, durch eigene innere Hinderniffe völlig ungefhwächt, 

auf der neu eröffneten politifchen Laufbahn forttreiben möge. 

Es follte demnach) bierin vorerft noch feyn und bleiben, wie 

es altes Recht und wie es zu feines Vaters Zeit gemefen. 

Wenn ein Landtag zufammenfomme, fo möge von. jeder 

Stadt der Amtmann *) nebft Einem vom Gericht und Einem 

In der Urkunde vom 25. April 1515, worin diefes Landtags: 

Normativ zuerft gegeben ift, heißt es: „der Amtmann, fo 

Soittler's ſammtliche Werte. XI. 88. 4 
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vom Rath, mit genuafamer Gewalt berſehen auf Inn der | 

Amtsgehoͤrigen erfcheinen. \ 

Herzog Chriftoph gab alfo, was er irgend von National: | 

Freiheit ficber geben zu Fünnen fehler, und nicht nur daß er 

Rechte freiwillig einränmte, die fich vielleicht jeder andere Re- 

gent erft mit großen Geldfummen hatte abFaufen laffen, oder 

nur mit Farger Hand Zug um Zug gegeben hätte, ſondern 

er ließ zu gleicher Zeit die ganze Verfaffung des Landes zu 

einer immer höheren Vollkommenheit fortfchreiten, die wieder, | 

wie fich leicht vorausfehen ließ, wenigftens zu einigem neuen 

Bedürfniffen einer noch größeren politifchen Freiheit führen 

mußte. Nichts hinderte ihn hierin, felbft nicht das unan- 

genehme Andenken der öftreichifchen Regierung. Er ließ doc) 

Manches wieder aufleben, was damals im Gange gewefen 

war und damals ſich ‚erprobt hatte. 

Dieß galt denn auch der bleibenden ftandifchen Ausfhuß- 

Berfaffung. Zwar ganz eben diefelbe Fonnte es nie werden, 

die fie zur öftreichifchen Zeit gewefen war, deun die Zeiten 

und Verhältniffe hatten fich fehr geändert, aber man arbeitete 

doch nach dem Mufter, das man einmal vor fich hatte. Man 

folgte Erfahrungen, die zwar nicht geradehin ‚als Erfahrungen 

brauchbar waren, weil Alles erſt nach ganz anderen Verhält 

niffen berechnet werden mußte, aber dod) eine gewiffe Analo- 
‚ gie der Formen und Einrichtungen angaben. 

Unftreitig mußte gleich im Perfonale eine der wichtigften 

Veränderungen werden, daß die Ausſchuͤſſe jetzt nicht mehr 

B 
von der Landfchaft ift, dazu Einer vom Geriht und Einer 
vom Nath;“ dieß heißt wohl nah dem Sprachgebraudhe jener i 
Zeiten: dieſer Amtmann muß ein FIRBFDONER: und fol nicht 
son Adel ſeyn. k 
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Bloß a aus — ſondern aus — und Siͤdi⸗ 

vr beſtehen follten. 

Ehedem hatten nämlich die Prälaten des Landes, wenn 

— auch noch ſo treu zum Lande und zu ſeinem Fuͤrſten ſich 

hielten, immer doch ein eigenes Korps gebildet, mit dem man 

bei jeder Verwilligung beſonders zu handeln hatte, dem man 

auch ſeine eigene Urkunde, ſeinen eigenen Abſchied geben mußte. 

So war's unter dem oͤſtreichiſchen Regiment geweſen, und ſo 

war’s auch von Herzog Ulrich, gleich 1535 auf feinem erſten 

neuen allgemeinen Landtage, gehalten worden, Ihre Bauern 

ſteuerten auch gewöhnlich nicht zur allgemeinen Landeskaſſe, 

fondern zur Kaffe des Pralaten, und mußten’ gewöhnlich einen 

beträchtlichen Theil der Quote tragen, die der Prälat zu * 

len uͤbernommen habe. 

So wie es alſo damals fand, fo fchienen die beiden 

Korps, das der Städtedeputirten und das der Prälaten, of 

fenbar zwei Korps zu feyn, deren Sntereffe mehr einander 

entgegengefeht, ald eines war. Denn was diefe nicht tragen 
wollten, mußten jene verivilligen, und wo der gute Wille der. 

Stadt und Amtsdeputirten aufhörte, mußten die Prälaten 

eintreten. Selbft im beften Falle, der Fünftighin kommen 

mochte, jelbft wenn feiner der Prälaten dem Iandesherrlichen 
Verhaͤltniſſe ganz ſich entzog, und ihr Korps eine ungefchwächte 

Jutegritaͤt behielt, die für die Finanzen des Landes höchft 
wichtig war, auch beide Parteien endlich zu einer gewiffen 

politischen Koalition gebracht wurden, fo fchienen fie zuletzt 

zwei Kurien eines und eben deſſelben ſtaͤndiſchen Konvents zu 
werden, die, in ſtetem Kriege gegen einander, wechſelſeitig 

die Laſten ſich zuwaͤlzen würden. 

Dooch dem weiſen Herzoge gelang's, zwei — Maſſen 

au zerfchmelzen und unauflösbar durch einander zu mengen, 
A* 
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in deren Natur mehr abitogende, als anziehende Kraft lag. 
Ihm gelang’s, ein Gleichheitsſyſtem auszuführen, das, ſo ſehr 

es die publiciftifchen Ideen des damaligen, Zeitalter empörte, | 

2 

und fo fehr auch erft glei gemacht werden mußte, was 

nicht von Natur gleih war, eine unerfchätterliche Grundlage 

des Gemeinwohls geworden iſt. 

Er hätte feinem Prälatenforps, das damals noch größten 

theild der alten Religion anhing, und deren manche noch von 3 

einer ehemaligen Reichsunmittelbarkeit träumten, er hätte ihm " 

nie ganz trauen koͤnnen, er würde bei feinen gemeinnüßigften 

Entwürfen viel Widerftand erfahren, und mehr denn einmal 

unluftig genug: gefühlt haben, wie viel Kraft und That in eis 

nem ſolchen Korps ruht, wenn’s nicht gelungen wäre, Prälas 

ten und Städtedeputirte fo zu eimer Maffe zu vereinigen, 

daß das Votum eines Prälaten * hi ‚galt, als das eir \ 

nes ftädtifchen Deputirtn. ; 

Wohl mehr ald ein Drittheil des Grundeigenthums und 

der Einkünfte des Landes war Prälaten» und Klofter-Unter- 

thanengut, auch fah man bald die Quote, die beijeder Landes⸗ 

Verwilligung dem Prälatenforps zufalle, für ein Drittheil des 

Ganzen an; und doch erhielt diefes Korps, feit der vollendes 

‘ten Vereinigung mit dem dritten Stande, nur ein Sechstheil 

der Landes⸗Repraͤſentation. 

Sie durften alſo gewoͤhnlich zu einem Drittheil mitzah⸗ 

len, und immer nur zu einem Sechtheil mitſprechen. Auch 

hatten ſie keine Hoffnung, einen groͤßeren Antheil an der Re⸗ 

praͤſentation zu erhalten, aber wohl Ausſicht genug, ſelbſt die⸗ 

fen Antheil, ſo wie neue Gemeinheiten und Diſtrikte zum) 

Lande erworben oder neue Städte im Lande errichtet ‚wärs 

dem, noch vermindert zu fehen, und oft noch weit mehr, als 
ein Drittheil bezahlen zu müffen. Denn wenn es auf dem: 

Ka Zu 

Rn 
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tage au's Verwilligen kam, und die Repartition der To⸗ 

talſumme beſtimmt werden ſollte, ſo ſahen ſie ſich ſogleich von 

allen Seiten her uͤberſtimmt. Noch Gluͤck genug, wenn nur 

in den Landtagsabſchied eingeruͤckt wurde, daß die dießmalige 

ſehen werden dürfte. 

Gexwiß es war ein Meiſterſtůͤck von Politik, das Ge⸗ 

ſammtkorps der Praͤlaten in dieſe Lage zu ſchieben; und nicht 

die Zeit allein that's, ſondern die Negociatiouskunſt war's, 

die dieß ausrichtete. Zwar trieb man ſie leicht wohl damals 

durch den Reformatiousſchrecken in jede noch fo kuͤmmerliche 

politiſche Lage hinein, aber erſt ſchien doch der neue Religion 

friede vom naͤchſtkünftigen Reichstage erwartet werden zu 
müffen, ehe man jenen Schreckniſſen einen hohen Grad von 

Wahrfcheinlichkeit geben Fonnte. 
Auch war das Zuftitut noch gar nicht im Gange, das 

nachher Herzog Chriſtoph trefflih in Gang zu ſetzen wußte, 

daß man jedem der Landesprälaten alle feine Einnahmen ge 

nau unterjuchte, und jedem derfelben hohen Orts genau aus 

rechnete, wie viel er jaͤhrlich bei einer hoͤchſt eingezogenen 

Wirthſchaft, nur um ordentlich leben zu koͤnnen, unumgäng: 
lich haben muͤſſe, und Jedem das, was noch übrig blieb, hin; 

wegnahm, um Alles zufammen zu einem eigenen Fond auf: 

zufammeln. Wenn's erft fo weit war, und wenn man einft, 

‚dem Prälaten felbft von dem, was er noch hatte, nicht weiter 

nehmen Fonnte, fondern jeden Beitrag zu den Laften des Lans 

‚des von jenem aufgefammelten Fond nehmen mußte, von 

dem, er mochte Elein bleiben oder groß werden, der Pralat 

doch nichts weiter genoß, fo war's alsdann wohl ziemlich 

- gleichgültig, ob die Prälaten zum Sechstheil oder zum Drit- 

theil mitzufprechen oder mitzuverwilligen hatten. Uber wer 

Repartition nicht als allgemeines Normativ Fünftighin ange 
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hätte auch ſchon 1554 an eine Metamorphoſe dieſer Art den⸗ 

ten Tonnen? Um chen diefe Metamorppofe erft noch fi cher 

zu bewirken, mußten Einleitungen ſolcher Art erſt zu * 

gebracht werden, wie dieſe Koalition des ceeve mit 

dem dritten Stande war. er 

Faſt viel aber fihien Herzog Chriftoph hierin fchon = | 

wonnen zu haben, wie er es glei) auf dem erften Landtage, 

den er 1551 hielt, endlich dahin brachte, daß fi 8 Pralaten 

mit 24 Städtedeputirten zu einem Comité oder Ausſchuſſe 
vereinigen ließen. _ Zwar war diefer Ausſchuß nur eine der 

"temporären Deputationen, wie fie oft in nachfolgenden Zeiten 

vorfamen, aber -nie noch hatten fich bis dahin die Prälaten 

vielleicht auch nur zu einem folden Ausfhuß mit den Staͤdte⸗ 

Deputirten vereinigt. Wirklich fchien man auch dießmal zu 

fürchten ,- daß jene nicht perfönlich erfcheinen würden, Eie 

mochten vielleicht, wie fie zum Theil ſchon auf diefem Lands 

tage gethan Hatten, und auch wieder auf dem folgenden Lands | 

tage geſchah, einen Deputirten mit Vollmacht ſchicken, fie 

mochten nicht zur gemeinfchaftlichen Arbeit mit den Städte 

Deputirten ſich erniedern, ſie mochten gerne den Herrn ſpielen, 

der bloß durch ſeine Geſandten und Bevollmaͤchtigten ſich er⸗ 

klaͤren laͤßt. Daher hieß es im Landtagsabſchiede ſehr nach⸗ 

druͤcklich, daß ſelbſt der Praͤlat, der Krankheits halber nicht 

erſcheinen koͤnnte — und nur Krankheit allein ſchien eine gefeß- 

mäßige Entſchuldigung zu ſeyn — einen andern Praͤlaten bitten 

muͤſſe, an feiner, ſtatt zum Ausſchuſſe zu gehen. 

Doc) diefe Vereinigung zu einem Comite fonnte im- 

merhin ‚ftatthaben, wenn auch der Stände-Unterfchied blieb. 

Nur: harten wohl beide Theile ſchon vieleicht auch auf dem 

Landtage felbft zu einem Konvente ſich vereinigen laffen, 

beide wurden in einem Neceffe verabjchieder, beide fiegelten | 
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neben einander, und im Neceffe felbft hieß es, daß Prälaten 

und Landfchaft, wie von Alters her, ein Korps bleiben foll- 

ten, %) obfchon jedem Theil feine eigene Quote der uͤbernom⸗ 

menen fuͤrſtlichen Schulden zur Abzahlung hier angewieſen ſey. 

Sollte nun alſo das alte Juſtitut der Ausfhußverfaffung, 

wie es zur Zeit des Öftreichifchen Regiments gewefen war, 

‚wieder aufleben, fo mußten jegt doc) dem eugen, wie dem 

großen, Ausihuffe einige Prälaten zugefegt. werden. Dieß 

geſchah denn auch, und gefchah nach eben demfelben Verhaͤlt⸗ 

niſſe, das man ſchon 1551 bei dem damaligen temporären 

Aus ſchuſſe Angenommen harte. Su jedem, war die Anzahl : 

der Städtedeputirten dreimal größer, als die der Prälsten. 

Auch dieß entſprach alſo den Grundfagen, die damals 

+ bei allen diefen Einrichtungen herrfchren, dag man zwar die 
> 

Will man die hiftoriihe Ehre des Landtagsabfchiedes retten, fo 
muß man die Worte ein Corpus wie von Alters her 
fo erklären, da& damit bloß gemeint gemwefen, fie ſeyen Stände 
eines und eben deffelben Fürftenthums. Denn daß. Prälaten 
und Landſchaft wirklich fhon von Alters ber nicht zwei fländi- 
fhe Korps,’ fondern bloß ein Korps, ein Eorpus gewefen 
feven, wie man fie damals zu einem machte, dieß iſt gegen 
alle Geihidte. Es it im Eingange des Ausfhußftaats von 

1608 viel wahrer und richtiger gefagt: Präalaten und Landichaft 

find zwar ein-einiges, unabgefondertes, aber doch zufammengefügtes 
Korps. Und die Zufammenfügen geſchah wohl im damaligen ' 
Zeitalter. 

Sc finde daher Fein Bedenken, zu geftehen, dag ich glaube, 
man babe fich hier im Landtagsabfchiede, aus einer gewiſſen, 
damals nicht ungegründeten publiciftifhen Furcht, fo ftarf aus- 

gedrüdt, daß der Sinn. der Worte, der freilich der wahren Ge- 

ſchichte nicht entſpricht, weit der natürlichere zu ſeyn fcheint. 
Es gab wohl fein Zeitalter, wo nicht in folhen Fällen das 

herrſchende Staatsreht feinen Einfluß * die Geſchichte ge⸗ 
zeigt haͤtte. 
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Praͤlaten herbeizog, aber durchaus nie zur ftärferen oder zleich⸗ 

ftarfen Partie werden laffen wollte, oder nur fo viel ihnen \ 

inräumte, als fie nad ihrem Antheil an den Staatilaften 

fordern zu koͤnnen fchienen. Sie mochten immerhin, dem 

Range nach, die Erften im Ausfchuffe feyn, aber der natuͤr⸗ 

liche Vortheil, der in jedem Collegium den erften Votanten 

zufälft, war gewiß bier allein ſchon durch das. numeroͤre Ver⸗ 

haͤltniß völlig aufgehoben und zernichtet. Man lache nicht 

der Weisheit der guten Alten, die, fobald es das wechfelsndeife. 
Berhältnig der Prälaren und Städtedeputirten betraf, ſchlau 

handeln wollten, und fchlau handeln zu müffen glaubten. 

Denn der Geift des Standes, der damals noch) in feiner 

vollen Kraft und faft noch in feiner Gährung war, widerftand 

doch Tange noch den gewaltfamften Bearbeitungen, die ber 

raſche Genius des fechzehnten Jahrhunderts unternahm, und 

oft. fchien in den befferen Köpfen ein neuer kleiner Funken 

wieder aufzuglimmen, obfchon auch die entferntefte Wahrſchein⸗ 
licpkeit feiner Befriedigung verfhwunden war. *) 

*) Der gute I. Dal. Andrei meldete in einem Schreiben vom 
27. Februar 1650 feinem hohen Gönner, dem Herzoge Auguft ° 

von Wolfenbüttel, daß er vor drei Tagen zum Abt des Klofterg 
Bebenhaufen und Präfidenten einer ehrfamen Landfchaft gnädig 

verordnet worden. Man fieht, er fuchte mit diefem Namen 

nur in der Kürze und recht wichtig darzuftellen, was es mit 
einem ſolchen Prälaten fagen wolle, weil er vermuthen durfte, 

daß der Herzog Feine intuitiven Begriffe von der wirtembergifchen - 

Landesverfaffung habe. Wahrfcheinlich gratulirte darauf der f 

-. Herzog dem Herrn Landfhafts:Präfidenten, und gab ihm dieſen 
Titel ſchon auf der Adreſſe des Briefes. Daher fchrieb wieder 

Andres in einem Briefe vom 3. April: „Der Titel eines 
Präfidenten der Landfchaft ift nicht aebrauchlich, außer wenn " 
ein Landtag gehalten wird. Sonſt wird ein Abbas genannt ' 
fürftl. wirt, Rath umd Abt zu N. N., welches Ew. fuͤrſtl. Gna⸗ 

den ich unterthaͤnig erinnern ſollen.“ 
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J— Mein unftreitig war wohl dicht Firirung eines klugen 
Verhaͤltniſſes im Perſonale bei der Konſtituirung der neuen 

bleibenden Ausſchuͤſſe weit nicht ſo wichtig, als die Entwer⸗ 

fung des Mandats, das dieſem Korps von Seiten der ge⸗ 

ammten Stände des Landes gegeben werden ſollte. Hier 

war auch wahrfcheinlich wenig: vom alten Juſtitut zu kopiren. 

Die Zeiten, wie fie jegt waren und wie fie vor zwanzig 

Sahren gewefen, waren gar zu verfchieden, die alte ftändifche 

Nominiftration des Kammerguts war längft verfchwunden, 

and auch die eiligen Notbfälle drohten nicht mehr, wie damals. 

Man wünfchte dießmal zunahft nur defwegen einen 

bleibenden Ausfhuß zu baden, um die Adminiftration des 

neu errichteten Schulden-Zahlungsfonds in Ordnung zu halten. 

- Man fand es nicht ficher genug, daß bie drei Kaffiere oder 

Einnehmer, die dabei aufgeftellt waren, und deren einen der 

Herzog, die übrigen aber die Etände feßten, ) auf treue 

*) Die Worte des Landtagsabſchiedes beißen: 
„Und follen zu Einnehmung ſolcher obgemeldter unfer Land- 

ſchaft Ablöfungspilff. Wir (der Herjog) ein, und ſi ie unfer 

Landſchafft zwen verordnen.“ 

Wenn man vorausſetzen darf, daß in dieſer Stelle ein genauer 
publiciſtiſcher Sprachgebrauch beobachtet worden ſey, ſo folgte 
daraus, daß der Landtag, und zwar das Korps des dritten 
Standes, nicht aber der Ausſchuß, die erſten ſtaͤndiſchen Ein- 
nehmer der neu errichteten Kae ernannt babe. Denn fo wes- 

nig ein einzelnes Comite — Parlament heißen kam, fo wenig 

kann auch der Ausſchuß, bei einem genauern publiciftifchen 
Sprachgebrauch, Landſchaft heißen, und da die Landichaft bei 

der Ernennung der Kafliere nichts zu fagen hatte, die damals 

zur Einnahme und Verwaltung des Prälaten-residui ernannt 

wurden, fondern bloß der Herzog einen feste und die Prälaten 

einen ernannten, fo fonnte es analog fcheinen, daß bei diefer 
Kaffe die Praͤlaten feinen Antheil an der Ernennung der Kaf- 
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und zwedmäßige Verwendung beffelben verpflichtet würden. 

Noch wollte man dabei beruhigt feyn, wenn auch Fünftighin, 

wie es nad) den Zeiten des Tübingifchen Vertrages gewefen, 

die aufgeftellten Kaffiere alle Fahre vor einer Deputation eis 

niger herr⸗ und Iandfchaftlichen Kommiffarien Rechnung 

ablegten. Selbft dieß ſchien nicht genug, da doc) der fand» 

tag, fo oft er zufammenfam , "die vollftändigen Etats aller 
Ausgaben und Einnahmen von Jahren zu Jahren fich vor: 

legen laffen konnte. Man wollte eine ftete Sufpektionsanftalt 

über die neue Kaffe errichten. Die Kaffe war's auch wohl 

werth, denm ihre jährlichen Ausgaben betrugen, wie man es 

ſchon damals überrechnen Fonnte, *) ungefähr faft fo. viel, 

als die Revenuͤen des gefammten Herzogthums, Auch mochte 
doch leicht bei Einrichtung oder Beobachtung der Ordnung, 

in der die Paſſiv⸗Kapitalien getilgt werden follten, viel Gunft 

und Ungunft ftatthaben, daß auch hierin eine unparteiifche, - 

firenge Oberaufficht nothwendig wurde, 

Died gab aljo dem Mandat der Achtmänner, die’ nun 

ein bleibender enger Ausfhuß der Stände feyn follten, feinen 

erften Grundriß. Dieß beftimmte den wichtigften Theil ihrer 

Pflichten und ihrer Rechte. Dieß machte nothwendig, daß 

ihnen erlaubt feyn mußte, auch ohne jedesmalige befondere 

Vergünftigung der Regierung, fo oft zufammenzufommen, als 

1 

ſiere haben ſollten. Unterdeß haͤlt ſich bekanntlich der gemeine 
Sprachgebrauch, der oft ſelbſt akten- und urkundenmaͤßig wird, 

nicht gerade zur hoͤchſten publiciſtiſchen Genauigkeit. 

*) Es heißt im Landtagsabſchiede von 1554, daß die jaͤhrlichen 

Zinſen und Guͤlten, die aus der Landſchreiberei bezahlt werden 
müßten, und zu deren Tilgung jetzt alfo der neue Fond errich— 

tet werden follte, faft fo viel betrügen, als die jährlichen Re— 
venuͤen des Fürftenthums. 

u; - 
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ihnen gutdünkte, denn bei einer fo wichtigen und uͤberdieß 
noch neuen Kaffe mochte oft fehleunige und unerwartete Unters 

ſuchung ihres Beſtandes norhwendig feyn. Auch erhielten fie 

das Recht, ohne weitere Anzeige bei dem Landesherrn ſich 

2 zu verfammeln, fo oft fie von den Kaffieren gerufen würden. 

Denn da der Herzog felbft auch einen Kaffier bei diefem 

großen Fond hatte, da die Kaffe in Stuttgart ſtand, wo fi) 

die Regierung fierd gegenwärtig befand, und bald die Noth, 

bald die Orundfäße einer Regierung, der Unverleglichkeit der⸗ 

ſelben nachtheilig feyn Fonnten, »fo war felbft für den legten 

äußerten Nothfall geforgt, wenn die Kafftere den Ausſchuß 
der Achtmänner herbeirufen durften. 

So fiand alsdann die Kaffe, wie ein großes Gemeinheis 

ligthum, fters eben fo gut unter dem Schuße der Stände, als 

unter dem Schutze des Herzogs. Jeder Theil war ihr ſtets 

nahe, jeder Theil hatte feinen eigenen Kaſſier dabei jeder 

Tbeil ließ jährliche Rechnungsabhoͤr vornehmen, jeder Theil 

fonnte alfo der traftatenmäßigen Verwendung der Gelder vers - 

ſichert ſeyn. Es war ein Gemeinheiligthum, bei dem die 

Staͤnde oder ihre Achtmänner wohl mehr Direftiongmühe, 

aber nicht mehr Difpofitiongrecht hatten, als ſelbſt auch der 

Herzog. Denn obihon jene die Ordnung der zu tilgenden 

Paſſiv⸗Kapitalien befiimmen durften, fo mußten fie doch auch 

davon dem Herzoge oder den Raͤthen defjelben Anzeige thun. 

Sp auch, obgleih manche kleine Nebenausgaben, wie jede 

Kaſſen⸗Adminiſtration ſie nothwendig macht, und wie fie nie 

vorher mit aͤußerſter Genauigkeit beftimmt werden Fonnten, 

mehr nur durch die Hände derer gingen, die die Mühe der 

Direktion hatten, als daß fie. durch gemeinfhaftliche Berathung 

jedesmal firirt werden Tonnten, fo mußte doch, wie hier die 

erfte Anlage des Fnftituts war, bei der Rechnungsabhör Alles 
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enthüllt werben. Ueberdieß konnten dieſe Nebenausgaben oder 

Adminiftrationskoften nur äußerft gering feyn, weil die Kaffe 

feine Special-Einnehmer zu beſolden hatte, und auch nicht für 

die Unterhaltung eines Grundfiods forgen durfte. 

Was alfo irgend gefchehen konnte, um die Heiligkeit der 

neuen Kaſſe zu verſichern, das geſchah gleich bei ihrer Errich⸗ 

tung, und der Grundſatz, von dem Alles ausging und auf 

den Alles hinzweckte, war offenbar nur der, daß alles Geld, 

was von dem neuen Steuern einkam, einzig zu Tilgung der 
übernommenen Schulden verwender werden follte, 

Das verftand fich dabei von felbft, ob es auch nicht aus⸗ 

drüclich erinnert worden wäre, daß, wenn unerivartete Reiche: 

Kontributionen vorfielen, die ohne weitere Deliberation durch— 

aus bezahle werden mußten, oder Fräuleinfteuern vorkamen, 

wo man einmal wegen der Summe von 32,000 fl. mit dem 

Landesherrn einig geworden war, dieſe Poften als liquide 

Ausgaben anzufehen waren, wegen welder nicht erft gefragt 

werden durfte, Das Land mußte fie ohnedieß weiterhin uns 

gefragt bezahlen; man zahlte fie alfo aus der großen Landes— 

Faffe, die einmal da-war. Aber fonft blieb’s fefter, unwider⸗ 
ruflicher und uneingefchränfter Grundfag, Alles bloß zu 

Bezahlung der Schulden Mau meint es gewöhnlich 

- recht eifrig und eruftlich, wenn man einen OLD neuen 

Hauss und Sparplan madıt. 

Diefes Ernftes voll verbot man auch, daß durchaus 

nichts von dieſen Geldern binweggelichen werden follte, *) 

und bei diefem Verbote war ſichtbar nicht bloß das gemeint, 

= 

*) Schon | in dem Landtagsabfchiede von 1554: 

„davon niemands ihzit TIRENTCHEEM oder zu 

geben“ 



daß weder die Kaſſiere, noch die Kaſſe⸗Direktoren durch will⸗ 

kuͤrliches, kurz dauerndes Ausleihen auf ihren Kredit und ihre 

| ‚Gefahr hin, Procente für fi) machen follten. Man wollte 

durchaus nichts hinweggelichen wiffen, auch nichts zum eige> 

men vermeinten Beſten der Kaffe felbft, nicht um Finanzpro⸗ 

jekte zu: treiben, Die fih am Ende wohl belohnen würden, 

nicht um das mäßig liegende Geld in Bewegung zu feßen. 

| Dieſe Strenge des Verbots war fehr weiſe. Die ſtaͤudi⸗ 
x ſchen Kaffe-Direftoren follten Feine Finanzirer feyn, „und das 

Geld, das die guten Unterthanen des Landes zuſammenſchoſſen, 

um die uͤbernommenen Schulden baldmoͤglich getilgt zu ſehen, 

wollte man nicht der Spekulations⸗Luſtigkeit einiger Männer 

preis geben." Fe einfacher das ganze Juſtitut blieb, je ſchneller 
ſchien man zu dem Ziele fommen zw koͤnnen, das doch aller 

guten Wuͤnſche letztes Ziel war, bald die ganze Kaſſe wieder 

aufhoͤren zu ſehen. Vielleicht wohl ſchon in zwanzig, dreißig 

Jahren. So mochten naͤmlich die wohl hoffen, die nicht wuß⸗ 

‚ten, weld ein Geheimniß der Unfterblichkeit die ftändifchen 

Schulden⸗Zahlungskaſſen haben. 

Doch wenn ſich nicht ganz außerordentliche Faͤlle zutru⸗ 

gen, ſo mochte vielleicht dieſe Kaſſe gluͤcklich eine Ausnahme 

machen, denn die Kaſſe⸗Direktoren hatten fo gebundene Hände, 

daß es wenigftens ihre Schuld nicht zu feyn fchien, wenn die 

' Hoffnungen getäufcht wurden. So wenig fie von dem Schul 

den⸗Zahlungsfond entfremden durften, ſo wenig durften fie 

auch neue oder erhöhtere Taren ausſchreiben, als der allge 

meine Konvent verwilligt hatte, und nur im Außerften Noth⸗ 

falle, der gedenkdar war, wenn die ganze Baarfchaft der 

Schulden-Zahlungsfaffe nicht Binreichen follte, dringende Auss 

gaben zu befriedigen, deren Verpflihtung, auch ohne 
vorhergehenden Konfens der Stände, nicht be 
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zweifelt werden Fonnte, fo wurde ihnen vergoͤnnt, felbft 

ohne vorläufige Einwilligung des ftandifchen Geſammtkorps, 

etliche taufend Gulden zu borgen, die aber unverweilt wieder 

abgetragen werden follten. *) 

Gewiß es ſchien nicht fehlen zu —— bei Maßregeln 

dieſer Art mußte die neu errichtete Schulden-Zahlungskaſſe in 

zwanzig, dreißig Jahren von ſelbſt aufhören, Kamin Zus 

Funft irgend noch ein Zweifel, fo ließ er fich leicht auf jedem 

neuen Landtage heben, denn das ftändifche Sefammtforps 

hatte ſich das volle Necht vorbehalten, diefe Ausſchußvberfaſſung 

zu veraͤndern oder jeden Augenblick wieder ganz —— 

wie fie es zu jeder Zeit gut fanden, 

So gab alfo das Mandat, in Anfehung der neu errich- 

teten Kaffe, dem Collegium der Achtmänner durchaus Fein 

anderes Necht, als das der Dberaufficht und einer gewiſſen, 

fehr eingefchränften Direktion. Aber als eigenes, von eben 

diefen Kaffenverhältniffen völlig unabhängiges Recht Fam num 

im Mandat auch noch hinzu das große Recht der Peti⸗ 

tion, das eben fo wie jenes zugleich Pflicht und zugleich 
Recht war. Sie follten bei ihren Zufammenkünften, die etwa 

ohnedieß der Kaffe wegen nothwendig feyn mochten, fie follten 

erwägen, was zu des Landes und ihres Fürften Ehre, Nuten 

und Wohlfahrt fey, und pflihtmäßig dem Fürften es vortragen. 

In diefem Petitionsrechte aber, wie es hier vom Ger 

fammtforps der Stände übertragen und vom Kandesherrn 

*) Die dofumentirenden Stellen zu diefer und den folgenden 
Nachrichten finden fih im Ausfchußmandat von 1608, das im’ 

der wirtemb. Grumdverfafung ©, 561 — 370 abgedrudt ift. 

Alle diefe Stellen find aber nicht erit 1608 hineingefommen, fon: 

dern fanden ſich ſchon lange vorher darin. 

\ 
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. eingeräumt worden war, lag ein Umfang vom Vorzügen, bie 

man vielleicht damals kaum ahnen, oder wenigſtens gewiß 

nicht fo fruchtbar vermuthen Fonnte, als nachher die vollendete 

3 Entwicklung fie gezeigt hat. Noch war damals das Peti⸗ 

tiousrecht überhaupt gemeiner, als es feitdem geworden ift. 

Die Sitte war der Freiheit günftig. Der unruhige Ehrgeiz 

der Privatperfonen hatte noch nicht Argwohn erregt. Die 

Regierungen waren noch nicht auf hoch und vornehm 

feyn bedacht. Die Amts-Sphären Freisten auch unbeſtimm⸗ 

ter durch einander. Man fchien oft unbefümmert um das 

‚ firenge, eigentliche Staatsrecht, im alten Familienton zufammen 

fprechen zu Fönnen. 

So Hätte alſo das neu errichtete Collegium. der Acht» 

männer, auch ohne einen befonderen Auftrag der Stände und 

ohme eine vorläufige Zufage des Landesherrn, eine gewiffes 

Petitionsrecht gehabt. Allein was bloß die Sitte gibt, nimmt 

auch leicht die Sitte wieder, und ein firenger hochberziger 

Fuͤrſt, der. vielleicht auch nur den Ton- der Peritionen bald 

zu weinerlic, bald zu meifternd gefunden hätte, würde gewiß 

- Mittel genug’ gewußt haben, die nnaufgeforderte Staatsklug— 

beit der Acht maͤnner eben fo zum Schweigen zu bringen, 

wie oft felbft die erften Iandesherrlichen Kollegien 'verftummen 

muͤſſen, wenn den Fürften die Luft oder Eiferfucht des Selbſt⸗ 

regierens anfällt. 

Nun aber wurde das Petitionsrecht diefem ganzen fonft 

ſchon beglaubigten Korps feierlich durch eine eigene Alte übers 

geben, und feierlich als Pflicht aufgenommen. Das Geſammt⸗ 

forps der Stände übergab es, und der Landesherr fanftionirte 

den ftändifchen Eutſchluß. Es ward auch vom Landesherrn 

ſelbſt als meue Garantie der alten Landesfreiheiten eingeräumt, 

und auch fo deun vom Geſammtkorps der Stände dem neu 
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errichteten Collegium der Achtmänner wieder anvertraut. 

Man. fchien fogar jet den Magiftraten der beiden Haupt- 

fiädte des Landes ihren alten, wohl verbrieften Vorzug neh⸗ 

men zu wollen, die Zufammenrufung- eines Landtags vom 

Landesherrn zu erbitten, um nur dem Petitionsrechte des neu 

errichteten ftändifchen Collegiums feine ganze Fälle zu geben. 

Was auch alles fonft durch außerordentliche temporäre 

Aufträge diefem neuen Korps bald anfangs an Autorität 

und Wirkfamkeit zuwuchs, fo viel auch deffen ſeyn mochte, ° 

weil der außerordentlichen Aufträge bald viele wurden, war 

doch nur ein Geringes gegen den ganzen, unbegrenzten und 

unüberfchaubaren Umfang. von Recht und "von Pflicht, der 
in jener hohen Beftimmung eines, felbft durch die Gefege kon⸗ 

flituirten, bleibenden Korps von Petitionen lag. Kein Ge 

genftand der ganzen Staatsvorforge mochte ihnen fremd bleis 
ben, Kein Fall, wo fie nicht fpredhen durften, war ausge 

nommen. Sie waren StaatsCenforen, die fo laut und fo 

frei fprechen follten, als billig nur der allein fprechen darf, 

der im Namen eines ganzen Volkes fpricht, Sie follten daß 

Drgan der allgemeinen Gefinnungen und die lauten Suter 

preten des Gemeinmwohls feyn. 

Auf fie allein verließ man fih, weni Fein Landtag beiz 

fammen war, und wenn denn endlich auch ein allgemeiner 

Konvent zufammenfam , fo follten wieder fie — die Lehrer . 

und Leiter der Uebrigen feyn. Denn wer konnte fo wie fie, 

acht Männer, wiffen, was feit dem letzten Konvente verhandelt 

worben war? Wer verftand die alten Receſſe beffer ? Wer 

Fonnte genauere Nachweifung geben, wo manche Notizen auf 

gefucht, manche Nachrichten ficher gefunden werden koͤnnten? 

Sie follten den Kern bilden, an den fih im fändifchen Sy⸗ 

ſtem Alles anſchloß. 

en u 
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Ä Das alles gab fi) von jelbft, fobald fie ihre Urbeftims 

mung ‚gefegmäßig Fonftituirter, Petitionäre treplich erfüllten. 

Dieß alles wurden fie, auch ohue daß man es in ihre Ju⸗ 

ſtruktion ſetzte, fobald fie unermuͤdet und unausgefegt Alles 

wohl erwogen, was zu des Baterlandes und ihres Zürften 

—* Nuten und Ehre ſey, und Alles pflihtmäßig vortrugen. 

Aber dabei blieb's auch, bloß Ueberlegen und 

Spreden; fie hatten durchaus nichts mit dem Regieren zu 

En. ° | RL 

Man wollte Feine Regierungsmäler haben, die. bei dem 

Landesregimente mitwirken und mithelfen follten. Man wollte 

durch eine are und fefte Beſtimmung diefer ihred Amtes 

- Sphäre, der Schleicherei_ des Ehrgeizes und der Fleinen ges 

winnfüchtigen Gefchäftigfeit voraus fteuern, die oft nur die 

Larve des Petitionärs brauchen, um eine Quote des Mitvers 

auſtaltens zu erringen, die, geradehin gefordert, nie eingeräumt 

und wirklich aud) gewoͤhnlich ohne allgemeinen Schaden nicht 

preisgegeben werden kann. Denn es ift die natürliche Tens 

denz, eines jeden, der gefegmäßigen Einrichtung zufolge, bloß 
petitionaͤren Korps, fi in eine Region von Wirkfamkeit. all- 

maͤhlich hinüber zu ziehen, die mehr in’s Auge fallt, mehr 

die Eitelfeit und jährlihe Einnahme beguͤuſtigt, und neben 

der alten, ohnedieß ſchon geſetzmaͤßigen, Amtsſphaͤre noch 

einen weiten Spielraum eröffnet. Daher blieb man hier. fo 

firenge dabei, bloß überlegen und anbringen, und felbft 

nachdem das neue Juſtitut fchon elf Fahre lang im Gange 

war, fo verſprach der. Landesherr doch nicht mehr als das, 

was ein petitionäres Korps allein nur verlangen kann, dem 

gemachten Anbringen ‚ein gnaͤdiges Gehör zu geben. Die 

i Grenzen fehienen fo firirt bleiben zu follen, wie fie im weis⸗ 

- lich überlegten , erften Plane firirt worden waren. 
_ 

Spittfers ſaͤmmttiche Werte, XIII. Bo. 5 
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Man ändert auch eine Grenzbeftimmung diefer Art nicht 

leicht, ohne daß nicht das petitionäre Korps felbft im allem 

dem, was es zunaͤchſt feyn foll, allmählich zu einer Werun: 

edlung herabfinft, die wieder durch neue Anftalten gededt 

werden muß, und aljo endlich Auswüchfe einer Verfaffung 

nothwendig werden, die im ihrer Urform, feft und [bon und 

einfach gebaut, zulegt bei. der feltfamften Verwicklung ihrer 

Theile unter einander, überall baufällig zu ſeyn fcheint. 

Wer bloß überlegen und anbringen fol, der übt 

fi blog in Kenntniffen, und übt fidy bloß in gutem Spre- 

chen und Schreiben. Er muß Pflichten halber ſprechen 

und fhreiben lernen, daß man ihn auc anhören mag, 

und ach! wie viel ift dieß allein fchon! Man übt ſich oft 

in Beiden, und lernt oft an Beiden fein Leben lang fort und 

fort, und lernt doch nicht einntal fich felbft zur Genüge. 

Er muß den allmählihen Verwandlungen der Sprache, 

Schteibart und Formen des Vortrags, die unaufhaltbar mit 

dem Fortgange der Zahrhunderte fich entwideln, wie ein wei 

fer Mann zu folgen wiffen, der nicht die Mode des Tages 

mit der Sitte des Jahrzehends verwechfelt. Er muß den 

Geift der Kenntniffe mit dem Gefhmad der Formen glücklich 

‚vereinigen lernen, und weil den gefegmäßig Fonftituirten, po» 

litifchen Petitionär oft die Pflicht trifft, daß er unangenehme 

Dinge fagen muß, weil oft auch der Fürften Ohr ſchwer hört, 

die Kunft des eindringlichen Sagens und Schreibens aber in 

eben dem Werhältniffe zunehmen muß, wie das Regenten- 

Gehör fchwerer wird, fo ift offenbar jenem eine Amtsbeftim- 

mung angewiefen, die den thätigften und fähigften Mann 

wohl befchäftigen Fann. Wehe ihm, wenn er ftatt des reinen 

Ehrgeizes des Petitionärs, ſtatt des Chrgeizes, den fein Amt 

und feine ganze Beftimmung ihm geben follte, bloß reif 
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lich überlegen und gut fagen, von der gewöhnlichen 

Treiberei der Pfufcher ſich dahin reißen läßt, auch überall 

ſelbſt Hand anlegen zu wollen! Er wird bald ein eben fo 

ſchlechter Petitionär werden, als ungeordner feine Geſchaͤftig⸗ 

1 feit ift. 

Wie alfo der Landtag 1554 die acht Männer ausfuchte, 

deren unbeftechlicher Redlichkeit er die Ober + Infpektion über 

die neu errichtete Kaffe anvertraute, und deren kenntnißvoller 

Einſicht er das Petitionsrecht übergab, fo nahm man gewiß 

die Faͤhigſten und Beſten von Allen, die ſich im ganzen Korps 

Fundigften Manner, die die Hauptpartien des Landes, und 

\ der Prälaten und. Städtedeputirten fanden. Man nahm die 

ſo denn das ganze Land am beften kannten; man nahm aus 

; ihnen die beften Sprecher und Schreiber. Nicht gerade laus 

„ter hochgelehrte Rechts⸗Licentiaten oder Rechtsdoktoren, denn 

die Gelehrſamkeit und der geuͤbte ſcharfe Menfchenverftand 

ſind nicht immer zwillingsartig gepaart, noch ſind auch die 

hochgelahrten Maͤnner gerade die beſten Sprecher und Schrei⸗ 

ber. Wie wollte man auch ſchon 1554 ſechs Rechts⸗Licentiaten 

unter ihnen allen gefunden haben? Und wenn 8 denn vielleicht 

"dem größeren Theile nach alle Advokaten geweſen wären, — der 

Himmel behäte, ein Heines ftändifches Comite ganz oder auch 

nur größtentheild aus Advokaten zufammengefegt ! 

Dod) mitunter, fo wie man fie ungefähr finden Fonnte, 

auch einige rechtögelehrte Männer, und Männer, die bei dem 

eigentlichen Studiren hergefommen waren. Sie follten ja des 

Randes Rechte gut zu vertheidigen wiffen, und bei einem Bes 

“rufe, wie diefer war, war's unverkennbar ein Vortheil, durch 

-gefliffentliche Bildung auch ſchon im jüngeren Jahren an Me 

thode und Ordnung gewöhnt worden zu feyn. 
a ’ 5 * 
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uUnſtreitig muß es wohl damals mit. allgemeiner Kul- 
tur und Aufklärung in Wirtemberg gut geftanden haben, daß 

man unter den Prälaten ‚des Landes und im Bürgerftande 

defjelben acht folcher Männer auffand. Sonft har’s in den mei⸗ 

fien deutſchen Staaten eine gar eigene, Klägliche Beſchaffenheit 
mit dem fogenannten dritten Stande, Wenn man die befol- 

deten fürftlichen Diener und die Schriftfteller des Landes ab⸗ 

rechnet, fo find die übrigen, und namentlich auch die fürfich- 

tigen. und wohlweifen, faft größtentbeild ein gar ungeordneter, 

unfteter,, unaufgeflärter und unaufflärbarer Haufen. Der 

Handel des Landes ift gewöhnlich nur Fleine Krämerei, und 

„die wohlhabenden Familien, die Ehre und Wirkfamfeit fuchen, 

finden ihr Element weit mehr in fürftlichen Dienften, als in 

den Stadtmagiftraten oder Municipalitäten des Landes. Man 

wüßte doch in manchem deutfchen Staat fürwahr nicht, wie 

man die Bürgermeifter und Narhsherren in den Landftädten 

aufpugen follte, um gefcheite und fiandhafte MN. aus 

ihnen zu machen. s 

Es war daher wohl weife gethan, daß man in Wirtems 

berg gleich bei der Konftituirung des neuen Collegiums dar- 

auf dachte, nur allein wohlhabende Männer follten 

Mitglieder deffelben werden. Das neue Amt follte nicht ſo⸗ 

wohl als gewinnvolle Benußung, fondern als hohe Patriotens 

Gelegenheit fih auszeichnen, a 

Der Gewinn fchien dabei faft Farg TEN denn 

nachdem ſich das Juſtitut ſchon 54 Jahre lang gehalten hatte, 

die Arbeit deſſelben ſehr vermehrt, und der Preis der Lebens⸗ 

mittel ‚gewaltig geftiegen war, fo hieß es doch — bloß fünfzig 

Gulden follten als Befoldung im Rechnungs⸗Etat paſſiren. | 

Ueberdieß war noch wohl bedacht, daß ſich die Herren fein 

Hebermaß in Zehrungsfoften zu Schulden kommen laſſen 
4 
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ſollten. Gewoͤhnlich ahielten ſie und ihre Diener das Eſſen 

vom Hofe, und ebenfo ward ihren Pferden, bis fie. wieder 

hinwegritten, der Haber vom Herrſchaftſtall gegeben. Erſt 

1652 erklaͤrte man ihnen, daß fie kuͤnftighin ihre Speifungs- 

koſten aus der Landfchaftfaffe beftreiten müßten, da der Hof 

nicht mehr auf ihre Speifung eingerichter ſey, und fie erwa 

wohl auch bei den — — ———— die Koſt nehmen 

koͤnnten. 

Das alles war denn alſo ganz im Geiſte der alten Welt, 

die wicht überall nach Brod und klingender Münze, ſondern 

; auch nah Ehre und Wirkſamkeit rechnete. Ohnedieß war 

Doch diefes neue Amt Fein Amt, das feinen Mann allein 

beſchaͤftigen, alfo auch allein nähren follte, und man fchien, 

wie Überall fo auch bier, Alles recht planmäßig darauf zu 

richten, weder die Adminiftrationsfoften des großen Sculden- 

Zahlungsfonde, noch Die Anlage des ganzen Juſtituts übers 

haupt koſtbar werden zu laffen. 

Su der That mußten auch die Verhältniffe der Kaffen- 

Adminiftration, fo lange fie blieb, was fie urfpränglic) war, 

böchft einfach feyn. Denn fo groß aud die Summe ber 

- jährlichen Einnahme und Ausgabe feyn mochte, fo Fonnten 

doch die drei Kaffiere, die da waren, ohne ein Heer von Sub» 

- alternen zu haben, mit einem kleinen Perfonale von Schrei⸗ 

bern leicht fertig ‚werden. Eine Kaffe, die bloß in größeren » 

Summen einnimmt, und bloß große Schuldpoften abtragen 

foll, bei deren Liquidirung Feine Arbeit ift, kann leicht ein 
paarmal hunderttaufend Gulden in Bewegung fegen. 

; Um aber. das anvertraute Petitiongrecht auszuüben, fchien 

Niemand, als fie felbft, die acht Männer, nothwendig zu feyn. 

Sie allein fchon mußten e3 wohl verftehen , was des Landes 

Sreiheiten ſeyen, und was das Wohl deffelben, und fo auch Wohl 

x 
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und Ehre des Fürften, fordern, denn eben deßwegen hatte man 

- fie vor allen Uebrigen ausgewählt. Sie hatten Niemanden nd» 

thig, der ihnen die Petitionen entwarf und niederſchrieb. 

Wenn ein Gefammtforps der Stände geſetzmaͤßig und mit 
hohem feltenem Zutrauen ein Korps von acht Petitionären 

konſtituirt, fo darf man wohl ficher vorausſetzen, mehr als 

die Haͤlfte derſelben verſtand ſich trefflich auf Sprechen und 

Schreiben. Es iſt bei den Deutſchen nicht, wie oft noch bei 

andern Voͤlkern, daß man Einem das Amt gibt, und wieder 

einen Andern haͤlt, der das Amt thut. 

Freilich waren dabei die hoͤchſt ſeltenen Faͤlle von ſelbſt 

ausgenommen, daß, wenn irgend ein ſchneller Eutſchluß zu 

faſſen war, wo ſelbſt fie, acht Männer, fie, der Rechte und 

Treiheiten des Landes Fundigfte Männer, fie, die man vor 

allen Uebrigen auch als die beften Sprecher und Schreiber ger 

wählt hatte, micht ficher mehr zu rathen und zu fchreiben 

wußten, daß noch- irgend ein anderer Eundiger Mann als 

Nechtsbeiftand gefragt, oder als treffliher Sprecher und 

Schreiber zu Hülfe genommen werden durfte. Nur fah man 

nicht leicht, wenn und wie folche Fälle fich ereignen follten, 

denn kam's je einmal zum Drang und Sturme, fo war obne- 

dieß die erfie Pflicht der Petitionäre, auf die Zufammenrufung 

des großen Ausfchuffes oder des ganzen ſtaͤndiſchen Konvents 

zu dringen. 
Nichts blieb alſo zu wuͤnſchen uͤbrig, als daß nur das 

Collegium der acht Maͤnner ſtets in eben dem Geiſte wieder 

beſetzt werden möchte, in dem man das erſte Perſonal deſſel⸗ 

ben ausgeſucht hatte. Der Landtag gab daher dem Colle— 

gium felbft das Recht, in einem Vakaturfalle ſich zu ergans 

zen, und gab es ihm faft uneingefchränft. Denn die Qua» 

lifikation der Perfonen, die wahlfähig feyn ſollten, wurde ip 
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der Juſttuktiou, die die acht Männer som Landtage erhielten, 
ſo allgemein ausgedrüdt, daß die Wahl nicht leicht einen 

. Mann treffen Fonnte, der erweisbar die verlangten Eigenſchaf⸗ 
tem nicht hatte. *) 

Sie mochten, wenn einer aus ihnen abging, an deffen 

Stelle immerhin jeden Landes» ‚Eingeborenen wählen, 

der ihuen jedes Mal am geſchickteſten duͤnke. Keine Stadt, 

ſelbſt nicht die Hauptſtaͤdte des Landes, Stuttgart oder Tuͤ⸗ 

"Dingen, erhielten das Recht, daß immer einer ihrer Magiftrate 

oder auch nur einer ihrer Einwohner und Mitbürger im 

Ausſchuſſe ſeyn ſollte. So wuͤnſcheuswuͤrdig es ſchien, daß 

die Mitglieder des engen Ausſchuſſes aus den wichtigeren und 

volkreicheren Staͤdten genommen wuͤrden, oder die Wahlen 

immer in einem ſolchen Gange bleiben moͤchten, daß ſich die 

verſchiedenen Hauptgegenden des Landes in dieſem Korps 

repraͤſentirt ſahen, ſo wenig wurde doch etwas dieſer Art auch 

nur in allgemeinen Ausdruͤcken vorgeſchrieben. Nicht einmal 

*) Im eriten Ausſchußſtaat von 1554 heißt es: 

„einen frommen, tapfern und verſtaͤndigen Mann uf der Land⸗ 
fhaft; der zuverfichtlih zu dem Fürſtenthum ain Neigung und 

‚vorhin zu den Landtägen gebraucht, und der Landſchaft anlie⸗ 

gender Handel und Sachen erfahren und bericht, auch eines 

follihen Anfehens und Vermögens ift, dag Er der Landichaft 

Sachen anhangen und ufwarten. möge. “ 

Schon im Ausſchußſtaat vom 1595 find die Worte: „vorhin 
zu den Landtägen gebraucht“ hinmweggeblieben, und vielleicht 

ſtrich man fie fhon 1585 oder 1565 hinweg, denn nicht die 
feltener werdenden Landtage — was doch wirklih damals der 
Fall noch nicht war — haben diefe Veränderung veranlaßt, ſon⸗ 

* dern man fuchte die Qualififation der mwehlfähigen Kandidaten 

von einer Beſtimmung zu befreien, die ihrer, Natur nah er: 

weisbarer, als irgend eine der übrigen, einen fähigen Mann 
leicht ausſchließen fonnte. 
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war ſelbſt nur dieſes im Ausſchußſtaate klar ausgedruͤckt, daß 

immer zwei Praͤlaten und ſechs Staͤdtedeputirte im Aus; 

ſchuſſe ſeyn follten. *) Sie ſchienen waͤhlen zu Finnen, wie 

Nicht nur nicht Elar ausgedrückt, fondern es fteht in demſelben 
davon auch nicht eine Sylbe, und man iſt wohl durchaus nicht 

berechtigt, da einzufchränfen und willkürlich zu mobdificiren, wo 
eine fo wichtige Akte, wie diefes Ausſchußmandat iſt, mit. einer 
recht fichtbaren Sefliffenheit ganz allgemein fib ausdrädt. Die: 
ſes Ausſchußmandat it durch fo viele Nevifionen gegangen, 
und nie iſt eine hieher gehörige Beftimmung cder Einfchrän- 

+ fung eingerüdt worden, fondern die einzige wichtige Verände 
rung, die man in diefer Beziehung einrücdte, ging nur dahin, 

dag man nicht glauben follte, die Prälaten ſeyen bei der Fünf: 

tigen Befeßung des engen Ausfchuffes pofitiv —— 
ſen. Es hieß naͤmlich im erſten Ausſchußſtaate: 

die vorgemeldte verordnete Perſohnen im Ele: 

‚nen Ausfhuß (alſo die zwei Prälsten von Bebenhaufen 

und Denfendorff nebit den genannten ſechs Städtedeputirten) 
follen auch alfo verordnef bleiben und nit ge 

ändert werden, es wär dann, daß fid Einer 
oder mehr aus Ihnen nitt gefhidt halten... 
oder mit Todt-abgiengen, fo offt dann alfo Eis | 

ner abgeet, follen die übrigen Perfonen des 

kleinen Ausfhuß einen andern...ußder Land— 
f{baffte...an feiner Statt wählen und . 
verordnen. 

Dieß fehlen alfo Elar fo viel zu heißen, daß, wenn einer der 

Prälaten fterbe, Eünftighin Fein: Pralat mehr gewählt, fondern 
bei jeder vafanten Stelle immer einer aus der Landſchaft, das 
heißt ein Deputirter vom dritten Stande, : genommen werden 
follte. So möchte es nun wohl nicht ‚eigentlich gemeint gewe: 

ſen ſeyn, fondern nur die Faſſung des Artifels war nicht gut 
getroffen. Es wurde daher bei der nachfolgenden Revifton des 

Yusfhußftaats verbeffert, und gefegt: uffer (aus den) Praͤ— 

laten und Landfchaft. 
Koch aber blieb doch, und dieß ik felbft im neueſten Aus: 

fchußftaate von 1658 ‚geblieben, daß Feine Vorſchrift gegeben 
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fie wollten. Nur zur Hälfte Städtedeputirte und zur Hälfte 

Praͤlaten, oder dreimal mehr Prälaten, als Städtedeputirte, 

oder vielleicht am Ende wohl gar keinen Prälaten, fondern 

E % 

—— 

wurde, die vafante Stelle eines Praͤlaten wieder. mit einem 
Prälaten, und die eines Städtedepufirten wieder mit eine 
folhen zu befegen. Weder der Landtagsabfchied, noch der Aus» 
ſchußſtaat machte das Verhältnif, das in der erſten Beſetzung 

- des Ausichufles angenommen worden war, zu einem Normativ. 
Alles wird einzig und allein darauf gefest, nur jedes Mal 
den tauglihiten Mann zu nehmen. Findet fi alfo nach dem 
Tode eines Prälaten unter dem ganzen Korps der Prälaten 
fein fo frommer, ehrbarer, tapferer, erfahrener Mann, als viel- 

leiht ein Anderer ift, der nicht zum Korps der Prälaten ge 
hört, fo wäre der Ausſchuß Pflicht en Halber verbunden, 
den lesteren zu wählen. Doch wie follte e8 enger Aus : 
ſchuß der Prälaten und Landſchaft beißen, wenn es 
nicht Rormativ wäre, dag wenigftens zwei Prälaten neben ſechs 
Städtedeputirten in demfelben jeyn müßten? Die Antwort 
iſt leicht. Der Ausfbuß würde immerhin noch diefen Namen 
tragen fönnen,. wenn er auch nur aus einem Prälaten und 

fieben Städtedeputirten beftände, und da Prälaten und 
Landſchaft ein Korps find, fo ift jeder Ausſchuß, von die: 

ſem Korps aus ſich felbft gewählt, ein-Ausichuß defielben, das 

Perfonal fey übrigens ausgefucht, wie es wolle. Weberdieß 
irre ih wohl nicht, wenn ich glaube, dag die Benennung Aus- 

ſchuß der Praͤlaten und Landſchaft weit. nicht die ge 

wöhnliche ſey, ob fie vielleicht auch bie und da bei einem nicht 

genau beobachteten publiciitifhen Sprachgebrauch vorkommen 

mag. Enger Ausſchuß, ohne allen weiteren Zuſatz, oder 
Berordnete des engen Ausfhuffes ift meines Wiſ— 

ſens der .eigentlihe Ausdruck. 

° Den Einwurf, dag es doch fit 210 Jahren oder feit daß bie 
bleibende Ausfhußverfaffung befteht, fo geweſen fey. erwarte 
ih gar niht. Ich würde darauf einen großen Theil deſſen 

antworten, was der enge Ausſchuß vor ein paar- Jahren dem 
Stuttgartiihen Stadtmagiftrat auf feine ungegruͤndeten Prä= - 
tenffonen geantwortet hat. Das Ausfhufmandat allein iſt 
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lauter Deputiste des dritten Standes. Sie Fonnten Männer 
nehmen, die nie im großen Ausfchuffe gefeffen hatten, viel 

leicht nicht einmal Sig und Stimme in irgend einem ſtaͤd⸗ 

tiihen Magiftrat harten, nur zum Praͤlatenkorps oder zur 

Landfchaft mußten die neu gewählten Kollegen gehören. *) 

u Gewiß das Geſammtkorps der Staͤnde, das auch noch 

diefes Recht der freien und faſt unumſchraͤnkten Willkuͤr des 

engen Ausſchuſſes anvertraute, muß der erſten Maͤnner, die 

man 1554 als den Stamm des neuen Collegiums ausgezeich⸗ 

net hatte, ganz verfichert gewefen feyn. 

hier die Akte, die entfcheiden fann, und dieſe gibt für jeden 
Valaturfall durchaus Fein anderes Normativ, als bloß der wuͤr⸗ 
digſte Mann muͤſſe gewaͤhlt werden. Auch brauche ich wohl 
nicht erſt zu erinnern, daß hier, wo bloß von rechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen die. Nede ift, die politifhen Beziehungen gar nicht in 
Betrachtung Fommen, und daß, was der Ausſchuß thun Fönne, 
eine ganz andere Frage, als die fey, was Klugheit und Billig: 
kei in vorkommenden Valaturfällen ihm rathen mögen. 

=) Wer unter dem Namen Landfhaft gemeint ſey, wenn es 
heißt, aus den Prälaten und der Landfhaft müfe gewählt 
werden, feheint zweifelhaft zu ſeyn. Selbſt wenn der volle 

Landtag beifammen war, fo beftand dieſer Konvent, recht genau 
zu reden, nicht aus Präfaten und. Landfchaft, fondern bloß aus 
Prälaten und Gefandten der Landfchaft. So heißt 

es im Eingange vieler Landtags-Neceffe; die Landſchaft ſey durch 

ihre Gefandten erfchienen. 

Alfo jene Korps, von denen die Deputirten des dritten 
Standes auf den Landtag geſchickt wurden, fcheinen unter dem 

Worte Landfhaft, im ganz genauen publiciitifhen Sinne ge 

nommen, begriffen zu feyn. Demnach müßte jeder für‘ den 

engern Ausſchuß wahlfähige Kandidat‘ des dritten Standes 

Sitz und Stimme in einem der Korps haben, denen das Recht: 

zufommt, zum Landtage zu deputiren und zu inftruiren. Cr 

braucht alfo nicht norhwendig Mitglied eines ftadtifhen Magi: 

ftrats zu ſeyn. 2 
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Wie leicht hätten fonft Damals die vafanten Ausschuß: 

ſtellen unbeſetzt bleiben moͤgen, bis wieder ein neuer Landtag 

zuſammenkomme. Wie noch leichter haͤtte man die Beſetzung 

der vakant werdenden Stellen dem großen Ausſchuſſe, der 

ohne viele Bewegung zuſammenkam, anvertrauen moͤgen! 

Aber das perſoͤnliche Zutrauen zu Denen, die der Landtag erſt 

felbft ausgewählt hatte, fcheint Alles überwunden zu haben. 
- Man hätte die Formirung der Kifte der wahlfähigen Kans 

didaten vom eigentlichen Wahlrechte trennen Fünnen, man 
hätte leicht Maaß und Ziel vorſchreiben koͤnnen, damit nicht 
bei einem Collegium von fo wenigen Männern, und bas fo 
hoc) betraut war und ſo unumſchraͤnktes Selbſt⸗Beſetzungs⸗ 

Recht hatte, bald Alles zuſammen ein kleiner Familienklubb 
werde. Aber das Geſammtkorps der Staͤnde, das 1554 ſeine 
acht Männer auszeichnete, fcheint in einem einfachen, geraden, 
redlichen Sinne gehandelt zu haben, der oft fchneller und ficherer 

zu feinem Ziele fommt, als alle tief ausgefonnene Politik, 
Ueberdieß wollte man vielleicht auch hierin erft die Stimme 

der Erfahrung hören. Die allgemeinen ftändifchen Konvente 
waren damals noch häufig. Wenn je demnach das Erbübel 
aller kleinen Staaten, wenn Nepotismus. endlich- felbft auch 

bier einreißen ſollte, und die Gefahr, nahe fand, das neu er 

richtete Collegium , fo wenig jeßt großer Gewinn zu loden 
fhien, mittelbar oder unmittelbar. zu einem Samilien-Pecu- 
lium werden zu fehen, fo mochte leicht ein großer, allge 
meiner Konvent der Stände dem Frebsartigen Schaden wehren. 

D fo möge denn der Himmel, der die redlichen und un— 
eigennüßigen Menfchen fegnet, über der unberdorbenen Er: 
haltung des hoch betrauten neuen Korps gewacht haben! 
Menn einft böfe Regierungszeiten kamen, fo log Slüd und 
Unglüd des ganzen Laudes an diefen acht Männern, und wenn 



76 

- 88 vielleicht nur in einer Generation mit der guten Befegung 

des größeren Theile verfehlt wurde, fo war auf mehr denn 

halbe Zahrhunderte hin das Landeswohl gefährdet. Ein herab: 

gefunfenes Korps, das ſich felbft regeneriren ſoll, regenerirt 

ſich gewoͤhnlich nur langſam. 

Zwar wer die Menfchen kannte und — den Weltlauf 

kannte, der fuͤrchtete gewiß nicht, daß grober und ſchaͤndlicher 

Betrug oder feile Hofart, die ſich ſchamlos oͤffentlich verkauft, 

fruͤh oder ſpaͤt in dieſem Korps zu einem langen Dominat 

gelangen konnte, denn die Stimme des Publikums mußte 

nothwendig ſchnell und laut triumphirend werden, ſobald der 

klare, unverhuͤllte Greuel an heiliger Staͤtte ſtand. Aber er 

fuͤrchtete wohl jene zahlreiche Mittelklaſſe von Menſchen, die 

man aus Bruderliebe nicht boͤſe nennen mag, und aus Re 

fpeft vor Recht und Wahrheit nicht gut nennen darf, die zu 

gut fcheinen zum Hinwegwerfen , und doch zum Behalten zu 

fhleht find. Er fürchtete die Atonie, Traͤgheit und Unwiſſen⸗ 

heit der nachfolgenden Generationen, die man felten it Ans 

fange eines Inſtituts, wo noch Alles raſch und neu ift, rich 

tig zu berechnen weiß, Ihm graute vor dem Gedanken, daß 

man biefe Stellen, fo wenig fie jet einträglich zu ſeyn fchie- 

nen, um des Brodes willen oder um zum übrigen’ Elein ge 

fehnittenen Brod noch eine Kleine Zulage zu haben, bald fu 

chen werde. Er fab im Geifte fhon den Amtsfchlendrian 

herbeimachfen , der gewöhnlich bei einer did aufgefchwollenen 

Unwiſſenheit oft noch gar mit Kenntniß und Verſtand prah— 

len will. Weil er den Lauf und die Entwicelung der Dinge 

in der Welt Fannte, fo mochte er vielleicht auch nicht einmal 

widerfprechen , wenn. bie-und da hypochondriſche Politiker zu 

prophezeien fich unterftanden, daß leicht auch bei diefem Col ' 

legium "allmäplich ein Officiantenkorps herbeiwachſen Tonne, 

I 



das, erfahrener oder geſchickter als der größte Theil der Mir 

“ "glieder des Gollegiums felbft, einen Einfluß in die Adminis 

firation der Angelegenheiten gewinnen werde, der faft dem - 
ganzen, jet fo hochbetrauten Korps nur noch einen mehr 

oder minder ſchoͤnen Figuranten-Nimbus laffe. | 

Doc das alles find Vifionen, die‘ fih ein ftoßer oder 

hypochondriſcher Patriot, der 1554 über Die fünftige Eutwick⸗ 

lung des neuen Korps nachdachte, bald widerlegen, bald wies 

derholen mochte. Nur fo viel blieb dabei gewiß, daß eben 

diefed Korps nach der ganzen Einrichtung ‚die es felbft Fraft 

feines Entſtehens hatte, und, wie es fcheint, auch beibehielt,- 

_ leicht mehreren politijchen Berderbniffen unterworfen ſeyn 

mußte, als irgend ein Iandesherrliches Collegium. 

Es hatte keinen gefegmäßigen Präfidenten oder Dir 

reftor; ihm fehlte alfo auch in Zukunft alle die Lebenskraft, 

die, wenn oft im Collegium felbft Alles verfiegt zu ſeyn ſcheint, 

mit einem Male von oben herab neu durchfirömt. Denn ob» 

ſchon die beiden Pralaten den Ehrenplag genoffen, und auch 

. die ftädtifhen Deputirten vielleicht nach dem Landtagsrange 

ihrer Staͤdte eine gewiſſe Ordnung des Sitzens hielten, oder 

wenigſtens doch die Aſſeſſoren der Hauptſtaͤdte den uͤbrigen 

ſtaͤdtiſchen Deputirten vorgingen, ſo waren doch — alle an 

Rechten einander ganz gleich. 

Sie hätten ſich erſt einen Direktor aus fi ch aabſ waͤh⸗ 
len muͤſſen, und das gefhah-nicht. Sie hatten ein circuliren⸗ 

des Prafidvium einführen mäffen, das, fo kuͤmmerlich es zu 

ſeyn pflegt, gewoͤhnlich doch noch einige Dienſte thut; aber 

auch dieſes wurde nicht beliebt. Die ganze kollegialiſche Or⸗ 
ganifation erhielt ſich in einer formloſen Kindheit, die zwar 

bei einem Korps, das nicht beſtaͤndig beiſammen blieb, leicht 

entfehuldigt werden konnte, auch vielleicht ein Beweis der eins 
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facheren, zutraulicheren Sitten war, aber doch fowohl dem 

rafcheren und zunerläßigeren Gange der Geſchaͤfte, als auch der 

Bildung der Männer felbft, fchnell nachtheilig werden konnte. 

Ueberdieß har fich leider faft überall, wo nicht feldft Fraft 

ber erften Einrichtung des Korps ein Präfident oden Direktor 
da war, endlich noch immer ein apofryphifches Wefen diefer 

Art gebfider, das, weil feine Wirkfamfeit nicht Fonftitutiongs 

mäßig ift, bald allein durch auswärtige Konnerienenmaches 

reien ſich ‚erhält, bald auch im Korps felbft durch Künfte als 

ler Art fi behaupten muß, Diefe apokryphiſchen Praͤſiden⸗ 

ten aber haben noch felten viel Gutes gethan. « Gewöhnlich 

iſt ſchon ihre eigene Eriftenz das ficherfte Dokument, wie tief 

das ganze Korps gefunfen ſey. Es mußte mit Recht ein 

feltenes Gluͤck ſcheinen, wenn diefes Korps vor einen folchen 

Ungluͤck bewahrt blieb, 

Selbft aber auch bie erfte aller Fragen, die bei jeder 

Drganifation eines Follegialifhen Korps vorfommt, ob und 

welche Mehrheit der Stimmen gelten folle-oder nicht, fchien 

hier unentfchieden, oder vielmehr, wenn man auf die Analogie 

fah, die das ganze Korps mit einem Tribunal hatte, fo war 

fie ziemlich klar verneinend entfchieden, wenigftens fo lange 

als verneinbar anzufehen, bis das Gegentheil förmlich ausger 

macht war. Dieſes Letztere geſchah nicht. Auch ſcheinen ſich 

die Ueberzeugungen ſelbſt erhalten zu haben, daß weder abſo⸗ 

lute, noch relative Mehrheit der Stimmen, wenigfteus bei wich⸗ 

tigeren Angelegenheiten, in dieſem Collegium entfcheiden koͤnne. 

| 

Diefe Einrichtung aber, die ſchoͤn und brüderlich zu ſeyn 

ſcheint, ift faft noch jedem Korps, wo fie galt, nachtheilig 

geworden, Daher auch im neueren Zeiten, wo man bie 

‚Erfahrungen der vorhergehenden Generationen nutzen Fonnte, 

und weit weniger als ehedem bloß auf’s Gerathewohl wichtige 
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politiſche Einrichtungen zu machen gendthigt war, nie mehr 

ein Collegium von irgend einiger Bedeutung und Größe auf 

Einſtimmigkeit der Meinungen organifirt wurde, 

k 

Bald ſtocken die Gefchäfte eines ſolchen Korps, weil diefe 

Einftimmigkeit nicht erhalten werden Fann. Bald fucht man 
zwifchen Recht und Unrecht einen Mittelweg ausjufinnen, wo 

doch Fein Mittelweg ‚gefunden werden kann, ohne daß man 

der Wahrheit und Pflicht ihre feineren Rechte abfapitulirt. 

Bald find wohl auch die edleren und befferen Mitglieder des 

Korps, der Eintracht und dem Frieden zum Beſten, oft end» 

lich gendthigt nachzugeben. Entweder ift alfo ein Collegium _ 

diefer Art im fteten Fieberbewegungen oder im fteten Opiumss 

Genuffe. Ganz anders aber, wo Zeder bis zum letzten Mo- 
mente des Alles endigenden Kollegiaffchluffes immer mehr auf 

Entwidelung feiner Meinungen finnt, und zulegt mehr als 

gefangen, denn ald matt und friedfertig ſich ergibt. 

Dieß alles fließt aus allgemeinen Begriffen und Erfah- 

sungen, die die Gefchichte fonft ſchon mannichfaltig genug 

Fennt. Sie braucht alfo nicht hier die Nengftlichkeit zu bes 

urfunden, die die Intuition einer folchen Einrichtung je 

> dem politiſchen Spekulanten erregen muß. Sie, die ohnedieß 

in Fein Kollegiendunkel eindringt, und die Lehre von den 

politifhen Krankheiten nur nach trüglichen außeren Phänomes 

nen treibt, fie mag der Seltenheit des Falles fich freuen, wenn 

wenigſtens doch dieſem Korps eine ſolche Einrichtung nie 

nachtheilig war. Vielleicht konnten hier auch die Berhältniffe, 

in denen der enge Ausſchuß mir dem größeren fand, leicht ' 

einigen Erfaß ‚geben. 

Doch dieß war auch nicht die einzige fchwache Seite, die 

das neu errichtete Collegium der acht Männer, verglichen mit 

S den gewöhnlichen Iandesherrlichen Kollegien, zu haben fchien. 
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Faft lag in jedem Hauptzuge, wodurch es fich vom diefen 

unterfchied, eine neue Gefahr Fünftiger Entartung. 

Die gewöhnlichen landesherrlichen Kollegien ſind bleibend, 

und ihre Arbeit treibt ſich meiſt gleichfoͤrmig das ganze Fahr 

hindurch; fie ift auch meift die einzige Beftimmung der Mänz 

ner, die der. Landesherr dafür belohut. Dieß bringt felbft die 

unfähigeren und trägeren Mitglieder derfelben allmählich zu 

einem Zulernen, das oft nach Jahren in legter Summe fo 
viel austrägt, daß man im alt gewordenen Rathe Faum mehr 

die Schilderung feiner jüngeren Sahre erfennt.  Dieß neue 

ftandifche Collegium aber follte nicht. bleibend feyn, und feine 

Geſchaͤfte follten auch nicht die einzige Beſtimmung der dazu 

ernannten Männer ausmachen. Man Fam zufammen, fo oft 

ed die Kaffendireftion nothiwendig zu machen fehien, oder kam 
zufammen, wenn etwa ein dringender Fall ſich ereignet hatte, 

der die Pflicht der Petitionäre auffordert. Dann aber ging 

man wieder auf mehrere Monate hin auseinander, und Jeder 

trieb, was fein Beruf oder Gewerbe nothwendig machten. 

Dieß wochte unfchädlich feyn und unſchaͤdlich bleiben, fo 

lauge noch der erfte Eifer da war, und fo lange auch die 

ganze Kunde der. fändifchen Verfaffung und- Freiheit nur auf 

wenigen Urfunden und auf ſicherer allgemeiner Tradition 

ruhte. Wie aber allmählich der erfte ſchoͤne Patrioteneifer 
endlich zu gewöhnlichen, kahlen Gefühlen der Amtspflicht er⸗ 

kaltete, wie die Landtagsabſchiede zahlreich, und doch nicht 

mehr durch den Druck allgemein bekannt wurden, wie ſich 

die ganze Konſtitution mit einem Nebel umzog, durch den 

man ohne Studium nicht hindurchdringen konnte, und bald viel, 

was man chedem bloß novizen- und gefellenartig gelernt hatte, 

zur fein ausgebilderen Wiffenfhaft geworden war, fo ent 

widelten fi) aus jenem bloß temporären Zufammenfeyn, das 
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zwar num häufiger werden mochte, aber doch den anderwärtigeu 
| Amtsbeflimmungen diefer Männer immer noch freien Spiel 

raum ließ, unvermeidlich manche nachrheilige Folgen. 
Das Gewöhnlichfte ift im ſolchen Fällen, dag ſich ein 

‚Collegium diefer Art bald von felbft in zwei Parteien theilt, 

die einander fo unähnlich werden, ald ob fie nicht zu einem 

Ganzen zufammen gehörten, und daß alfo, gewiffen Attraf; 

tionsgeſetzen zufolge, die im der politifchen Welt eben fo ficher, 

als in der phufifchen wirken, im Korps felbft- wieder ein neues 

Korps entiteht, oder auch ein einzelner Mann fich erhebt, der 

allein regiert. Auch die übrigen alle mögen denn in ihrer 

Art brave, gute und oft würdige Herren feyn, aber ihre Art 

iſt num einmal nicht, wie man fie hier braucht. 

Doch der Schaden, der hieraus entfpringen mochte, Fonnte 

wenigftens fehr vermindert werden, wenn nur Publicität 

blieb, audy gerade eben fo, wie fchon bei dem Zübingifchen Vers 

trage und mehr denn einmalnachher gefchehen war , jede wichtige 

Akte fogleicy gedrudt und allgemein in Umlauf gefegt wurde. 

Aber auch hierin mochten ſich bei diefem neuen Korps weit leichter, 

als bei irgend einem landesherrlichen Collegium, große Verände- 

J rungen entwickeln, die ſogar anfangs noch nuͤtzlich ſcheinen konuten. 

Oft ſcheint naͤmlich die Nacht — der Freiheit Schutz, und 

ſelbſt auch der mutdvollere Mann, der ſich aber nicht immer 

fchlachtfertig halten mag, nußt- wohl bisweilen einen Fleinen, 

zufällig eutſtaudenen Nebel oder Funfivoll erregten Rau), um 

glückliche Augenblide der Ruhe zu genießen. Ein Korps alfo, 

das zum Schuße der Sreipeit konſtituirt war, und dem nicht 

bloß die allgemeine Eollegialifche Verſchwiegenheit zur Pflicht 

wurde, fondern ſelbſt auch der Zweck, für den es eriftirte, 

vielleicht noch eine. dichtere Verhällung zu empfehlen ſchien, 

mochte, weit leichter, als irgend ein landesherrliches Collegium, 

Spittler's ſanmtliche Werte, XIIL 2b. 6 
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der fügen Taͤuſchung fich überlaffen , daß Nacht und Nebel 

nur allein fein Freund feyen. Kam aber einft die Zeit, daß 

diefes Glaube und Symbol wurde, fo mußte bald auch jede 

Zudividualität des Korps, wodurch es fi) vom gewöhnlichen 

landesherrlichen Kollegien unterfchied, zum reiferen Keime der - 

inneren Korruption werden. Verſtand und Kenntniffe wichen 

allmählich, fo wie man ſich bequem in Nacht und Dunkelheit 
befand, denn.nie noch ift ein Korps diefer Art im feiner 

vollen Gefundheit geblieben, ſobald es ſich den Augen des 

Publikums entzog, und feine Angelegenheiten mit einer ge⸗ 

heimnißvollen Miene behandelte, als ob eleuſiniſche Myſterien 

zu traktiren waͤren. Regierungs⸗Kollegien mögen ihre Ge 

heimniſſe haben, und ſelbſt bei dieſen waͤre es meiſt beſſer, 

wenn fie fie nicht hätten. Aber ein Korps dieſer Beſtimmung 
und Drganifation, wie hier das neue fländifche -Comite war, 

das felbft durch die Art feiner Operationen den allgemeinen 
Patriotismus erhalten follte, durfte nicht leicht eigentliche Ges 

beimniffe haben, und Publicität mußte fein anerkannter Schußs 

patron feyn. Bei allen Korps, die das heimliche Treiben zur 
Weisheit rechnen, ift bald ihre eigene, Schwäche das größte 

und doch Fundbarfte Geheimniß, 

Ah! mit neu errichteten Inſtituten iſt's wie mit hoff 

nungsvollen Söhnen, die man zu einer Armee oder — auf eine 

Univerfität ſchickt! Wer mag fib mit nußlofer Hypochondrie 

das Leben verfünmern, und vorläufig Alles ausrechnen wollen, 

was mehr oder weniger wahrfcheinlich gefchehen Tonne? oder, 

ſo engherzig feyn, und nicht auch ber eigenen moralifchen 

Regenerationskraft vertrauen, die fich oft bei ganzen Inſti-⸗ 

tuten,. wie bei einzelnen Menfchen zeigt, und mit feltener 

Energie ſchnell und trefflich wirkt, felbft wenn der Schaden 

faft unheilbar geworden zu fehn fiheint? 
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i % Heraus alfo aus allen diefen Träumereien, und forf zur 

weiterem Geſchichte. Biel wird ſich aufflären, viel vielleicht 

ee felbft widerlegen, fobald man einmal weiß, wie ſich die 

Berfaffung des neuen Inſuͤtuts unter den Reviſionen der 

nachfolgenden Landtage entwickelt habe. Nur vorher noch ein 

Wort von der Organiſation des großen Ausſchuſſes, oder des 

Zuſchuſſes zum kleinen Comite, daß es großer Ausſchuß wurde, 

und der erſten geſetzmaͤßigen Einrichtung deſſelben. 

Offenbar war dieſes anfangs, und ſowohl langehin und 

dieß vielleicht wohl 65 Fahre lang, der Form der temporären 

Ausihäffe gemaß, mehr nur ein Ausſchuß gewiffer Städte, 

als gewilfer Perfonen. So oft alfo der Fall eintrat, daß die 

große ſtaͤndiſche Deputation zuſammeukommen ſollte, und 

Einer oder Mehrere, die ſchon vom letzten Landtage her dazu 

gehoͤrten, nicht mehr am Leben waren oder ſouſt etwa nicht 

erſcheinen konnten, fo erging an die Städte, die der letzte 
Landeskonvent ald Ausſchußſtaͤdte defiguirt hatte, ein hoch⸗ 

fuͤrſtliches Ausfchreiben, daß Gericht und Rath derfelben einen 

ehrbaren, frommen und der Landichaft-Händel erfahrenen Mann 

fenden möchten. Diefer Deputirte ward alfo von legteren eben 

fo frei beftimmt, als der Landtagsgefandte felbft beftimmt zu 

werden pflegte. Das Korps aber, das fo zufanmmenfam, um 

vereinigt: mit dem engen Ausfhuß die große ftändifhe De 

putation auszumachen, beſtand aus lauter wahrhaften Depu⸗ 

tirten, indeß die, die zum kleinen Comite allein. gehörten, 

mehr Verordnete und Räthe, als bloße Deputirte, zu ſeyn 

fhienen. 

Nur zwei befondere Beflimmungen wurden noch beis 

4) Zraf es fi), daß bei Befehung einer im engen Auss 
* Guſſe vakant gewordenen Stelle die Wahl gerade auf einen 

6* 
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aus den ſechs Staͤdten fiel, die man zum großen 

Ausſchuſſe deſignirt hatte, fo ſchien es marhrlid) 

nicht billig, eben dieſer Stadt noch fernerhin zu erlauben, bei 

den großen Konventen einen Deputirten zu ſchicken. Sie 

würde ſouſt ein doppeltes Repraͤſentationsrecht gewonnen ha⸗ 

ben. Ihr Deputationsrecht ruhte alſo, ſo lange eines ihrer 

Mitglieder im engen Ausſchuſſe ſaß, und unterdeß, bis ſie 

einſt wieder in den vollen Genuß deſſelben eintrat, wurde nun 

der Stadt, wo der letzt abgegangene Rath des eugen Aus: 

ſchuſſes gewohnt hatte, Fonftirutionsmäßig die Erlaubniß ge: 

. gönnt, einen Deputirten zum großen Ausfchuß zu ſchicken. 

2) Kannten etwa die Verordneten des engen Ausſchuſſes 

in einer der Städte, die zum großen Konvent beftimmt wa- 

ren, einem in Landesfachen wohl erfahrenen Mann, deſſen Des 

putirung fie zu wünfchen Urſache fanden, fo hatten fie das 

Recht, den Herzog zu bitten, daß dem Stadtmagiftrate des 

Ortes zur Pflicht gemacht werde, gerade diefen Mann zu ſen⸗ 

den. *) Dieß ſchien ein Anfang ‚des MWahlrechtes zu feyn, 

das nachher dem Collegium der acht Männer, felbft bei Be 

feßung ver Stellen de8 großen Ausfchuffes, zu Theil gewor⸗ 

den ift. Nur war noch hier ausdrüdlic) „verordnet, dag es 

ein Mann aus einer der Städte feya mußte, die ohnedieß 

fhon als Theilhaber des großen Ausfchuffes ausgezeichnet 

waren. | 

*) Wann eigentlih die hieher gehörige Stelle in den Ausfhuß- 
Staat gekommen fey, und ob fie gleih im erften Entwurf von 
1554 geftanden habe, oder ob fie erft in den Jahren 1565, 

1585, 1595 eingeruͤckt worden, ift mir nicht befannt. So viel 

ift gewiß, daß fie fih fhon im legteren Jahre darin befunden, 
‚aber 1608 wurde fie wieder hinweggelaffen. 
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j ; 8 .& weit iſts alfo klar, mie man: es 65 Jahre lang bei 

———— gehalten Babe) 

4 

Fe) 38 Daher nice fetfem, ae ie 
Staate hieß, „dann diejenige, fo zu beeden Uffhuzen ge 

or. gegen, nit nad den Deihen, fondern mad) Tauglichkeit der 
y Derfonen“ .. . 

4 Dieſe Stelle, die, en mit der — —— 
Blog richtung der Belegung des grogen Ausſchuſes einen wahren 

widerſpruch enthält, ift auch nicht erft 1608 hineingefommen, 
‚ober etwa bloß als ein Drudiehler im Corp: Compactat. ©: 569 

anzufehen, denn fie befindet ſich auch jchon im Ausſchußſtaate von 

41595, und war alio in den Sehren 1599 und 1608 bei der 
' RKevifien und neuen Redigirung deſſelben blog geblieben. 

Sieht man die Stelle in ihrer uripränglihen Form am, 

wie ſie 1585 eingerädt werden, fo geräth man leicht auf eine 

eregetiihe Hypotheſe, bei der mau zwar vom gewöhnlichen 
\GSprachgebraude der Worte gewaltig abgeben muß, durd die 

aber dech allein noch die Hare Unwahrheit Hinweggeräumt wird. 
= 0m Die Stelle hieß naͤmlich urſpruͤnglich: | 

dann diejenige, fo zu beiden gemeiner Praͤlaten und Land⸗ 

ſchaft⸗ Ausſchůſſen gezogen, nicht nah den Orten, —— 

‚nad) Tauglichkeit der Perſonen zu erkieſen,“ 

daß man alſo unter den Worten beide Ausihäffe nicht 
den großen und Eleinen, fondern den Prälaten-Ausfhug 

amd den kädtifhen Ausihuß, wie beide im kleinen Auss 

- ſchuſſe vereinigt feyen, verfichen müßte. Die Erklärung bat 
- viel Hartes; allein was thut man nicht, um zu retten.: 

Doch felbit dieſes legte Rettungsmittel ift vereitelt, wenn 
‚man den Ausfhußftaat von 1595 anſieht. Hier heigen die 
Worte: 

„denn ſolche, jo zu beeden Fleinen und greifen Uſchü— 
zen gezogen, nicht nah den Stätten, fondern nah Gelegen⸗ 
heit der taugenliten Verfonen u. f. m.“ 

Allſo gleich ſieben Jahre nach der eriten Cinrüdung jener 
Stelle gibt der Landtag ſelbſt durch die veraͤnderte neue Faf- 
fung derſelben eine authentiſche Erklärung, die jede Möglic- 
keit abſchneidet, die. Ehre deſſelben zu retten. | 

ET 

' _ 
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Nur ift hieraus moch nicht zu fehen, welches Normativ bei 

den vafant gewordenen Pralatenftellem eben deffelben 

Ausschuffes befolgt worden fey. Doch leitet auch hier die 

Analogie auf Spuren, die man leicht für mehr halten möchte,. 

als für bloße Vermuthungen. 

Wie nämlich bei den Städten das erfte und urfprüng- 

liche Recht, zum großen Ausfchuffe zu fommen, nicht gewiſſen 

Perfonen, fondern gewiffen Gemeinheiten zufam oder zugelegt 

worden ‚war, fo war’d auch bei dem Prälatenforpd mehr 

Recht der Pralatur, als perfönliches Recht deffen, der gerade 

jetzt dieſes Amt hatte. So entftand alfo auch mit dem Hin⸗ 

weggehen. oder mit dem Tode des Prälaten Feine Vakatur; 

fein Nachfolger im Klofter war fein Nachfolger im großen 

Ausſchuſſe, bis etwa der naͤchſte Kandtag gutfand, bald der 

Abwechslung wegen, bald der perfönlichen Verhältniffe wegen, 

eben dafjelbe Recht auch anderen Pralaturen zuzulegen: 

Dieß waren alfo die Grundfäße der Befeßung des gro, 

Ben Ausfchuffes; weit ſchwerer aber iſt's, die Prünzipien 

aufzufinden, wonach fid) die ee deffelben beſtimmt 

habe. 

Weder im Zandiege ⸗Abſchiede, noch auch im erſten Man⸗ 

dat ſelbſt, oder in irgend einer der nachfolgeuden Reviſionen 

deſſelben, iſt irgend ein Fall Far benannt, wo der enge Aus 

fchuß verpflichtet feyn follte, jene acht Deputirten, die zum 

großen gehörten, herbeigurufen. Dem letzteren ift nichts 

Man fragt fi doch bei einem Falle diefer Art mit yöite 

Bedenklichkeit: wie Eonnte ein folcher Fehler bei einer fo wich: 

tigen Akte einſchleichen? Wie Tonnte er gerade an einer fol: 

den Stelle einfgleihen, wo das Difponirende Grundprinzip 

ausgedruͤckt iſt, wonach man fic bei Beſetzung der vakant ger 

wordenen Ausfgußitellen zu richten habe? 
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aufgetragen, fo daß es ihm allein aufgetragen wäre, Er ift 

nur zum Mitauffeher beftellt, daß die verabfchiedeten Punkte 

richtig ‚erfüllt werden möchten. Er foll nur mitwachen und 

mitforgen, damit alles Geld, was von den neuen Steuern“ 

eingebe, einzig zu Tilgung der übernommenen —. ders 

wandt werden möchte. ; 

Sie, die acht Herren, die den Zuſchuß ausmadhten, 109 

ren nur ein Hülfskorps, „das man bald brauchen, bald zu 

Haufe. laffen konnte, wie man’d gut fand, das aber, wenn 

man es einmal herbeirief, nach Art der leichten Truppen. mit 

dem Hauptforps vereinigt wurde. Für fih allein Fonnten 

fie gar nicht beſtehen, für.fich allein gar wicht in Bewegung 

kommen; auch Niemand, als der Landesherr felbft, konnte fie 

rufen. ° 

Selbft wenn aber auch das Hauptkorps fie an ſich ge 

zogen hatte, fo war doch die Macht deffelben nicht größer, 

als vorher, denn das Mandat des fogenannten großen Aus⸗ 

ſchuſſes war von keinem weiteren Umfange, als das des klei⸗ 

nem Auch er, der große Ausſchuß, durfte eben fo wenig 

Steuern verwilligen, und eben fo wenig von der Freiheit des 

Landes nachgeben. Auch ihm galten alle die Gefege, die zur‘ 

Sicherung der neu errichteten Schulden⸗Zahluugskaſſe gegeben 

worden waren. Man weiß kaum recht, wozu er eigentlich 

da war. 

Doch jo lange es noch bei Bit Inhait des Mandats 

- blieb, wie es zuerft entworfen und 65 Jahre lang hierin uns 

verändert gelaffen worden war, fo fchienen die Herren vom 

Zuſchuſſe, wenn fie, um die große Deputation zu formiren, mit 

dem kleinen Comite ſich vereinigt Hatten, wenigftens in einem 

Hauptfalle, der doch gewiß einer der großen Fritifchen Fälle 
war, mit einem Anfehen handeln zu koͤnnen, vor dem ſich 
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ſelbſt das kleine Comite beugen mußte, Da es nämlich auch 

‚ihnen mit aufgetragen war, zu forgen und zu wachen, daß 

alles Geld, was vom den neuen Steuern eingebe, als Schulden⸗ 

Zahlungsfond gebraucht werde, fo hatten fie unftreitig das 

Recht, auch den Kaffenbeftand zu unterfuchen, die Verwen- 

dung der Gelder, die feit ihrer legten Zufammenfunft gefches 

ben war, zu revidiren, und den ganzen Haushalt, dem die 

Herren des kleinen Comite führten, zur Prüfung zu nehmen. 

Doc fo fcheint’s wohl. Aber man vergeffe nicht, daß 

auch das Eleine Eomite zur großen Deputation gebörte, und 

gerade die Hälfte derfelben befegt hielt. Man vergeffe nichr, 
. daß die Herren vom Zufchuffe nicht anders berathfchlagen 

und Schlüffe faffen Fonnten, als in den Konventen der gros 

Ben Deputation, und daß dod) Feder, der zum Zufchuffe ges 

hörte, gerne jo verdient fich machen wollte, um einft noch 

vermöge der freien Wahl der Comite-Herren felbft auch hinein 

in's Heiligthum zu gelangen. Solange man bloß zum Zur 

ſchuß gehörte, faß man noch im Vorhof der Heiden. 

Wozu dein alfo das ganze Juſtitut des Zuſchuſſes ? oder 
mozu die ganze große Deputation? Smmerhin noch zu vies 

lerlet guten Dingen, ob fie febon weit nicht von der Wichtig⸗ 

feit war, als das kleine Comite. Ä 
Wenn die Comire-Herren‘ felbft unter einander uneinig 

wurden, fo mochte man die vom Zufchuffe rufen, ob fich nicht 

durch Hülfe derfelben eine neue eutfcheidende Meinung bilde, 

Wenn man Berathſchlagungen vorhatte, wo nian gerne das 

Gehäffige oder die Gefahr theilte, fo mochten fie zur. großen 

Deputation gehen. Wenn man dem Fürften zeigen wollte, 

daß es nicht an den perfönlichen Gefinnungen des Kleinen 

Eomite liege, fo ließ man die große Deputatiou fprechen. 

Zalls auch bei einem Gegenflande, der vorkam, mehr Arbeit 
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ſich aufthat, als die Gomite- Herren übernehmen Fonnten oder 

wollten, ſo mochten die vom Zuſchuſſe herbeitreten. Der Zus 

ſchuß war. zw allerlei Dingen nüglih; er ‚Fonnte auch als 
Moviziat und Probir-Seminarium der Comite-Kandidaten 

gelten. i ; 
Nur hiſtoriſch merfwärdig konnte er nie werden; weil er 

doc) in aller Demuth immer nur ein Zufhuß war und blieb. 

Er entwidelte ſich nie zur eigenen Subfiftenz. Er verlor, mit 

dem Fortgange der Zeit immer mehr an Aufehen und Eins 

fluß, weil es immer Eundbarer und augenjcheinlicber wurde, 

wie wenig auf die Zuſchuͤſſer ankomme. Der vorletzte Lands 

tags⸗ Abſchied, und fo denn der neuefte Erbvergleich beſtimmte 

zwar ausdrüdlich ein gewiffes, wichtig fcheinendes Gefchäft, 

das vom Heinen Comite nicht allein, fondern bloß mit Hülfe 

des Zuſchuſſes, alſo bloß von der großen Deputation, all 

jährlich beendigt werden-follte; aber. dieſes Gefhäft:mar doch 

gewiß nicht der Art, daß ein großes Anfchen des Korps, dem 

ed aufgetragen war, aus der Beforgung deffelben entfpringen 
- Tonnte. *) 

.*% 6, neueiter Erbvergleich, S. 81. 

„S. Herz. Durchl. haben bereits . . . . gmädigit verfichert, 
unter Beinerlei Vorwand eine einfeitige Ausichreibung — von 

treugeh. Praͤlaten und Landſchaft nicht verwilligter Steuern 
und Anlagen vorzunehmen.“ 

„Und diefer Grundfag wird auch, in Anfehung des auf 
obige Art feftgefegten Militärbeitrags, beobahtet, und wegen 
deſſen Ausfchreibung ſowohl nad) der bisherigen Obſervanz jähr- 

lid ein Generale an das Land abgelaffen, als auch nach Inhalt 
des Landtags-Abfchiedes von 1759 bei nicht verfammeltem all: 
gemeinen Landtage allemal der größere Ausihuß zufammen- 

berufen werden, um felbigen mit ihm ‚nah den Zeitläuften 
au Umftänden des Landes zu vergleichen. Es wird jedoch 
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Demnad) iſt's gewöhnlich noch bis jetzt fo, daß ein re⸗ 

ger, thätiger Kopf, der endlich doch auch zu einiger Keuntniß 

und Wirkfamkeit in Landesfachen zu Fommen meint, weil er 

ein Zufchüffer geworden ift, mit reizbarer Ungeduld lange hin 

und her fhaut, waunn endlich die neue Kenntnif und Wirk⸗ 

famfeit fommen werde. Ihm ift wie einem Eingeweihten, der 

bis an’8 Grab hin immer nur im Glauben wandeln, und 

nie zum Schauen Fommen fol, Ach! wir fißen hier 

doch, wie die bruta, fagte endlich, im voll ausbrechen- 

den Unmuth über die lange gehabten, mißlungenen Erwar- 

tungen, Ludwig Eberhard Fiſcher, hohen politiſchen Andenkens, 

wie er ſich in dieſem ——— Zuſtande lange — 

mußte. *) 
Mit Recht wendet alſo die Geſchichte ihr * ganz 

hinweg von der großen Deputation, und nur die Verändes 

rungen, die das kleine Comite theils durch pofitive Geſetze, 
theild durch Sitte und Herkommen litt, find allein wahrhaft 

denfwürdig. Gerade aber auch diefe Comité⸗Geſchichte ift fo 

Iehrreih, daß man gerne bei ihr allein. verweilt. "Zwar wer 

viele Namen haben will, um fich die Erinnerungen dadurch 

zu firiren, und viele derbe, handvällige Faktums fucht, um 

fi) die Materialien in großen, feften Maffen fchnell zufam- 

menzuordnen, wird wenig feine Rechnung dabei finden; fie 

von gemeinen Prälaten und Landfchaft die unterthänigite Ber: 
fiherung ertheilt, daß die Verwilligung der wirklichen Anlage 
‘des oben feitgefegten Militärbeitrags von ihrer Seite niemalen 

erfchwert werden folle, es fey denn, daß das Land durch Auf 
legung alter oder ‚neuer Hauptbefhwerden außer Stand gefegt 

feyn würde, den Beitrag abzuführen.“ 

*) Eine Anekdote, deren J. J. Mofer in feiner legten Erklärung 

gedenkt, die er in der fogenannten causa minorum an deit ver: 

ſammelten Landtag abgab. 
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iſt Fein biſtoriſches Stuck der gewoͤhnlichen Manier. Mie 
fieht man’ hier ſchnelle und große Kräfte wirken, ſondern es 

iſt ein ſtilles, unvermerktes Wachſen und Gedeihen. Man 
ſieht nie, was ſonſt jede Geſchichte fo oft zeigt, daß Drang 

und Gewalt zur Erplofion Fommen, und mit einem Male 

* 

einen großen freien Raum machen; aber eine eben fo unaus⸗ 

geſetzt, als fein wirfende, elaftifhe Kraft ift unverkennbar, 

die Alles um fich her, was fie nicht anziehen kann, verdrängt, 

und endlich nach mehreren Generationen'einen weiten, unbes 

engten Spielraum fich gereinigt hat, wie ihm vielleicht die 
heftigſte, vulkaniſche Erplofion nie gemacht haben würde. 

Das Gedeihen diefes Juſtituts ift wie das Gedeihen eines 

Baums, der. erft im dichten, ftammreichen Walde ftehr, bald 

aber Alles um fich her fo verdorren macht, daß kaum noch 

Gras und Unkraut da fortkommt, wo ehedem ſchoͤne, rivalis 

firende, junge Stämme geftanden hatten. 

Die ganze Gefchichte deffelben theilt fi in zwei Perio- 
deu. Die erftere begreift bloß 84 Jahre. Sie fängt an 

mit der Entwerfung des erften Mandats, und endigt ſich mit 

der legten, bis jetzt noch bleibenden Revifion deffelben. Man 

 fieht hier vom einer Epoche zur andern deutlich, wie das 
Ganze herbeiwaͤchst, weil man in jedem neuen oder revidirten 

Mandat und in der Vergleichung deffelben mit dem vorher⸗ 

gehenden einen ficheren Maßſtab finder. Dieß ift die Zeit 

der ſchoͤnen Juͤnglings⸗ und Mannsjahre des Inſtituts, wo 

Alles noch voll innerer Kraft war. 

- Die zweite Periode umfaßt einen Zeitraum von 

157 Jahren, und geht bis auf die neueſten Zeiten herab. 

Das Mandat blieb in diefer Zeit eben daffelbe, aber das 

Suftitut felbft änderte. fich gewaltig. Es änderte: fih, wie 

Alles ſich ändert, was man dem Spiele der Witterung und 
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‚den freien Naturwirfungen preisgibt, ohne von Zeit zu Zeit 

nachzubelfen oder zu beffern. Wiel, was dem Mandat oder 

Regulativ gemäß immer noch da war und da blicb, ward 
nach) und nad) faft zur unnüßen Maffe, und viel Anderes 

wieder, was fich ehedem kaum als merfbare Knoſpe angeſetzt 

hatte, entwickelte ſich zu einer Größe, die oͤfters im Verhält- 

niffe zum übrigen Ganzen faft monftrös fcheinen mochte. 

So war aljo gleih vom Erften her, und: gleich mit dem 

Anfange der erften Periode, eine mächtig wirkende Elafticität 

in dem ganzen Inſtitut. Eben der Geift des alleinigen Do: 

minats, der fih nachher acht Menfchenalter hindurch gleich 

blieb, und nur periodenmäßig durch die edleren oder unedleren 

Prinzipien unterfchied, aus denen er entfprang, wirkte fchon 

in der erften Generation, und faft fchien er hier im Anfange 

ſelbſt mit einer Reizbarkfeit zu wirken, die noch alles Rauhe 

und Geräufchvolle einer neuen, ungeregelten und unabgeriebenen 

Kraft hatte. ES 

Nocd war nämlic das neue JInſtitut nicht fünfzehn 

Sahre alt, und Herzog Chriftoph, der erfte Stifter, lebte noch, 

er, der die Fonftitutionsmäßige Urform deffelben wohl Fannte, 

fo hatte ſchon das Comité ein großes, neues Recht errungen, - 

das, wie man hätte glauben follen, erft nach mehreren Dien- 

fhenaltern gefucht, und mehr nur allmählich gewonnen, ,ald 

mit einem Male ergriffen werden. konnte. Der Herzog durfte 
von nun an Feinen Kaffter mehr zum neu errichteten großen 

Schulden:Zaplungsfond ernennen; fie, die Comite-Herren, bes 

ſtimmten jegt allein das Perfonal der Einnehmer. *) Eine 

*) Daher heißt es im Abſchied von 1565, die jeko von ge 
meiner Landfhaft gevrdnete und künftige Einnehmer 

(f. wirt, Grundverfaſſung, S- 432) und (©, 152 ihr der 

\ 
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der ſchoͤnſten Partien der ehemaligen andere Mits 

— war alſo verloren. 

Auch ſelbſt die Jnſtruktion, wonach die Kaſſiere ſich zu 

— hatten, wurde nicht mehr, wie ehedem, gemeinſchaft⸗ 

lich verabredet, ſondern entweder von den Ständen *) oder 

auch allein vom Comite ausgefertigt. Natürlich fanfen alfo 

auch die Einnehmer oder Kafftere im Kurzem zu bloßen Of⸗ 

Ä | fieianten des Ausſchuſſes herab. 

Es blieb zwar noch über dreißig Jahre lang felbft im 

Ausfhußftaate fichen, dag auch die Einnehmer das Recht 

haben follten, das Comite zufammenzurufen, wenn es ihnen 

gut dünfe, und dieß war noch ein einzelner unverblichener 

Zug, der ungefähr die Verhältniffe errathen ließ, wie fie in 

- alten Zeiten gewefen feyn mochten. Sobald fi) aber das 
neue Subordinationd-VBerhältuiß endlich bis zur völligen Nicht> 

Br ty 

erinnerung des vorigen Zuftandes ausgebildet hatte, fo lic 

man auch jene Stelle verfhwinden. Man .fete den Adoos 

Taten oder Konfulenten, der dem Comité als petitionären 

‚Prälatem und Landfhaft jest bedahte Einnef 
ı mer Bon einem berzoglihen Einnehmer ift nicht mehr die 

Nede, und der Ausſchußſtaat von 1595 erklärt fich, wahrſchein⸗ 
lich den beiden vorhergehenden von 1565 und 1585 gemäß, fol-. 
gendermaßen über die Befegung der Einnehmerftellen : 

„Und ob einer oder mehr von den Landichaft-Einnemern ab: 

gieng oder untaugenlih würde, e8 were von Todd, Krank: 
beit, Unvleis und anderer Sachen wegen, fo foll der Hein 

Usſchuz andere gefchiethe, vertraumete und faugenlihe am 

ir- Statt annemen, verordnen und von inen Pfliht auch 

Buͤrgſchaft, wie es fie vonnötten gedundht, oder für gut an⸗ 
ſicht, empfaben.“ 

*) m Landtags-Abichied von 1565 1. c. ©. 4132, 133: Wie das. 
ihr @er Einnehmer) von gemeinen Prälaten und 

Landſchaft Habender Staat ausweifen wird. 



94 

Korps beiftiehen mußte, dem Manne ‚weit vor, ber bloß die 

Kaffe zu beſorgen hatte. *) 

Auch mußten die Kaſſiere, die nun als bloße Officianten 

des Ausſchuſſes durchaus kein weiteres Recht haben ſollten, 

als was der Ausſchuß zu geben gut fand, neben ihrer Kaffe, 

oder vielmehr im Schooße derfelben, eine ‚neue Kaffe entftchen 

fehen, die, ihrer Aufficht entzogen, bloß eigene Kaffe des 

Ausfchuffes war. Sie, die ehedem von jedem Pfennig: ihrer 

Kaffe genau gewußt hatten, wie er verwandt worden fey, was 

ren jeßt verpflichtet, beträchtliche Summen an die entftandene 

Privatkaſſe des kleinen Ausſchuſſes abzugeben, um deren 

partielle Verwendung ſie ſelbſt weiter ſich nicht bekuͤmmern 

durften. | 

Bei diefer Privatkaffe führte das .Comite felbft die Rech» 

nung, und fein Ausſchußſtaat, fo viele ihrer and) feitdem **) 

auf mehreren Landtagen zwifchen dem Herzog und dem flän- 

difchen Geſammtkorps verabfchiedet feyn mochten, beftimmte 

auch nur die Totalfumme, die jährlich zu diefer Privatkaffe 

abgegeben werden durfte, Noch weniger war in irgend einer 

Albte ein Regulativ vorgefehricben, wie dieſe Gelder verwendet 

werden ſollten. 

Man nahm an, daß ——— Menſchen ſchon Vor⸗ 

ſchrift genug in dem General-Normativ finden wuͤrden, das 

*) Sie verſchwand im Mandat von 1608. Wenigſtens hat fie 
noch das Mandat von 1595, und ich habe Urſache zu zweifeln, 

daß die Veränderung etwa ſchon im Mandat von 1599 vor: 
komme. 

xx) Noch im Ausſchußſtaat von 1595 iſt dieſer Privatkaſſe oder ſo⸗ 
genannten geheimen Truhe nicht gedacht, fondern fie erſcheint 

wahriheinlich auch zum erften Male in dem Mandat von 1608. 
Doc gedenkt ihrer die Bee fchon während der Regierung. 

Herzog Friedrichs. 
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vrhen Verwendung aller dei Gelder, hie zum — 

— Schulden⸗Zahlun gsfond einkamen, ein fuͤr alle Mal 

— zur heiligſten Beobachtung eingeſchaͤrft worden war. Mau 

. verordnete nur, daß eine ordentliche Rechnung auch über diefe 

4 Privatkaſſe geführt werden follte. Man befahl, daß alle Ausgaben 

einzelu ſpecificirt aufgezaͤhlt werden follten, weil Rechnungen, die 

bloß im Bauſch und Bogen geführt werden, -in der That nicht 

viel beffer als blinde Rechnungen find. Man fette den Termin 

feſt, wann diejenigen Mitglieder ded Comite, die diefe Privat⸗ 

laſſe zu führen hatten, vor dem ganzen Comité ihre Jahres⸗ 

 zechnung ablegen follten, und der Zermin war fehr weislid) 

eben derſelbe, an dem auch die jährliche Generalrednung von 

der Adminiftration des großen Schulden-Zahlungsfonds deu 

-  Iandesherrlichen Kommifjarien vorgelegt werden mußte. Denn 

* beide Rechnungen gehörten unſtreitig zu einem Ganzen; auch 

E mochte leicht ein Rechnungsabhoͤren an das andere erinnerrt. 

Aber doch auch nur Anerinnerung war diefes. Denn die Erw 

mite-Rechnung erfchien bloß im ihrer Totalfumme als eine 

— ber Rubriken in dem General-Etat des großen Schuldears 

R Zahlungsfonds, der den landesherrlihen Kommiffarien vorge 

legt werden mußte; nach der partiellen Verwendung hatte 

% auch diefe eben fo wenig, als die Generalfafjiere oder lands 

ei ſchaftlichen Einnehmer zu fragen. — 

So waren alſo aus einem bloßen Kaſſe⸗Direktorium, 
was der Ausfchuß übrigens immer noch blieb, zugleich auch 

* Depofitärs ‚einer eigenen Kaffe entftanden. So hatte ſich der 

Ausſchuß der Kontrole der Einnehmer entledigt, dieunverfennbar 

in der — Organiſation des Juſtituts lag, *) und - 
; 

= 

= 
Man darf nur den alten Eid der fogenannten Landihaft-Cin= 

nehmer lefen, und fh erinnern, daß aud der Herzog einem 
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die Mitglieder deffelben, die chedem mit den Iandesherrlichen 

Konmiffarien znfammengefommen waren, um die Rechnungs- 

Abhör der Einnehmer zu beforgen, und fo noch immer alle 

Jahre zufammentamen, fpielten jetzt hiebei eine Doppelte Rolle, 

auf dietunftreitig bet der erften Einrichtung gar nicht gered)- 

net war, Sie follten mit den landesherrlihen Kommiffarien 

unterfuchen, ob bei der Kaffe traftatenmäßig gewirthfchaftet 

worden fey, und fie doch felbft waren es, in deren Willkür 

die Kaffe das ganze Jahr hindurch geftanden hatte. 

Man ficht wohl, wie das alles jetzt neu. hätte eingerich- 

tet werden müffen, wenn es den neu ri Verhaͤlt⸗ 

niſſen entſprechen ſollte. 

Erſt hätte der Ausſchuß allein die Rechnung feiner Of» 

firianten revidiren laffen mögen, und alsdann wäre er felbft 

mit diefer feiner Rechnung vor landesherrlichen Kommiffarien 

erfhienen, denen man billig mit gleicher Gewalt auch von 

Seiten des ftändifchen Gefammtforps einige Deputirte zuge 

ordnet hatte. Was fo geprüft und fo richtig befunden wor 

den wäre, hätte auch dem firengfien Zweifler Genuge gethan. 
Doch ftatt einer folhen plan und ordnungsmäßigen Reſpou⸗ 

ſabilitaͤt ward ſichtbar Alles bloß zum —— gutem. , 

Zutrauen herabgeftimmt. 

Die war unverkennbar, wenn man auch nur "bie Form 

und den Gang der Dinge anfah, wie ed gewöhnlich beim 

legten Akt der jaͤhrlichen Rechnungsabhoͤr gehalten wurde, ; 

Keim unparteüifher Mann war Revifor, Fein Rechner 

war da, der nad). allen den Verhältniffen, im welchen er ftand, 

— 

dieſer Einnehmer zu feßen hatte, fo faͤllt es in's Auge, daß 
ehedem auch von Seiten der Einnehmer eine, gewiſſe Kontrole 

‚gegen den ——— ſtatt hatte. 
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ein unbefangener Mann feinen fonnte: Alle die, die kunſt— 

2“ mäßig die vorgelegten. Rechnungen prüfen follten, eb recht 

gerechnet und gut dofumentirt ſey, waren lauter ſolche, die 

allein in Sold und Pflicht des Ausſchuſſes ſtanden; und doch 

ſollten vorzuͤglich ihre Erinnerungen den landeshertlichen Koms 

miſſarien zum Leitfaden dienen! Doch war dieſen ein ſiche⸗ 

rer Leitfaden ſolcher Art deſto unentbehrlicher, da ſie ſelbſt 

die ganze Rechnung mit allen ihren Belegen bloß bei der 

wirklichen Abhoͤrung zu ſehen bekamen. Auch ſelbſt dem Lans 
desherrn wurde Fein Eremplar der Rechnung, ſondern bloß 

ein ſummariſcher Extrakt derfelben ausgehändigt. So iſt's 

bis jeßt noch, und fo war’s wohl ſchon vom jenen Zeiten ber, 

da das Comité die alleinige Ernennung der Einuchmer hatte. 

= Kein Politiker wird leugnen, daß, wenn dieje Einrichtung 

Kontrole einer großen Landeskaſſe ſeyn fol, nicht leicht eine 

ſchlechtere Kontrole ausgefunden werden mag, und doch Fein 

2 Hiſtoriker leicht verfennen, daß, einige einzelne Menfchlichkeiten- 

abgerechnet, im Ganzen genommen. traktatenmäßig gewirth 
fchaftet worden fey. 

“ Man mußte ſich darauf verlaffen, daß oh — ach t Män- 

‚her an der Spige des Inſtituts ſeyen. Je zahlreicher alfo 

das Korps war, je weniger konute Wilfärlichkeit oder Ver 

untreuung lange ſich verheimlichen. Man konnte hoffen, daß, 

wenn irgend ein Klubb oder eine aktion in diefem Collegium 

zum Dominat fich erhebe, auch eine Oppofitionspartie ent» 

fichen werde, deren Klagen oder Geufzer gefürchtet werden 

mußten, wenn je auch ihr Widerftand nicht zu fürchten war. 

Man mochte immerhin auch darauf zählen, daß doch diefe acht 

Männer nicht beftändig zufammen an einem Drte fich befän: 

den, alfo auch hier ſchwerer, denn bei irgend einem andern 

Collegium, das ganze Korps in-eimen Klubb ſich verwandle ; 

Sopoittler's faͤmmtliche Werte. KIM. BS. 4 
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und am meiften mochte man wohl am Ende deßwegen ruhig 

feyn, weil häufig allgemeine Kandes-Konvente waren. Daß 

diefe aber berechtigt feyen, große Nachfuchung zu thun, war 

wohl Feine Frage. Wenn fie es nur recht — wonach 

ſie zu fragen hatten! 

Dieſe völlig veränderten Raffenverhältniffe mochten alfo 

wohl unfchädlich feyn, fo lange das Verfonal des Ausſchuſſes 

nur einigermaßen den Hoffnungen entſprach, die man doch 

bei jedem Juſtitut immer als letzte Grundlage. des’ Ganzen 

anfehen muß, und was zu. gleicher Zeit die acht Männer in 

ihrem Verhältniß als gefegmäßige Petitionäre, von einem 

Landtag zum andern und von einen Zeitalter zum andern, 

in den 84 Jahren, feit 1554 bis zur legten, jeßt noch blei— 
benden Revifion des Mandats, gewonnen. hatten, Bu {bien 

reiner Gewinn für das Ganze zu feyn. 

Sie Hatten mittelbar und unmittelbar viel gewonnen, 

und faft noch mehr an Autorität und Einfluß, als an wirk— 

licher Macht gewonnen. Dieß erfuhren ihre Mandanten oft 

eben fo gut, als der Herzog. 

+ Wie viel mußte nämlich wicht einem Korps diefer Art 

von ſelbſt zuwachſen, wenn, wie hier der Fall war, zwei, drei 

Menſchenalter hindurch alle täglich vorfommenden Angelegen- 

heiten, die etwa zur Theilnehmung der Stände gehörten, und 

alle Vorarbeiten auf die allgemeinen Konvente oder auch eins 

zelne Entfchliegungen derfelben, und alle Ausführungen deffen, 

was der Landtag halb vollendet laſſen mußte, durd) die Hände 

deffelben gingen. Es ftand überdieß bald gar zu übel mit 

der Kenntniß und Wiffenfchäft der Mandanten. 3 
Noch war’s nicht hundert Jahre nach dem Tuͤbingiſchen 

Vertrage, fo geftanden ſchon die meiften der vornehmften 

Stadtmagiftrate treu und offenherzig, daß ſie die Sachen 

— 
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> md Hertommenheiten mit * alten Vertrage nicht ver⸗ 

— 

Mandauten dieſer Art konnten alſo auch den Mandata⸗ 

rien das Spiel nicht ſchwer machen, und wenn endlich manch⸗ 

mal auch ein Schauer des Ehrgeizes und eine Volition des 

— Mitſprechens ſie befiel, weil jene vielleicht ſelbſt 

auch das Dekorum verſchwinden laſſen wollten, fo war es 

oft doch wieder ſchnell unverkennbar, dag die Ungeſchicklichkeit 
keine Rechte, und die Unmiffenheit Feine Autorität —— 

koͤnnen. ©) J 

J 
> 

. *) ©. Sattler Geſch. der Herzoge. Thl. V. ©. 274. 
**) Auf dem Landtage vom 5. Mai bis 15. Juni 1622 kam es zu 

Irrungen, die ungefähr einer der hieher gehörigen Beweife find, 

wie ſich oft auf Landtagen das Verhaͤltniß zwifchen den Aus- 

ſchuͤſſen und den übrigen Sandtagsdeputirten gemacht habe. Der 

Herzog gab in einem Schreiben vom 21. Mai zu erkennen, 

wie er gehört habe, daß, wenn die. vom Ausichuffe in der De 
liberation eines Gewiſſen fi entſchloſſen hätten, und hieranf 

den audern Anwefenden in pleno referirt werde, daß man- dar- 
auf fogleih umfrage, ehe die übrigen ordentlih darüber nach⸗ 
denken koͤnnten. Dieß fey nicht billig, man mußte ihnen auch 
Zeit laffen. Sieben Tage nachher antwortete die Landfchaft 
darauf, die Beihuldigung fey nicht gegründet. Man beobachte 

das Verfahren nah altem Herfommen und dem Landtags— 
Abſchiede von 1608. Die fürftlichen Propofitionen und Reſo— 
Iutionen würden in pleno verlefen; darauf immer einige Tage 
Spatium deliberandi gegeben, und wenn- im großen Ausfchuffe 

fammt dem Zufage die Samen ‚erwogen feven, fo werde alsdann 
im Plenum votirt, und nah der Mehrheit der Stimmen ge: 
fchlofen. 

Allein am 3. Juni Fam noch einmal ein fürftliches. Schrei: 
ben- Die Landfdyaft habe das vorige unrecht verftanden, denn 
nicht von der fürftlihen Propofition und. Nefolutionen ſey die 

Mede, fondern daß, wenn man die Meinung des Ausſchuſſes 
N und. Zufaged den Uebrigen fund thue, daß billig spatium deli- 

7# 
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Unftreitig gewann denn auch der Ausfhuß immer mehr 

an ausgebreiteter, Fonftitutionsmäßiger Macht, je mehr in die 

fen zwei, drei Menfchenaltern zwifchen dem Landesherrn und 

dem ftändifchen Gefammtforps verabfchieder worden war. 

Alles, was verabfchiedet war, war auch wieder der befondern _ 

Obhut. des Comite empfohlen, und das petitionäre Korps 

konnte in allen den Fallen entfchloffener und emphatifcher fpre 

chen, wo fich feine Perition nicht bloß auf allgemeine Gründe, 

fondern auf klare Worte eines Flaren Vertrags bezog. 

Ueberdieß war nicht leicht während der langen Regierung 

des gutmätbigen Herzogs Ludwig *) irgend ein wichtiges, 

neues Inſtitut errichter worden, das nicht der Herzog felbft 

der Mitaufficht der Stände, und alfo auch des Comite, übers, 

laffen hatte. Nur Herzog Friedrich, der, was Rechte fagen 

wollten, wohl verftand, und fein hohes Negentenrecht oft mit 

einer Neizbarfeit zu behaupten fuchte, bei der felbft dem Hofr 

prediger bange werden mochte, behielt die Inftitute, die er cr 

richten oder auch nur neu organifiren ließ, unter feiner alleinigen 

Dberaufficht. Doc gab auch er den Ständen und mittelbar 

dem kleinen Comite feloft bald nach feinem Regierungsantritt ein 

Recht, das man ehedem bedenflicher fchon verweigert hatte, | 

und jest mit einem Male frei und unbedingt hingab. **) 

berandi gelaffen werden müffe, damit auch die Uebrigen Alles mit 
den fürftlichen Forderungen vergleihen koͤnnten. Dieß fey bis- 

her nicht gefchehen; auch feyen die Vota von denliebrigen nicht - 
durch den Sekretär protofollirt, fondern gleihfam nur für die | 

lange Weile gehört worden. 

*) Von 1568 bis 1595, 
**) Landtags: Abfchied von 1595 in der wirtemb. Grundverfaffung, 

©. 257. „Dieweil fi auch gemeine Landfchaft beklagt, daß 

ſie bishero Fein eigen Inſiegel gehabt, fo doch ein folches der: 

ſelben zum Wohlftand gereichen thut, dadurd auch viel Unko— 
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Allein das alles, was ſo einzeln zuwuchs und einzeln 

gegeben wurde, war doch im legten Reſultate weit nicht mit 
den Wirkungen zu vergleichen, die aus einem der gewagteften 

Schritte entfprangen, zu dem fich Herzog Friedrich kaum 
acht Monate vor feinem Tode hinreißen ließ. Der Ausschuß 

kam hier zu einer Eleinen MärtyrersGlorie; man weiß, was 

dieß helfen Fann! In der That harten fi) auch wenigſtens 

ein paar feiner Mitglieder diegmal als ftandhafte Männer ges 

— halten; der Dank dafür mochte billig denn dem ganzen Korps 

4 

zu Theil werben. 

Schon längft. war nämlich Herzog Friedrich, dem große, 

weit ausfehende Entwürfe im Sinne lagen, und der jeßt von 

einem Entwurfe zum andern fortrücdte, auch wohl nach auf- 

gehobener öftreichifcher Afterlehnfhaft ſchon an den Kur 

fürften von Wirtemberg dachte, 3 ſchon laͤngſt war 

ſten erſpart wuͤrde, der ſonſt mit Hin⸗ und Wiederſchicken der 

Briefe und derſelben abgeſonderter Sieglung aufgewendet wer: 
den müßte, dabei auch zu Zeiten, wenn ſonderlich eilende Sa: 
ben fürfallen, foldhyen angedeuteten Verzugs halber nicht wenig 
Gefahr fürlauffen möchte, mit angehängter unterthäniger Bitte, 
daß wir ihnen ein eigen Iunfiegel gnädiglih vergönnen nnd 
zulafien wollten. Obwohl vor diefer Zeit allerhand Urſachen 

- fürgefallen, warum man ihnen diefes Begehren zu willfabren 

Bedenken gehabt, jedoh im Betrachtung angezogener Mo— 

tive, und auf das gnädige Vertrauen, fo Wir zu unferer ge: 
freuen Landfchaft tragen, haben Wir ihnen gnädiglich zugelaffen 
und vergönnf, daß fie hinführo ein eigen Inufiegel, auf die 

Form, wie Wir Ihnen diefelbe zuftellen werden, wie ſich ge: 

bürt, gebrauchen mögen.“ 
Alſo zunaͤchſt das ftändifche Gefammtforps erhielt das Sie: 

gel, aber natürlich wurde e3 num von diefem dem Collegium 
der Achtmaͤnner anvertraut. 

6. Lingelheims Brief an Bongard im der Brieffammlung_ des 
erfteren, ©. 256. 
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er bei allen ftändifchen Negociationen ‚den alten, wohlgebahn⸗ 

ten Weg gegangen, und fchon längft war auch auf diefem 

Wege Alles gewonnen worden, was fih, ohne Kränkung 

der Freiheiten des Landes, bloß nad gutem Willen geben und 

nehmen lied. Die Stände verwilligten jedesmal, und der 

Herzog verficherte jedesmal, daß ihre neuen Verwilligungen 

dein alten, vertragsmäßigen Nechte nicht ſchaden follten. 

Nun Aber wollte endlich der Herzog nicht bloß guten 
Willen für einzelne. Fälle, fondern neue Grundſaͤtze und neues 

Recht haben. Auch ſuchte er nicht, dieß neue Recht ſich da 
zu machen, wo die Unbeftimmtheit der alten Receffe oder dos 

Eutftehen neuer Verhälmiffe, an die man ehedem nicht ge 

dacht hatte, leicht mitten unter den alten Verträgen ein neues 

Recht aufkeimen ließ. Nein, er wollte neue Rechte haben, 

troß den alten Verträgen! Was über Alles ging, troß dem 

alten Tuͤbiugiſchen Vertrage, von dem doch Feder, der ſonſt 

wenig genug von der Landesverfaſſung wußte, menigfieng den 

Namen gehört hatte. | 

Auch Fonnte das milde Wort Eriäuterieh: unter 

dem die große Reform durchgefeßt werden‘ follte, fürwahr 

nicht viel mildern. Denn die Veränderungen, die der Herzog - 

ſuchte, betrafen gerade die wichtigften Punkte deffelben, und 

die neuen Grundfäge follten, Flar und rein ausgefprochen, in 

einem eigenen Landtags-Abfchiede Fanonifirt werden. So ge _ 

rade und offenherzig wollte er verfahren, weil. er Recht zu 

haben glaubte, und weil er auch fein Recht erft auf dem vers | 

fammelten vollen Konvent des fändifchen Geſammtkorps ge 

. gem jeden Advofaten derfelben durchdiſputiren zu laffen ent—⸗ 

ſchloſſen war. 

Dieſe fcheinbare Zuverficht aber, die vielleicht doch mehr 

aus einer fchlauen Berechnung der menfchlichen Schwächen, 



sis 

/ 18 ‚aus. ber ficherften Intuition der Rechtsgruͤnde entfprang, 

erw yandelte ſich bald in eine höchft furchtbare politifhe Agi- 

tation, wie er fah, daß die verfammelten Stände, die errafh 
di berzeugen zu loͤnnen gehofft hatte, ohne fatte Bedenkzeit nicht 

ſchließen wollten, und mit jeder neuen Bedenkzeit, die ſie er⸗ 

hielten, neue und Fühnere Gegengründe hervorbrachten. Er 

Fand. auch wohl, daß die Hauptkraft des Widerftandes in den 

„alten Ausſchuͤſſen liege, die der Landtag gleich zu Anfang 
e fätigt hatte, und denen gewöhnlich jede gefuchte Erläuterung 

‚zum Gutachten gegeben wurde. Namentlich) fanden zwei 
Männer unerſchuͤtterter als alle uͤbrigen, Chriſtoph Mayer von 

Stuttgart und Elias Eplin von Nuͤrtingen. Auch erklaͤrte 

ſich Abt Bidembach von Adelberg, der der zweite Praͤlat im 

EComitẽ war, ſo unverſchouend uͤber die letzten Abſichten des 

Oerzoss, daß dieſer, der ſich entweder verrathen oder hoͤchſt 

ö eblos beurtheilt ſah, nothwendig entruͤſtet werden mußte. ) 

Der Landtag wurde ploͤtzlich entlaffen. Bon einer neuen 

Konſtituirung fortdauernder Ausſchuͤſſe wollte der Herzog nichts 

mehr hören, und auch die Advokaten, die erft felbft mit Er- 

laubniß des Herzogs die ftändifche Sache geführt hatten, wur- 

den mit einer Ungnade behandelt, die wicht bloß von Unwil- 

len, fondern felbft von Erbitterung zeugte. Da nun auch das 

Projekt der großen Veränderung einmal in Bewegung gebracht 

-* Georg Hoffmann von Urah und Hans Philipp 
Chonberger von Schorndorff mögen dagegen ein paar 
feine Mitglieder des engen Ausihufles geweien feyn; man fin: 
det ihre Unterjhriften unter der Deklaration des Tuͤbingiſchen 

Vertrags von-1607. Doc hat der Landtag nachher diefe guten 
Herren, nahdem Alles, was Herzog Friedrich gethan, wieder 

umgeſtoßen worden, 1608 — Neue in den Ausſchuß ge— 
nommen. 

, 
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worden war, fo fchien jedes Mittel ergriffen werden zu muͤſſen, 

um wenigftens einen Theil deffelben durchzufeßen. 

Ein neuer Landtag wurde gerufen, aber nicht fämmtliche 

Prälaten und Städredeputirte follten erſcheinen, fondern 

manche der erfteren wurden gar nicht citirt, und mehrere der 

wichtigften Städte des Landes erhielten theild in Beziehung 

auf die Perfon des Depufirten, der fommen dürfte, theils auch 

in Beziehung auf die Jnſtruktion, die er mitbringen ſollte, 

fo gemeffene Vorfchriften von Hof, daß man den Ausgang 

des Konvent3 und die Refultate der fogenannten Berathichla> 

gungen leicht vorausfehen Fonnte, : 

Es gehört nicht hieher, wie manche der wichtigften —* 

des Tuͤbingiſchen Vertrages im Abſchiede veraͤndert worden 

ſind; nur eine Verfuͤgung, die landſchaftlichen Ausſchuͤſſe be— 

treffend, muß billig ausgehoben werden. 

Der Herzog blieb dabei, daß nicht nur das Perfonale der i 
bisherigen Ausfhäfle verändert, fondern auch die ganze Vers 

faffung derfelben, wie fie bisher auf einer doppelten Deputas 

tion beruhte, aufhören müßte. Man fehien viel von ihm ers 

beten zu haben, daß er überhaupt nur wieder einen ſtaͤndi⸗ 

ichen Ausfchuß geftatten wollte. Man mochte froh feyn, daß 

er nicht. geradezu das Perfonale derfelden beftimmte, aber 

doch beftinnmte er, allem alten Rechte zuwider, ſogleich die 

Städte, woraus die fehs Deputirten genommen werben 

müßten, die neben zwei Prälaten, deren Mahl er frei ließ, 

das Ausfhuß-Collegium ausmachen follten. Auch ſchloß er 

wohl nicht nur folhe Männer ganz aus, wie Bürgermeifter | 

Mayer von Sturtgart war, fondern namentlich ging -jeßt ges ' 

gen Nürtingen feine Ungnade fo weir, daß, weil Elias Epliu 

gar hart widerfprochen hatte, fo follte auch Nürtingen Feinen 

Antheil am neuen Ausfchuffe haben. Dabei war’ ein neues, 

, 

ö 
E 
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ganz firenges Geſetz, daß kuͤnftighin jede Befegung einer va- : 

kant gewordenen Stelle nicht bloß mir Wiffen des Landes: 

herrn, fondern auch mit hoher, gnädiger Bewilligung deffelben 

gefhehen müßte. *) 

Dieß alles fchien ein großer Anfang einer neuen Ordnung 

der Dinge werden zu müffen. Herzog Friedrid war jet ſei⸗ 

nes Landes fo mächtig, wie es nie vor ihm irgend ein Fürft 

gewefen war, und die Zeiten in Deurfchland gerade auch jetzt 

fo Eritifch, wie fich die Alteften Männer nicht erinnern konnten. 

| Kaum ſechzehn Wochen nach dem geichloffenen Landtage 

hatte die längft zu Prag hangende Donauwoͤrthiſche Geſchichte 

mit einem Male eine Wendung genommen, bei der Fein pro⸗ 

teſtantiſcher Fuͤrſt ruhig bleiben zu koͤnnen ſchien, und der al⸗ 

leinige Direktor des ſchwaͤbiſchen Kreiſes⸗ unmoͤglich ſtille zu⸗ 

ſehen konnte. 

*) Die ganze hieher gehörige Stelle im kandtags ·abſchede von 
1607 iſt folgende: 

„Endlih haben Wir unfern gehorſamen Praͤlaten und Land⸗ 

ſchaft laffen anzeigen, aus was bewegenden Urfahen Wir Yen: 
derung mit dem bisher gewefenen £leinen und großen Ausſchuß 

fürgenommen. Dabei fie es auch in Unterthaͤnigkeit verbleiben 
laffen, und uns daneben gehorfamlichen gebetten, ihnen gnädig 

zu bewilligen und zuzulaffen, daß fie einen andern Ausſchuß zu 

nothwendiger Verrichtung —— Landſchaftſachen verordnen 

möchten.“ 

„Darauf Wir ung in Gnaden dahin erklärt, dag fie allein 
einen Ausfhuß von zwei Prälaten und ſechs Städten, nämlich 
Stuttgart, Tübingen, Urah, Schorndorf, Kirchheim unter Teck 

und Brakenheim, auf einen gewiſſen, von Uns gnaͤdig appro= 

birten Staat beftellen, und nad) Junhalt berübrten Staats, 
mit unferem guädigen Vorwiſſen und Bewilligung, auf bege— 

bende Fälle, fo oft es vonnöthen ſeyn wird, wieder erfegen 

moͤgen. — 
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Nur war die Rolle ſchwer zu wählen, die Herzog Fries 

drich zu fpielen hatte. „Der Bund, den Kurpfalz anbot, war 

ihm eben fo unangenehm, als unbehaglich er die ehrgeizigen 

Plaue des ſchlauen Herzogs von Bayern wahrnahm. Es iſt 

ſchwierig, ſeine Partie richtig zu nehmen, wenn man zu einer 

Hauptrolle zu klein und zu einer ſubalternen Rolle zu groß iſt. 

Ah! ſchade für den talentvollen, hochverftändigen Fuͤrſten; 
gerade in diefem Moment riß ihn der: unerwartetfte. Tod 

dahin. *) 

Mit ihm war nun auch Alles dahin. Alle Projekte jet 

“ floben, fie mochten fi) auf auswärtige oder einheimiſche Po: 

litif bezogen haben. Sein Sohn und Nachfolger Sohann 

Sriedrich war fein Mann, der fich eine Rolle machen oder 

wählen konnte. Alles, was zum, Theil auch nüßlich feir Kurs 

zem im Lande eingeführt worden war, zerfiel oder wurde wie 

der abgefchafft; der ganze alte Zuſtand der Dinge ſchien zus 

ruͤckzukehren, wie e8 zu Zeiten des fel. Herrn Herzogs Ludwig 

gewefen mar. Herr Kammerfefretarius und Geheimerrath 

Melchior Zäger hatte wohl viel zu thun, bis ihm Alles wies 

der in alten Stand Fam, 

Dieß galt denn mitunter auch der Verfaffung der — 

diſchen Ausſchuͤſſe. Die auf dem Landtage verſammelten 

+ Stände ernanuten wieder eine kleinere und eine größere Des 

putation, wie fie weiland gewefen war, **) und gaben aud) 

*) 29. Januar 1608. 
**) Die Stelle- bei Sattler EL. v1. S. 7 ift fo verwirrt, daß 

man die genatiere Entwickelung, wie es damals zugegangen fen, 

aufgeben muß, bis nähere, beffere Nadwichten an's Licht fommen. 

1), Spricht er von zwei landſchaftlichen Ausſchuͤſſen, die 

gleich in den erſten Tagen des Regierungsantritts Herzog Johann 
Friedrichs in Aktivität geweſen fepn ſollen. Und doc exiſtirte 
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Ri eben daffelbe Mandat, das man vorher auf jedem Landtage 

; faft immer mur wiederholt hatte. Was fie änderten, das aͤn⸗ 
a derten fi e nicht gerade, um ein neues Recht ‚zu machen ; oft 

; follte nur das alte Herfommen, das jüngft erft bezweifelt 

worden ſeyn mochte, fanftionirt werden. 

Sp war's mit der neu eingeruͤckten Stelle, daß der Aus⸗ 

ſchuß berechtigt ſeyn follte, einen rechtsgelehrten Advokaten 

und Sekretarien zu beftellen: Denn ſchon vor mehr als drei⸗ 

zehnu Fahren, wie die Negociation wegen Aufhebung der ditreis 

chiſchen Afterlehnfhaft in Gang fam, war auch der Lauds 

ſchaft-Advokat mit ſechs Ausshußdeputirten gen Regensburg 

auf den Reichstag gezogen. Eben fo war's bald nachher bei 
der Revifion des Landrechts gewefen; Dr. Broll hatte als 

z Landſchaft⸗Advokat mit daran gearbeitet. = { 

- zufolge des nächft vorhergehenden Landtags: Abichieds von 1607 
nur ein Ausfchuß. 

2) Nennt er fünf Prälaten, die in diefen Ausfhüffen ge- 
weſen feyen. Nie aber waren mehrere darim, ald vier; dage— 

gen find nur zehn frädtifche Deputirte genannt, und fobald 

von beiden Ausfhäffen die Rede ift, müßten es zwölf 

ſeyn. 
3) Gibt er von Stuttgart zwei Deputirte als Ausſchuß⸗ 

Mitglieder an, Chriſtoph Mayer und Melchior Plebſt. Jener 
war in dem engen Ausfchuffe geweien, den Herzog Friedrich 
1607 ganz aufgehoben hatte. Hielt fih vielleicht diefer Aus- 
ſchuß, fobald der Herzog todf war, doc, noch für Fonftitwirt ? 

Man follte es faſt vermuthen, weil auch Elias Eplin von Nuͤr⸗ 
fingen genannt wird; aber alsdann, hätte auch Jak. Calwer. von 

Tübingen genannt werden müſſen. 
a) Fehlt im Bergeichniffe der 1608 ernannten Deputirten 

des großen Ausihufes Jakob Speidelvon Canſtatt. 

5) Auch) dieß fcheint ein Fehler zu fun: Stephan Schmid 

und Hans Andler"von Brafenheim Wohl richtiger 
Stephan Shmid von Bratenheim und andler von 

je Herrenbe rg. 
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Nur war offenbar diefe Landfchaft-UdooFatenftelle vorerft 

noch Fein eigenes Amt gewefen, das ein Mann allein zu bes 

kleiden hatte. Er war bloß zur Hülfe, und alfo auch die 

Arbeiten, die ihm zufamen, nur Süllftüce, die etwa noch die 

Muße hinwegnahmen, die von einem andern, nicht unbedeu- 

tenden Amt oder anderwärtigen Advokatengeſchaͤften übrig 

geblieben. has 

Die laufenden Angelegenheiten mochte der Sefretär ber 
forgen, manche der wichtigeren Auffäge wurden von den Aus: 

fhußdeputirten felbft eutworfen, und nur bei den wichrigften 

war des Advokaten Hülfe oder Rath nothiwendig. 

MWenn’s alfo hoch Fam, und wenn Fünftighin der Ge 

fchäfte viele wurden, und wenn man etwa beffen, den man 

brauchte, ganz verfichere feyn wollte, fo mochte man einen 

Mann ganz in Dienft nehmen. Daher auch, wie man auf. 

dem erften gefährlichen Landtage, den Herzog Friedrich 1607 
gehalten hatte, neben dem Oberrath Dr. Broll, der der or: 

dentliche Landfchaft-Advofat war, noc) einen zur Mitberathung 

zu haben wuͤnſchte, fo rief man mit Erlaubniß des Herzogs 

den Tuͤbingiſchen Profeffor Dr. Bayer herbei. Man thut 

wohl, wenn man nicpt gleich um temporärer ge willen 

neue Aemter errichtet. 

Doc verrieth wenigſtens eine Stelle, die dem neuen 

Mandat eingerüct worden war, daß, fo nachgiebig aud) die: 

neue Regierung Herzog Johann Friedrichs zu feyn fchien, und 

fo edelmürhig der Herzog fat Alles wieder aufgab, was der 

letzte Landtag eingeräumt hatte, daß fih neue Regiminals 

Grundfäge zu regen anfingen, deren Ausbildung und Anwens 

‚dung einft noch gefährlicher werden Fonnten, als das rafche 

Zugreifen Herzog Friedrichs gewefen war. Die alten Herren 

aus Herzog Ludwigs Zeiten waren’s wohl nicht, die an etwas 

NE en 
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diefer Urt dachten, aber durch fie war fo eben erft ein treffz 

licher junger Mann auf eine der wichtigften. Regierungsftellen 

gekommen, der viel anfing und viel durchſetzte, was wichtig 

und neu war. So hieß es jetzt im neuen Ausſchußmandat, 

das, wie immer, erſt durch die landesherrliche Sauktion feine 

volle Kraft erhielt, daß der Ausſchuß nie mehr zuſammen⸗ 

kommen follte, es ſey denn vorher dem Landesherrn gemeldet 

worden. Ob's am bloßen Melden genug ſeyn ſolle, oder ob 

auch noch die Einwilligung des Landesherrn werde erfordert 

werden muͤſſen, dieß ließ die neue Faſſung des Mandats uns 

gewiß. 

Vorerſt mochte ed auch noch ganz ungewiß und unent⸗ 

ſchieden bleiben, denn die neuen Grundſaͤtze, die zur Vergroͤße⸗ 

‚rung det landesherrlichen Gewalt hintenften, hatten noch weder 
Feſtigkeit, noch Fruchtbarkeit eigentliber Grundfäge Es war 

nur erft im Werden einer neuen Denkart. Alles, was das 

mals Kultur und Aufklärung oder Gelehrfamkeit hieß, beguͤn⸗ 

fligte diefelbe, allein nur die großen politifhen Ereigniffe des 

Zeitalters, die ihr erft vortheilhaft zu ſeyn fchienen, verzoͤger⸗ 

‚ten die Entwiclung. 

Wenn Ferdinand -in Bohmen verloren haͤtte, und die 

Defenſiv⸗Verfaſſung des Landes, wie man fie beim vollen 

Yusbruche der Pfälzifchen Händel einrichten zu müffen glaubte, 

nuur fünf, ſechs Jahre lang glüklich geblieben wäre, fo follte 

wohl der Vicefanzler Dr. Faber, der der große Beweger 

des ganzen neuen Regierungsfyftems war, mit Pralaten und 

Städtedeputirten in einem anderen Tone gefprochen haben. 

Set aber, da die Zeiten bald fo ſchlimm wurden, daß 

man bei jedem entſcheidenden Schritt gern die Verantwortlich⸗ 

keit theilte, da oft der kluͤgſte Rath am Ende doch nicht der 

beſte Rath war, und da man oft nur Rath wollte um einen 
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Rath gehabt zu haben, auch wohl mit Recht die Entſtehung 

der unbedeutendften einheimifchen Streitigkeiten gefürchtet wurde, 

fo verlangte felbft der Vicekanzler Dr. Faber überall ein Gut⸗ 

achten der Stände. Er blieb bei dem Prinzip‘ des, Sir 

cherſten, fo fehr ihm auch die Verfchiedenpeit feiner und der 

ſtaͤndiſchen Grundfäge ungeduldig machen mochte, 

‚Die Stände ſprachen immer nur von nöthiger Devotion 

gegen den Kaifer, und er, ber doch auch nicht undevot war, 

wollte zugleich die hohen Präarogativen feines Herrn und die 

politifhen Rechte des Proteftantismus nicht vergeffen wiffen. 

Die Stände wollten immer nur Neutralität haben; er aber 

glaubte durch Neutralität die Achtung der Freunde zu verlies 

ren, und zugleich doch gegen den Feind Feine Sicherheit zu 

erhalten. Er wünfchte immer, daß nur der Fleine Ausſchuß 

freie Vollmacht zu handeln von den übrigen Ständen erhal: 

ten möchte, Denn, diefen hoffte er wohl noch verfiändigen zw 

fönnen, aber bald wollten die Stände die Vollmacht nicht 

ertheilen, bald fchien felbft auch der Ausſchuß eine Vollmacht 

-diefer Art gar nicht zu wünfchen. < 

Nun aber wurde vollends, gleich nach Fabers Tod,) 

die ganze Lage des Herzogthums fo Fritifch, daB man weder 
an Landeshoheit, noch Tübingifchen Vertrag denken mochte, 

Das Land ward voll Faiferliher Truppen, der Klofterprogeß 

fing an, und’ der alte todtfanfe Eggenberg zu Wien hoffte, 

noch Herzog von Wirtemberg zu werden, wie fein Freund, 

Albrecht von Waldftein, Herzog von Mecklenburg geworden 

war9 

*) 1625. 
ws) Eggenbergius, vivum cadaver, non minora quam Wallenstemius, 

praemia se meritum ratus, Wirtembergicum Ducatum non mi- 

nus impudenter quam improbe sperare audebat, 
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Bald farb endlih Herzog Johanu Friedrich felbft ea) 

„fein Sohn und Nachfolger Eberhard II. war minderjäß- 
rig; zwei ſchwache Nominiftrations Regierungen folgten auf 
einander. Das Reſtitutions⸗Edikt erfchien. **) Zur fehleu- 

nigen Vollziehung deffelben kam eine große Faiferliche Armee: 

aus Italien, die nach geendigtem Mantuanifhen Kriege dort 

entbehrlich war, und jet bequem gleich in Ober-Deutfchland 

‚ gebraucht werden Fonnte, um den kuͤhnen Verfuchen der pros 
teſtantiſchen Stände, gegen willkuͤrliche Exekutionen ſich zu 
ſchuͤtzen, mit einem Male ein Ende zu machen. Es wurden 

Zeiten, als ob man mit dem offenen Boote das Weltmeer 

befahren muͤßte. Man mochte ſich dem guten Gott empfeh⸗ 

len, und den Wellen uͤberlaſſen, wenn fie vielleicht noch au's 

Land trieben. 

Ob das ſeltene Gluͤck Ferdinands II. ſelbſt bei dem all⸗ 

gemeinen Mißvergnuͤgen der vornehmern katholiſchen Stände, 

zum voͤlligen Ruin der Reichskonſtitution, unerſchuͤttert fort⸗ 

dauern werde, oder ob vielleicht der Schwedenkoͤnig, der 

ſchou ernſtlich drohte, Gluͤck und Sieg haben moͤge, und ob's 

denn gut ſeyn werde, wenn ſich Richelien im die deutſchen 

J Angelegenheiten miſche, dieß alles waren Kombinationen, die 

man vorerft nicht berechnen konnte. Man that, was fich 

thun ließ, und verbefferte das Regiment zu Haufe, fo viel 

nur möglich war. Nicht bloß, daß man Heine Hausrefors 
mationen trieb, wie fie jede neue Regierung, um dem Publikum 

So ſchrieb Ehriftoph Forftner, ein Mann, der wohl wußte, 
was zu Wien vorging, wenn er ſchon in Mömpelgard ſaß, an 
feinen Freund Bernegger, Siehe Lebrets Magazin, Thl. IV. 

- ©, 308, 
*) 48. Zuli 1628. 
”*) 6. März 1629. 

* 
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ihre Eriftenz fühlbar zu machen, bald anfängt, bald vollens 

det, fondern felbft da, wo ſich die großen Gentrums der Lau— 

desregierung befanden, ſuchte man durch eine neue Organiſa⸗ 

tion nachzuhelfen. Das Kabinet wurde abgeſchafft, und ein 

eigener Geheimer Rath, als neues — Landes⸗Collegium, 

errichtet. *) 

Ebenfo gab man denn auch dem Fleinen Tandftändifchen 
Comite, das ſchon Fraft feiner bisherigen Kompofition den - 

letzten, allein ganz dauerhaften Kern der ſtaͤndiſchen Einrich⸗ 

tung. ausmachte, Rechte, die es bis dahin nie gehabt hatte, 
und die auch jegt nicht bloß auf die Zeiten der Noth gegeben- 

wurden, fondern ein ficherer, fortdauernder Zuwachs feiner ges 

ſetzmaͤßigen Wirkſamkeit waren. 

So erhielt das Comité jetzt zum erſten Male vom Ge- 

ſammtkorps der Staͤude den bleibenden Auftrag, bei Aende⸗ 

rungen‘, Die etwa in den allgemeinen, durchgehenden Landes- 

Ordnungen gemacht werden müßten, und nicht ohne Vor—⸗ 

wiſſen und Willen des fiändifchen Geſammtkorps gemacht 

werden durften, im Namen des Ießteren jedesmal zu fchlie- 

Ben. Es erhielt zum.erften Male das Recht, beim Tode des 

regierenden Herzogs auch ungefordert ſogleich zuſammenzu⸗ 

fommen, und man machte von der allgemeinen Regel, die 

erft noch vor zwanzig Jahren zur Sicherung der landesherrlis 

chen Hoheit in das Mandat eingerüdt worden war, -jeßt eine 

fo wichtige allgemeine Ausnahme, daß man nicht einmal die 

Fälle unterfchied, ob ein volljähriger Nachfolger da fey, oder 

eine Landes-Adminiftration eintreten muͤſſe. Das Comite 
erhielt das Recht, Fünftighin auch_ den großen Ausihuß eben 
fo Durch freie Wahl zu befeßen, wie es bisher bloß bei 

*) Sandtags:Abfchied 23. Dez. 162 
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Valatarfällen, die in keinem eigenen Collegium entſtanden 

"wage frei gewählt. hatte. Und was gewiß noch mehr als 

alles dieſes war, das Comité ward, mit völliger Ausſchlie⸗ 

N - Bung der großen Deputation, alleiniges,Direfrorium der ftäns 

diſchen Schulden-Zahlungsfaffe. *) Wenn man auch Alles 

zufammen nahm, was. der kleine Ausſchuß feit 65 Jahren, 

ſo oft man ſein Mandat zu ſeinem Vortheil geändert haben 

mochte, am neuer Macht gewonnen hatte, ſo war's gewiß 
nicht die Hälfte deffen, was ihm bier ‚mir. einem Male zuge 

legt: worden war.. 

Doch che es ſi ch noch zeigen a ob mit allen dieſen 

> 

*) Sowohl diefer, als der vorhergehende Punkt ift aus der Ver: 
-gleihung des Mandats von 1608 mit dem von 1658 abitrahirt. 
Daß der Punkt wegen einer auch unberufenen Zuſammenkunft 

im Todesfalle des Landesherrn vor 1629 nicht hineingefommen, 

und ſchwerlich auch erft 1658 einaerüdt worden fen, ergibt ſich 
leicht aus allen Umftänden. Schwieriger iſt's, bei dem zweiten 
Punkte, ohne eigene Infpektion der auf verfchiedenen Landtagen 
gefertigten Mandate die Epoche genau zu firiren, wann diefe 

Veränderung gemacht worden fey; allein es liegt auch nicht 

einmal viel an der Epoche felbit. 
„Vielleicht zweifeln Manche fogar, ob überhaupt dieſe Ver⸗ 

Anderung fo ganz evident fey; fie ergibt fich aber ziemlich 
deutlich aus der-bloßen Vergleihung der Mandate, Im Man: 
dat von 1608 heißt es noch: „Eleiner und großer Aug: 

ſchuß foll mit hoͤchſtem Fleiß daran fepn, daß vom dem gefallen: 

den Ablofungs-Hülffen ı.“ Im Mandat von 1658 aber heißt 
es bloß: die zum Ausſchuß Verordnete follen mit hoͤchſtem 
Fleiß daran fepn, daß ꝛc. Gewiß aber iſt der Heine Ausſchuß allein 
gemeint, wenn es ſchlechthin bloß heißt: die zum Ausſchuß 
(nicht Ausſchuͤſſen) Verordnete. Dieß zeigt fih aus Verglei⸗ 
chung der uͤbrigen Stellen, wo der Ausſchuß ohne weiteren 

Zuſatz genannt wird, und aus Bergleichung mehrerer anderen, 

wo es immer gefliſſentlich heißt: der Fleine und größere 
Ausſchuß. 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte. XII. Bo. 
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- Veränderungen zum Wohl des Ganzen viel ausgerichtet‘ fey, 

fo kamen die ſchoͤnen und böfen Tage, die Tage bei Breiten, 

feld, Lügen und Nördlingen, fo fehnell auf einander, dag man 

von den reijendften Hoffnungen, die man ſich auch ftandifcher 

Seits fchon ausgemale hatte, *) faft bis zur muthlofeften 

Verzweiflung hinab gefchleudert würde. 

Der junge Herzog mußte flüchtig werden, und vier Jahre 

lang emigrantenartig ſich umhertreiben. Auch felbft die Co- 

mite:Herren, die ihrer theuren Pflicht als Landes-Repräfentanz 

ten freu bleiben follten, fluͤchteten ſich hinweg aus dem Lande 

nach Straßburg, indeß noch mehrere der fuͤrſtlichen Raͤthe da 

blieben. Doch kein Wunder, daß auch jene ſi ich hinweg mach⸗ 

ten, fie hatten gar zu laut Theil genommen. 

Schon feit Hier, fünf Jahren war Fein wichtiger Schluß 

in Staatsfachen gefaßt worden, dem nicht auch fie, noch ehe 

er zur Vollziehung kam, feierlih und. laut gebilligt hatten. 
Wie damals das ganze deurfche Staatsrecht im Gedraͤnge der 

Noth und unter dem wilden Faktionengetreibe aus allen ſeinen 

Geleiſen gewichen war, fo ging's noch weit mehr, bei dem 

ZerritorialStaatsrechte einzelner deutfchen Länder. Nichts 

ward mehr nach Recht, Alles nur nach Zeiten und Umftänden 

berechnet. Die verftändigften Männer fchienen der erften und 

fundbarften Staatsverhältniffe vergeffen zu haben, uud. felbft 

der Vicekanzler Löffer ließ den ſtaͤndiſchen Ausſchuß an man- 

chen. der wichtigften Regierung&-Angelegenpeiten Theil nehmen, 

wo Am gewiß Feine Theilnehmung zukam. Die en 

* Man wollte die im Küche liegenden Güter der fatholifchen 
Geiftlichkeit, überhaupt was an Herrfchaften, Klöftern und an: 

deren geiftlihen Gütern fammt zugehörigen Dorfſchaften bisher 

bloß occupirt worden, jest dem Lande einverleibt willen. (Siehe 

Landtags: Abfchied von 1653 in Corp. Compactatorum, ©. 489.) 
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Raͤthe alle ſchienen wie Männer handeln zu muͤſſen, denen 
£ nicht bloß Vorficht, ſondern felbft ängftlihe Schonung oder 

R Gewinnung des Publitums nothwendig geworden. Sie kanns 

h ten ihre Zeitem und ihre Leute. Befonders feit daß der zweite | 

| Adminifrator, Herzog Zulius Friedrich , die Landesregierung 

angetreten hatte, und die eigennügigen Plane defjelben ſich 

entwicelten, die leicht zum größten Schaden des jungen Herz 

zogs Eberhard III. ausſchlagen kounten, fo fchien eine gewiſſe 

Koalition des Geheimen Regimentraths mit dem Heinen ſtaͤu— 

diſchen Comite faft das einzige Mittel zu ſeyn, das der Re⸗ 

gierung, ſowohl in ihren einheimiſchen, als auswaͤrtigen Ver⸗ 

Hältniffen, einem feften und ungeftörten Gang verſichern konnte. 

Man gab nad, oder vielmehr man fah’s in diefem Eritifchen 

Augenblick nit ungern, wenn aud die Comité⸗Herren den 
vormundſchaftlichen Geheimen Rath fpielten. 

So geſchah's ſchon 1651, daß, wie man es endlich ge⸗ 

wagt hatte, auf den Leipziger Konvent, der dem Kaifer zum 

‚erfien Male einen bewaffneten Widerftand anfündigte, 

einen Gefandten zu ſchicken, man auch die Comite-Herren 
| die Sefandtenvollmacht. wirflih mit  unterfchreiben ließ. 

Frei und froß..erflärten fie ſchon vorläufig, daß, wenn auf 

dieſem Konvente bie wirkliche Gegenwehr gegen den Kaifer 

beſchloſſen werden ſollte, gewiß die ſtaͤndiſche rar, nicht 

fehlen ſolte. N 

} * Sattler. Vu, S 35 glaubt, man Habe bier den Eleinen Aus⸗ 
ſchuß deßwegen die Geſandtenvollmacht mit unterſchreiben laſſen, 

damit es wegen der damaligen Ungewißheit, wer der Admini- 

ſſtrations Redierung fi annehmen werde, zu Leipzig mit Su: 
= Iaffung der wirtembergiichen Gefandten feine Schwierigkeit ha- 
ben möchte; Offenbar ift aber diefes nicht der richtige Grund. 
"26, Januar 1651 war der Adminiftrator Ludwig Friedrich 

8* 
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Und da zwei Jahre —* der ſaſt noch gefaͤhrlichere 

Schritt zu wagen war, und der Heilbronniſche Konvent, den 

kein deutſcher Reichsfuͤrſt, ſondern bloß der Miniſter einer 

auswaͤrtigen, im Kriege gegen Oeſtreich begriffenen Macht 

ausgeſchrieben hatte, mit einer feierlichen Geſandtſchaft zur 

Theilnehmung beſchickt werden ſollte, ſo hatten wieder die 

Herren vom Comité die Haupt-Fnftruftion oder nachfolgende 

Neben-Zuftruftion der Gefandten neben dem Herzog mit aus— 

gefertigt. ”) 

* 

gewißheiten der Adminiſtrations-Regierung erzaͤhlt, war eine 

fertigung ſo Eile gehabt haben, daß er nicht etwa einen oder 

— 

nachher mit dem Herzog Adminiſtrator entzweite, dab nam: 

geftorben, und 30. Januar hatte man zu Stuttgart die Nach⸗ 
richt. Schon aber 2. Februar betätigte der neue Adminiftrator 
Sulius Friedrich die landfhaftlihen Privilegien, und-den Tag | 

darauf nahm er den geheimen Regimentsrath und die ganze 

Kanzlei in Prlüht und Eid. Was’ alfo Sattler von den Un: 

Sache von ungefähr zwei Tagen. Sollte es mit Löflers Ab- 

DEREN zwei Tage noch warten fonnte? Lieber ein paar Tage fpäter 
fommen, ald mit einer fo feltiamen Vollmacht, von den Land- 
ftänden unterſchrieben, erfheinen, wie fie wohl feiner. aller 
übrigen Gefandten mitbrachte! Doch eben diefes beweist, daß 
nit die Ungewißheit der Adminiftrationg-Negierung die Urs 

ſache diefer großen publiciftifchen Anomalie war, fondern daß 
fie anderwärts gefucht werden muß. 7 

Man kann, was damals vorgegangen, nicht völlig klar machen; 
Sattler's Nachrichten ſind großentheils zu unvollſtaͤndig. Aus 

ihrer ſorgfaͤltigen Vergleichung ergibt ſich ungefähr Folgendes: 
Erft follte der Konvent der vier Crayße, mit denen Drenz 

ftirn wegen einer genauern Allianz handeln wollte, zu Ulm 
ſeyn, und man war wegen der Iuftruftion, die den nach Ulm 
beitimmten Gefandten gegeben werden ſollte, ſchon ſo einig, 

daß fie wirklich 24. Februar 1655 ausgefertigt wurde (f. Satt⸗ 

ler VII. Nr, 18). Namentlich der Punkt, über den man ſich 

lich die im Wirtembergifchen liegenden Güter der katholifchen 

Geiftlichkeit nicht ihm, dem Adminifteator, gehören, fondern zu 
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Nun aber war's Har, gerade diefe Zufiruftion der Ge⸗ 

> fanbten, und gerade das, was auf dem Heilbronnifchen Kous 

vente geſcheben, war Feine der geringften Urfadyen, daß ſelbſt 

das Kur⸗Collegium 1636 erklaͤrte, der Kaiſer ſey nicht ver⸗ 

— 

Wirtemberg geſchlagen werden ſollten, ſchien ſchon voͤllig ent⸗ 
ſchieden, denn er ſteht mit klaren Worten in der JInſtruktion, 
die unter dem Namen des Adminiftratord ausgefertigt wurde, 

- Nun aber kam DOrenftirn’d Schreiben, daß der Konvent zu 
Heilbronn und nicht zu Ulm ſeyn werde, und der Herzog Ad: 
miniftrator, der vielleicht jchon das, was am 24. Februar unter 
feinem Namen ausgefertigt worden, nie gebilligt hatte, oder un: 

terdeß eines andern Sinnes geworden war, fchien, jest völlig 
-entichloffen zu ſeyn, fein Recht an jene Güter, das fid auf 

eine Schenkung Guſtav Adolphs gründen follte, wirklich auszu⸗ 

führen. Er unterfchrieb alfo die Inſtruktion nicht, die die 

wirtembergifchen Gefandten nah Heilbronn mitzunehmen hatten. 

(Sattler VII: S.77.) Den Erzählungen zufolge, die man im 

Gutachten des Kur-Eollegiums von 1636 findet, unterfhrieben 
diefelben neben dem jungen Herzog aud ſtaͤn diſche Depu- 

ti irte, und da leider nach der Nördlingifhen Schlacht dem Kurfür: 
ſten von Bayern viele wichtige wirtembergifche Papiere in die Hände 
gefallen find, da eben daflelbe Eurfürjtlihe Gutachten auch noch 

andere Beweiſe enthält, daß folhe Vapiere benutzt worden 

= feven (Sattler 1. c. ©. 99), fo iſt es nicht unwahrfcheinlic, 
- Daß‘ die Konzipienten diefes unglüdlichen kurfuͤrſtlichen Kolle- 

gial: Gutachtens ſehr authentifhe Nachrichten —* haben 
loͤnnen. 

In der Widerlegung deſſelben aber, die 1637 erſchien, und 
die vielleicht ſelbſt von De. Andr. Burkhard herruͤhrt, wird be: 
hauptet, daß nie Ausſchußdeputirte zur Unterſchrift der Haupt: 

Inſtruktion, fondern bloß zu Ausfertigung eines Nebenbefehls 
(oder Nach: Inſtruktion), die den Gefandfen erft nachgeſchickt 

worden, zugezogen worden feyen. Aber eben diejer Nebenbefehl 

oder Nach⸗Inſtruktion bezog fih auf den fait allein verfängli- 
den Punkt des ganzen Mandats, auf die DOffupirung 
fremden Guts, gerade auf das, was man gegnerifcher 

Seits am übeliten aufnahm, dag Wirtemberg nicht blog in den 
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bunden, den jungen Herzog zu reſtituiren. Die Minderjaͤh— 

rigkeit koͤnne nicht enrfchuldigen, was gefchehen ſey; das ganze 
Land habe Theil genommen; die Inſtruktion der Gefandten 

fey felbft au von den Ständen nicht bloß angenommen, ’ 

ſondern mit ausgefertigt worden. | a 

Der junge Herzog trieb fich alfo vier Jahre lang im 

Elende herum, und diefe vier Jahre hindurch war weder von 

einem allgemeinen ftändifchen Konvente, noch von einem 

Ausſchußtage die Rede. Das arme Rand mußte ſchwer büßen, 

Grenzen der Vertheidigung geblieben fey, fondern fih zu ver: 

größern gefuht habe. Es war alfo in der That mit der Di: 
ftinftion zwifchen Haupt:Inftruftion und Nebenbefehl oder Nach: 
Inſtruktion wenig hier ausgerichtet, und überdieß- wagt es der 

Verfaſſer nicht einmal, recht pofitiv zu behaupten, daß gewiß 
die Haupt: Inftruftion nicht von, Tandfchaftlihen Deputirten, 
unterfchrieben worden fey. Seine Worte find folgende: 

„Daß die Landfchaft zue Ußfertigung der Hauptinftruction 
gezogen worden, erinnert man fich gar nicht, ift auch nicht ges 

braudig und Herkommens. Uber diefes wohl, nachdeme, wie 
bieoben gedacht, zwifchen dem Herrn Vormuͤnder und den 
Staatsräthen Mißverſtaͤndnus fich enthalten, und defwegen den 
Abgefandten ein Nebenbefehl erft nachgeſchickt werden follen, 

daß einer oder zween von dem Eleinen Ausfchuß, fo ohne das 7 

zu Stuttgart anwefend gewefen, dazu erfodert worden, ' | 
„Sonften hat die Landfchaft weder einig ius belli noch foedus | 

(foederis), und mit dergleihen Sachen gar nichts zu thun, 

fondern wann von dem Landesfürften eine Landesdefenfion be 

reits gefchloffen worden, alsdann die Landſtaͤnde oder derſelben 

Ausſchuͤß erſt und zwar einig und allein zu dem Ende beigezo⸗ 
gen werden, de mediis zu reden, wie die Landes-Rettung fort⸗ 
zufeßen. Da auch einer oder der andere weiter gehen follte, 

thäte er wider der Landfihafft Staat umd Drdnung, könnte 

auch dadurch einem ganzen, fo anfehnlichen Corpori, bdeffelben 

Ständen und fo viel hundert und tauſend in ihren Privilegiis 

und fo hoch und vielfältig befräftigten Freiheiten, Verträgen 
und Landtags: Abfchieden im geringften nicht prajudiehren. © 

allen ne un au 8 öl nn nl ae da 2 m 
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daß das ſtandiſche Comite, das ſich fonft-höchft gluͤcklich zum 
Beſten des Landes auf die von Oeſtreich beftätigten Privilegien 

haͤtte berufen koͤnnen, mehr Theil genommen hatte, als ihm 

nach Staat und Ordnung zukam. Wenn auch der Herzog ſelbſt 

fein Land hätte miſſen muͤſſen uud die Ferdinandeiſche Armee 

Manches, was ihr nicht zufam, gezogen pder genommen hätte, 

fo würde doch viel zum Beſten des Herzogs und des Landes 
geſchont worden ſeyn, fobald nur eine fändifche Adminiſtra⸗ 

tion geblieben wäre. Aber fo unglüdlich Fommt’s denn wohl, 

wenn Korps diefer Art außer ihrer wohlbedachten Amtsfphäre 

Binausichreiten, oder wenn man es vollends zum politifchen 

Grundſatz machen wollte, daß Alles, was der kleine Ausschuß 

oder feine Offizianten an Wirkfamkeit oder Gefbäftigfeit ge 

winnen, ein. wahrer Gewinn für das Land fey. Jede unregels 

‚mäßige Bielwirkerei und jede auch nur temporare Verruͤckung 

der wohlbedachten, einmal angeordneten Gewaltgrenzen, fie 

mag zu Gunften der Stände oder des Landesherru geſchehen, 

führt am Ende faſt immer zum Unglüd. 

Die Pfalz ausgenommen, hat vielleicht Fein Land gelit- 

ten, was Wirtemberg litt, da. es fo ganz als‘ Feindesland 

genußgt wurde, Die Einnahmen, die ehedem landſchaftlich 

gewefen, hörten an manche « Orten ganz auf, und wurden an 

anderen Orten zur neuen, Öftreichifchen Kammer, gezogen. 

- An eine Palingenefie- ber Stände und ihrer alten Verfaffung 

war nicht cher zu denfen, bis wieder Eberhard IN. des 

Landes Herr war. 

Gleich aber auf dem erften Landtage, den Eberhard II. 

‚1658 hielt, und den noch felbit die Faiferlichen Kommiffarien 

‚ansgefchrieben hatten, wurde die alte Ausfchußverfaffung, fo 

gut es fich bei dem Abgange des Prälatenftandes thun ließ, 

voͤllig wiederhergeſtellt, und wenn man keine Praͤlaten hatte, 

- 
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die man zum Ausfchuffe verordnen Fonnte, fo nahm man ein 

paar Superintendenten und Stadtpfarrer. ) So fehr Tchien 

man jetzt zu vergeffen, daß der Praͤlat nicht als geiſtlicher 

Mann, fondern bloß als Inhaber oder Repraͤſentant vieler 

ſchoͤnen, zum Herzogthum gehoͤrigen, Grundſtuͤcke ein Landſtand 

und Mitglied des Ausſchuſſes ſeyn koͤnne. Doch wie auch 

die Praͤlaten ſchon ſeit Laugem her allmaͤhlich ſich verwandelt 

hatten, fo ſchienen immerhin ein paar Superintendenren und ; 

Stadtpfarrer, die man doch ald PralatursRandidaten anfah, h 

‚die Vakatur erfeigen zu fünnen. Es mochte gut feyn, daß 

man die Enideckung nicht machte, wie gar nicht der rigen 

zum Pralaten gehdre. 

| 
h 
— 

# 

ä 
—— 

Auch ein Ausfhußmandat wurde Gleit neu ausgefer⸗ 2 

tigt, und wahrſcheinlich faſt nur geradezu eben daſſelbe wieder⸗ 

holt, das ſchon 1629 gegeben worden war, denn viel Neues 

und viel Klügeres war in diefem Augenblide der Reftauration 

nicht zu hoffen. Alles war nen, Alles umerfahren. Lauter 

arme, abgebrannte Leute; fie meift alle'wohl, die 1638 auf 

dem Landtage beifammen waren. Wenn man noch die Wohl | 

habendften und Gefchicteften aus ihnen zum engen Ausſchuß 

wählte, fo war doch nicht viel Muth, Einficht und Erfahrung ' 

zu erwarten. Don allen ſechs dtiſchen Deputirten, die vor 

fünf Fahren auf dem letzten Landtage das Kleine ftändifche i 

*) Bier Fahre Yang, von 1638 bis 1611, waren gar feine Präla- 
laten in den Ausfhüffen. Endlich 1631 Monat Februar wurde ' 

der Tübingifche Profeſſor der Theologie, Dr. Melch. Nicolai, der 
wenigſtens doch noch dem Namen nach Abt zu Adelberg war, 

fo wie der Superintendent Dauber zu Vaphingen, Er-Abt zu) 

Murhard, in den engen Ansihuß gewählt. 1644 aber wurden 

der Superintendent: von Marpah und der Stadipfarrer von: 

Nürtingen, die beide Feine Prälaturen hatten, dem großen! Ans: I 

ſchuſſe zugeordnet: 

| 
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Comite ausgemacht hatten, lebte nur noch einer. Auch der 

alte Landſchaft⸗Advokat oder Landfchaft-KRonfulent war zu 

4 Straßburg geftorben, man mußte einen Profeffor von Tuͤ⸗ 

Bingen holen, der die Landſchaft-⸗Advokatendienſte übernahm. 

Wie fehr ſich aber doc) die Zeiten ändern koͤnnen, und 

wie man oft bald die alten Zeiten, bald feine eigenen nicht 

begreifen kann! Jetzt hat man fchon  feit mehr als zehn 

Jahren, und dieß gewiß nicht zum erſten Male, vier in Ak⸗ 

tivitaͤt ſich befindende Landſchaft-Advokaten oder Konſulenten, 

und weiß doch mit der Arbeit kaum fertig zu werden. Dr. Rüm- 

melin, der 1638 die Landfchaft-Advofatenfielle allein über: 

nahm, und damals fchon ein Mann von 56 Jahren war, 

verfah noch zu Tübingen feine Profefforftelle dabei, und führte 

auch nachher zugleich noch zweimal das Rektorat der Univers 
fität. Wer hätte vermuthen follen, daß ſich in unferen Zei⸗ 

ten, verglichen mit denen. des dreißigjährigen ‚Krieges, und 

-- verglichen gerade mit folchen Jahren, da ſich der Feind .im 

Lande umbertrieb und Alles reftaurirt werden mußte, — die 

pflihtmäßige Arbeit diefer Stelle fo vermehrt babe, daß ein 

mehr als vierfaches Perfonal nothwendig werde? 

Man reftaurirte alſo gleich 1658 Alles, fo gut man 

Fonnte, und man that weit mehr, als billig gefordert werden 

> durfte. In vielen Veränderungen des Mandats, wie fie viel- 

leicht jeßt erft gemacht oder vielleicht doch von der letzteren 

Revifion her beibehalten wurden, zeigt fich ein Geift der 

‚Klugheit und Ordnung, und. Beftimmtheit, den man bei vie 

len der älteren Revifionen vermißte, die doch im ruhigern 

Zeiten gemad)t worden waren. *) 

*) Dad Mandat von 1638 ſ. im Anhang meiner wirtembergifchen 
Geſchichte (ſaͤmmtliche Bere Bd. 5, ©. 540). 
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So war's wohl weiße, daß man nicht bloß, wie ehedem, 

im Allgemeinen erklärte, es follte ein beftändiger Fruchtvor⸗ 

zath fowohl von Seiten der Kandesherrfchaft, als von Seiten 

der Klöfter und Kommunen erhalten werden, fondern nun im 

Mandat: felbft die fire Summe beftimmte, wie viel jeder Theil 

Vorrath zu haben verbunden feyn follte. 

Und fo war's auch wohl Flug. gethan, daß man dem 

Heinen Comité ein» für allemal die Pflicht auflegte, fobald 

eine halbe Million getilgt- ſey, fogleich auch verhältnißmäßig 

die Summe der jaͤhrlichen Beiträge zum Zahlungsfond zu 

vermindern. Dieß gab fchöne Epochen einer: recht reellen, ‚all: 

gemeinen Ankündigung, wie gut für die Abtragung der Lanz 

desfchulden geforgt werde. Die waren, wenn auch. laugehin 

kein allgemeiner Konvent zufammenfam , periodifche Auffor— 

derungen an jede Fundigere Municipalität des Landes, felbft 

nachzurechnen, ob nicht. das Comité als Kaffendireftorium 

das fortdauernde allgemeine Zutrauen verdiene. So blieb 

man auch dem Grundſatze ganz treu, nicht nur die Landes⸗ 

laſten fo bald möglich zu erleichtern, fondern aud) der Schulden- 

zahlung felbft- eine gewiffe planmäßige Gleichförmigkeit zu 

geben, bei der befonders für die einheimifchen Gläubiger ge 

forgt war. Die Alten thaten, was fie konnten! 

Sie mögen fich aber wohl nicht haben träumen laſſen, 

daß die Nachwelt 157 Zahre lang. völlig unverändert beibe⸗ 

‚halten werde, was fie felbft damals nur eilfertig jo gut mög» 

lich erneuerten, und ſchon neun Jahre vorher nur nothduͤrftig 

entworfen hatten. *) Zünfundfechzig Sabre lang war. vorher 

immer gebeffert und genewert und nachgetragen worden ;. und 

nun mit einem Male ein Stillftehen! 

*) Daß das Mandat von 1658 noch, bis jetzt gelte ſ. oben ©. 51. 

—— 
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Gewiß ift im biefen-Icbten fünf Menfchenaltern auch dort: 

am Nedar eine ganz andere Welt geworden ; und das Regu⸗ 

lativ, das eine der wichtigfien Staat&-Einrichtungen beftimmte, 

4 iſt eben daffelbe geblieben. Alle Landesfollegien haben ſeitdem 

eine neue Organifation und neue Ordnungen erhalten ; allein. 
diefes ſtaͤndiſche Comite, das zu den wichtigften vor allen 

z übrigen gehört, hat noch fein altes, feit mehr als anderthalb. 

‚ Jahrhunderten unverändertes Mandat, Wic oft auch unterdeß 

große Landtage geweſen find, die alte Akte blieb! Wie oft 

- man auch Urjache fand, Eleine neue Einrichtungen einzufchieben, 

- bie nicht Neuerungen hervorbringen, fondern nur der alten 

Konftitution, an der die Zeit immer abrieb, ihre volle Kraft 

erhalten follten, fo. war doch nie ein Verfuch diefer Art ge 

macht worden. Man hat zweimal in unferem Jahrhuudert 

einen großen Landtag gehabt, und ift beide Male mit einem 

Eifer zufammen gefommen, als ob allen Mißbraͤuchen ge 

fieuert, Alles neu und beffer eingerichtet werden: follte. Aber 

eben die temporären Verhältniffe, die den- großen Konvent 

jedes Mal herbeigeführt: haben, gaben auch jedes Mal der oͤf⸗ 

fentlichen Aufmerffamkeit eine Richtung, die bloß an die naͤch⸗ 

fien und dringendften Bedürfniffe denken ließ. Man war 

froh, wur die verheerenden Mißbräuche der landesherrlichen 

Gewalt dämmen zu koͤnnen; zur eigenen ftändifhen Hauss 

Reformation fchien man weder Luft, noch Muße zu haben. 

Man merkt es auch wohl, wird einft die freimüäthigere 

Geſchichte ausführlid) genug erzaͤhlen. Darum find fo. viele 

Dinge nach und nad) ganz ans ihren Fugen gewicen. Eins 
richtungen, die weiland nuͤtzlich gewefen feyn mochten, fcheis 

nen fhädlich geworden zu ſeyn. Unbededte Partien, die man 

ehedem Faum gefühlt Hatte, haben ſich allmaͤhlich fo zu ruin⸗ 
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haften Luͤcken erweitert, daß der Wind Überall frei dunchgieht, 

und überall Verwitterung fich zeigt. . 

Zwar wenn aucd) nicht der Verftahd der Menſchen den 

geſetzmaͤßigen Formen der großen geſellſchaftlichen Inſtitute 

nachhilft, ſo liegt doch gewoͤhnlich in jedem derſelben ein 

maͤchtiges natuͤrliches Streben, dem veraͤnderten Zeitalter ſich 

anzupaſſen. Allein eben dieſe frei und willkuͤrlich aufſtrebende 

Kraft, die wie ein reizbares Lebensprinzip wirft, hat fhon 

oft bei folchen großen gefellfchaftlihen Inſtituten, fobald fie 

willfürlich und ungeleitet wirkt, die feltfamften Umkehrungen 

der urſpruͤnglichen Verhaͤltuiſſe hervorgebracht. Das Juſti⸗ 

tut ſelbſt bleibt wohl und wirkt wohl, aber es wirkt gang 

andere Dinge, als. die find, für welche es urfprünglich erric» ⸗ 

‚tet war. 

Doch ſo tragif kann's nicht ſeyn, werden die Spötter 

fagen, und die bequemlichkeitöliebenden Politiker werden hin- 

zufegen: die, Probe ift ja gemacht, die Fonftitutiongmäßige. 

Freiheit des Landes ift bis jet noch wohlbehalten. Sie hat 
ſich erhalten; aber ob vieleicht nicht eben fo, wie bis jeßt 

- zum Wunder — noch) das deutiche Reich ſteht? und ob nicht 

die Spötter hie und da bei einem Kampfe, der in diefer Ge⸗ : 

fhichte vorfommt, auch leicht an das Urtheil denken Fünnten, | 

das Friedrich der Große von den Siegen der Ruffen über die 

Türken fällte? 

Sie hat fih erhalten, Dank fey es nicht den Ständen 

allein, oder dem Kleinen Eomite derfelben. Auch Danf und 

ehrfurchtoolles Andenfen den Fürften Wirtembergs, die voll 

hohen Regierungsverſtandes das Gluͤck ihres Landes und ihres 

Hauſes in der unverruͤckten Erhaltung der einmal gut orga- 

nifirten Konftitution fanden !: Dank den weifen und uners 

fchrodenen Geheimen NRäthen, die, wie Georgi und Reuz, 
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mit einem Muth fprachen, der zwar vielleicht im Augenblicke 

ſelbſt nicht ſiegen konnte, aber doch dem irre geleiteten Fuͤr⸗ 

ſten ein Denkmal in’s Gewiſſen ſchob, das er fruͤh oder ſpaͤt 

ehren mußte. 

Dreimal drohte in dieſen fuͤnf ———— fit 1658 

der Landeskouſtitution eine große Gefahr... Zweimal hat der 

Himmel durch glückliche Umftände geretter, und wie es das 

dritte Mal zum eigentlichen Sturme fam, fommandirte den 

Angriff ein Mann, deffen ganzer Operationsplan entweder die 

tieffte taktiſche Unwiſſenheit zeigte, oder die. ſchaͤndlichſte Ver 

raͤtherei gegen ſeinen eigenen Herrn und Wohlthaͤter verrieth. 

In den erſten 36 Jahren, ſo lang Herzog Eberhard II. 

ſelbſt noch regierte, und felbft auch während der kurzen, faum 

| dreijährigen Regierung . feines Sohnes. und Nachfolgers Wil⸗ 

helm Ludwig, war fuͤr keinen Theil der ganzen: Landesver⸗ 

faſſung irgend etwas zu fuͤrchten. Es ſtand mit der Regie⸗ 

‚rung ſelbſt ungefähr eben fo, wie mit der Adıniniftration der 

Angelegenheiten der Stände. Ueberall ein. guter, alter, glei⸗ 

her Kanzleigang, der eben ſo wenig grobe Gebrechen, als tief 

gehende Verbeſſerungen zuließ. 

Er, der Herzog ſelbſt, war ein guter Herr, etc und 

recht und billig, und von geradem Hausmannsverftande, wos ' 

mit man immer auch als Regent fehr weit reicht, und wobei 

gewöhnlich den Unterthanen nicht übel if. Seine Aſche 

ruhe ſauft, er war gerecht und milde, wie es oft viel kluͤ⸗ 

gere Fuͤrſten nicht geweſen ſind. Aber ſein Liebling unter 

allen Miniftern und Raͤthen und Hofleuten war fein Ober: 

Stallmeifter, *) und. wer nach dieſem am meiften galt, war 

*) Friedrich Benjamin vonMündingen, Geheimer Nath, 
Oberftallmeifter und FrauenzimmersHofmeiiter. Eberhard IM. 
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der, der der Jaͤgerei vorftand. Won Regierungsfunft und 

Wiffenfhaft und Aufftrebung zu höherer Vervollklommnung 

verftand er nichts, und ein Geheimer Rath, der ihm davon 

viel vorgefprochen hätte, würde ſich wenig empfohlen haben, 
oder wie ein Fahler Projektenmacher verlacht worden feyn. 

Die gelehrten Maͤnner im Lande fagten voll Bitterfeit: es 

ſieht bei ung aus wie in Scythienz; wer befüms 

mert fih um das Studiren, der Herzog mat 

fi‘ wenig daraus. *) Er fühlte wohl, daß fih Erzie⸗ 

hungsverſaumniſſe nicht einholen ließen, und ſorgte nur noch, 

dag fein Erbprinz etwas lerne; *x) aber ihm ſelbſt waren 

nun einmal Mei und Hunde bie größte zen u) 

und er halten einander eigentlich lieb. Daher auch Muͤnchin⸗ 
gen, ob er fehon'felbft mehrere Kinder und Enkel hatte, feinem 
guten Herrn ausı befonderer, Affeftion 5000 fl. Landſchafts⸗ 

200 Kapitalien, den Maurer · Hof und drei Viertel Weingarten zu 

ben Oberſtallmeiſter zu Ehren das Kapital und‘ den Weingarten, 
aber den Hof gab er der Familie zuruͤtßke. 
*) J. Val. Audrchd an Herzog Auguſt von Wolfenbuͤttel, 16 März 

, 1643} 
“ In Seythia nostra ‘omnia "studia — —* regis ad 

_ exemplum. 

**) Eben: derfelbe ag Herzog Yugufk, 5, Dejember 16474. 
Unfer Prinz Johann Friedrich greift die studia pro aetate 

auch wader an, Gott gebe, daß er fontinuire, ut norum quid 
sit in hac’dome. .Dolet autem Domino Patri: Hero :meo,, 'se 

Hi TERN ineuria,et imperitia neglectium ‚et a studiis aver- 

sum esse, quo magis filium erudiri, concupisecit. 

* Eben derſelbe an Herzog Auguſt, 2. November 16427 

Unſer Stallmeifter v. Lenthe iſt mit vielen Pferden an⸗ 

fommen, die machen mehr Freud, ald wenn er Chriftum mit 

zwölf Apoiteln gebracht hätte. Equis namque et canibus sum- 

mum bonum, de que tantopere eh 5 contenderunt, omne 

et totum apud nos definitur. 

Aſperg 1670 vermachte. Eberhard II. behielt auch feinem lie⸗ 
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unterdeß ſaß zwar wohl im Geheimen Rathe hie und 
da ein Mann von großen Keuntniſſen, Eifer und Muth, und 

wie Geizigkofler, der eine Zeit lang den Premierminifter gemacht 
Hatte, bald wieder abgegangen war, *) auch Kanzler Burkhard 

die großen Hoffnungen der Gutgefinnten hicht erfüllte, fo 

fand fih immer noch ein Mann, wie Varnbäler war. Nach 

Barnbülers Tod war’s Müller oder Bidembach, Auf den man 

zählte. So ſchien demnady bis 1677 immer ein Mann da 

zu ſeyn, der das Ganze beleben Fonnte. Nur was Tann ein 
Mann allein thun? Was thun, wenn die Kraft von oben 

herab ganz fehlt? wenn das fehlt, was allein wie ein Schoͤ⸗ 
pfungshauc) 208 befeelen fann ? 

Es war ein allgemeines Zurücbleiben; auch. auf der 

Landes ⸗Univerſi taͤt merkte man es wohl, und die ſogenannte 

philoſophiſche Partie ſchien es am tiefſten zu empfinden. ‚Denn 

ben Theologen erhielt noch der Geiſt des Zeitalters; das 

Rechtsſtudium lebte durch das Beduͤrfuiß, aber Männer, wie 

Mäftlin, Schikard, Raufaer und auch Lanfius waren, kamen 

nicht wieder. 
Nirgends fand ſich ein Ynffreben zu — immer 

fortgehender Vollkommenheit, und ſo denn zeigten ſich auch 

wohl nirgends die Gefahren, die ſo leicht aus einem Aufſtreben 

*) 1646 ging er ab. Er hatte die Stelle nur fünf Jahre lang 
bekleidet. 5. Val. Andrei jagt: invidiose munere: se sponte 
abdicavit, vir magni ingenii et industriae, sed varius, ac proinde 

nunc aequus nunc iniquus, qui tamen res Ecclesiae, parum, 

cum voluit, juvit, et demum acerbam sui memoriam-peost se 

reliquit. 

Man machte num wieder einen Landhofmeifter, und diefer 
war Graf Wolfgang Georg von Caftel, nah deſſen 1668 er: 
folgtem Tode die Stelle überhaupt nicht mehr befegt wurde, 
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diefer Art entipringen. Es bleibt beim Alten, GWien das all⸗ 

gemeine Symbol zu ſeyn. Dieß war im Lande ſelbſt uͤberall 

fuͤhlbar, und uͤberall fuͤhlbar, wo män gegen. Auswärtige 

handelte . Dieß war der Geift, der auf den Landtagen prä- 

fi dirte. Dieß der Geift, der im Regierungsſyſtem herrſchte. 

Dieß hörte man. auch aus jedem Votum, das der wirtember- 

giſche Gefandte, zu Regensburg ablegte. Daher, wie 1671 

mehrere der wichtigften deutſchen Reichsfuͤrſten mit ganz ver⸗ 

einter Kraft darauf drangen, daß der Kaiſer Grundfäge ſauk⸗ 

tioniren follte, aus denen unvermeidlich der unbegrenztefte 

Zerritorial: ‚Defpotismus ſich entwidelt hatte, fo war Wirtem- 

berg nicht unter ihnen, 

Mit 1677 aber fchien bald Alles anders werden zu muͤſ⸗ 

fen. Die ganze Regierung wurde mit einem Male neu. 

Drei der wichtigften Geheimen Rärhe ftarben in einem Jahre, 

und das erfte Collegium der ganzen Regierung des Landes, \ 

wo bisher die alten Grundfäße wie ein heiliges Depofitum 

geruht hatten, verlor ſchnell nach einander alle feine bis dahin 

„ dirigirenden Männer. *) Zugleich ftarb auch der regierende 

Herzog felbft, und ſein einziger Sohn, der ihm folgte, war 

erft neun Monate alt; die Ndminiftrations-Regierung, die eins 

trat, ſchien uͤber anderthalb Jahrzehende dauern zu muͤſſen. 

Der Herzog Adminiſtrator aber war ein raſcher, junger 

Prinz, voll Muth und Luſt, auch der. militärifchen Berfaffung 

des Landes eine Ausbildung zu geben, wie man ſie laͤngſt 

in den größeren Staaten des nördlichen Deutfchlands hatte, 

und in Wirtemberg weit beffer ausführen zu koͤnnen fchien, 

*) Lauterbach ftarb 1678, aber G. W. Bidembach von Treuenfels . 
und Myler von Ehrenbach farben genau in eben demfelben 

Sabre 1677, in welchem Herzog Wilhelm Ludwig geftörben iſt. 

* * 

Th a eh 
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* in jenen minder bevoͤlkerten und minder fruchtbaren Rän- 

- Haft warꝰs auch hier noch mehr Beduͤrfniß, als im 

; rei ‚von Deutſchland. Denn Frankreich war ein viel gu 

- fährlicherer Nachbar ald Schweden, und felbft auch der Nims 

wegiſche Frieden gab nicht einmal die Sicherheit, die fonft 

doch ein Waffenftillftand gewäßrte, weil Feines Nachbars Ei— 
.._ mebr ficher war, fobald der Reunionsgeift aufwachte, 

‚Bald follten alfo die Stände neu verwilligen, was fie 

ER Recht und Herfommen zu verwilligen nicht gewohnt. was 

‚ren; bald follte der Kammer⸗Etat ſelbſt beffer eingerichtet, 

oder auch der alte, zujammengefparte Kirchen: und Kloſter⸗ 

fond, der da war, mehr als bisher für die militärifchen Be 

duͤrfuiſſe benutzt werden. Man hatte oft Muͤhe, die Staͤnde 

zu bewegen, daß fie auch. nur die Kreisſchluͤſſe zu erfüllen 

Finanzanftalten machten. 

| ‚Die Geheimen Raͤthe halfen langehin dem Herzog Ads 

f miniftrator redlich mitrathen und mitprojeftiren, und fo lange 

es wirklich der-Sicherheit des Landes galt, oder dem Herzog 

JAdminiſtrator nur Heine Vortheile verfichert werden follten, 

Iwaren Bülow, Forfiner und Kurz mit Allem einver⸗ 

Iſtanden. Sobald ſich aber Nebenabfichten verrierhen, die of 

fenbar allein nur auf einen dem Gemeinmwohl oft gefährlichen 

Vrivatvortheil Herzog Friedrich Kar [ 8 berechnet zu ſeyn ſchie⸗ 

nen, ſo machten Geheimer Rath und fändifhes Co⸗ 

mite zufammen einen Bund aus,. der weder durch fehöne 

Worte gewonnen, noch durch harte Vorwürfe erfehüttert wer 

den kounte. Der Herzog Adminiftrator erfuhr bald, wie fchwer 

fin Regent, bei dem fich das Ende feiner Gemalt allgemein 

eicht ausrechnen läßt, einen großen neuen Plan durchfegen 
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So fam man denn alfo, unbefchadet der Greiheiten des 

Landes, über die fünfzehn Jahre glüdlich hinüber, die ſowohl 

nach dem allgemeinen Geiſte des Zeitalters, als nach den 

Geſinnungen deſſen, der der Chef der ganzen Landesregierung 

war, gefährlich werden zu muͤſſen fchienen. Und wie auch 

4693 der junge, fiebenzehnjährige Herzog Eberhard Ludwig 

zur Selbftregierung kam, zugleich Aber mit ihm der unter: 

nehmende K ulpis in ſeine groͤßere Sphaͤre als wirklicher Ge⸗ 

heimer Rath eintrat, *) ſo gelangen hoͤchſtens nur die klei⸗ 

neren unbedeutenderen Projekte der Hofpartie. Die Stände 

beharrten bei den alten Hauptgrundfägen mit einer Feftigkeit, 

die nicht allein Aus Ueberlegung eutſprang, fondern auch na⸗ 

tuͤrliche Wirkung einer ſeit Jahren her oft muͤndlich und ſchrift⸗ 

lich gemachten Wiederholung derſelben war. Die Unkundigſten 

wußten und behielten es, daß das Land — Haustruppen zu 
halten nicht verpflichtet ſey. Nie konnte es alſo mehr gelin⸗ 

gen, der ganzen Landesregierung einen see Strih zu 

geben. 

Wenn's demnach felbft auch zum Landtage kam, und | 

wenn der Hof die Negociation noch fo gut einzuleiten fuchte, 

fo war ‚doch nie viel zu hoffen, weil, fobald es zum Haupt 4 

telbar nach dem Frieden , fo gefährlih, daß. man, ohne zur 

Hofpartie zu gehören, den Plan, ein ftehendes Korps Haus: 

truppen zu halten, weife finden Fonnte. Allein die Stände? 

*) Noch von 1692 findet fich bei Sattler eine Urkunde, : wo Sul: 
pis bloß Sberrath heißt. Daß er 1695 Geheimer Nath ges 
worden fey, erzählt Jugler in der Biographie deffelben, 

i 

ei Das — into 

punkte Fam, faft jeder Landtagsdeputirte fo Flug war, als die | 

Comitesgerrem ſelbſt. Man machte aber doch 1698 einen, 

Verfuch, und die Zeiten waren wirklich damals, auch unmit 
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’ — ſo ſtandhaft, daß ſich der ganze kandtag zer⸗ 

ſchlug. *) 
Vergebens ſuchte endlich der Hof auch nur durch kurz⸗ 

dauernde, temporaͤre Verwilligungen allmaͤhlich eine Gewohn⸗ 

heit des Verwilligens zu bilden. Vergebens wagte man kleine 

eigeumaͤchtige Erweiterungen der verwilligten kurzen Termine. 
Vergebens bat man oft nur noch um eine ſo geringe Summe, 

daß es, bei einer gut eingerichteten Kameralverwaltung, kaum 
der Muͤhe werth zu ſeyn ſchien, gute Worte zu geben. Milde 

und kuͤhne Verſuche aller Art waren umſonſt, und ſelbſt die 

gewagte Veränderung, die man im Praͤlatenſtaate machte, war 

fruchtlos, Der Ausſchuß und mit ihm das Geſammtkorps 

der Stände blieben fo entſchloſſen, nicht nachzugeben, daß fie 

lieber das Aeußerfte wagen und die rechtliche Hülfe zu Wien _ 
fuchen wollten. **) 

Sp erhielt ſich bis zu Anfang Die Jahrhunderts ein 

unerfchütterliches Andenken der alten Grundfäge, und die Ges 

neration, die noch im erſten Jahrzehend der Regierung E ber: 

bardLudwigs im Heinen Comite faß, müßte fich über manche 

Herren fehr gewundert haben, die fie in den paar letzten 

Jahrzeheuden derfelben Auf ihren Polfterftühlen gefunden hätte. 

Zwei Generationen alfo, die fi) unmittelbar an einander ans 

ſchloſſen, ſchienen um mehr denn ein Jahrhundert von eins 

ander verfchieden zu ſeyn. 

Schon lange war nämlich der Alte, gute Stamm immer 
ſchwaͤcher und fchwächer geworden, und das ganze Korps, das 

J 

*) Siehe Vorſtellung des großen landſchaftlichen Ausſchuſſes vom 
10. April 1758 in der Sammlung der wirtemb. Staatsfhriften, 
Stuͤck 2, ©. 27. 

*) Vol, die Nachrichten von den Eberhard Ludwig'ſchen Militär: 
Anftalten in der landſchaftlichen Replik. 

9* 
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fichtbar immer mehr verloren hatte, erfchien nur noch vor dem 

Publikum in feiner alten Glorie, weil vielleicht doch immer 

noch ein Mann da war, mit deffen hohem wohlverdienten 

Ruhme die übrigen ſich decken kounten. Eudlich aber kam's, 

daß auch mit dieſem vollends die ganze alte Generation ab⸗ 

farb. Nun ward mit einem Male allgemein fühlbar , was 

man aus altem Refpekt lange nicht hatte ahnen wollen, und 

bei einzelnen Vorfällen, die fhon als Vorboten kamen, min 

der lebhaft empfunden hatte. 

Schon die alten Petitionen und Abdreſſen waren nie Mei⸗ 

ſterſtuͤcke der Beredfamkeit oder Mufter der Evidenz geweſen; 

jetzt aber wurde der Ton gar litaneiartig. Jetzt war's in 

den beſten derſelben ein kahles, kaltes Herableiern, was der 

ruhigſte Mann kaum auhoͤren, und was alſo noch weniger 

auf den paſſionvollen Fuͤrſten ſelbſt Eindruck machen konnte. 

Was ehedem Grundſaͤtze geweſen waren, das waren nun bloße 

Citate geworden, und Worte, die ehedem, wenn ſie auch nicht 

gut gewaͤhlt waren, immer doch noch die Salbung hatten, 

daß der Geiſt der innigſten Kenntniß und Ueberzeugung aus 

ihnen hervorging, toͤnten jetzt wie lange, langweilige Phra⸗ 

ſeologien. 

Die Comité⸗Herren meldeten ſich zwar * immer mit 

ihren treudevoteſten Vorſtellungen, wie die Graͤvenitziſche Ser 

ſchichte anfing, aber fie ſchwiegen faſt ganz, wie endlich aus 

der ffandalvollen Kiebeshiftorie cine wahre —— 

wurde. u 

Man ſab beſonders fe 1712 die wichtigften Landess | 

Kollegien wie verwandelt. Alle alten Geheimen Käthe waren | 

fchnell nach einander hinweggeſchwunden, und die Favoritin | 

mit ihrer Faktion hatte fich fo kuͤhn aller Stellen bemächtigr, | 

daß Schwefter, Bruder und Sohn zufammen im Geheimen | 
= 
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Rathe ſaßen. Selbſt Sittmann, dem es an dem erſten Ele 

menten einer literariſchen Erziehung fehlte, ſaß als Schwager 

der Favoritin, wo weiland Varnbuͤler geſeſſen hatte. Keim 
Wunder, daß ein Mann, wie Johann DOfiander war, in dies 

ſem geheimen Concilium Fein Mitgenoſſe ſeyn mochte. 9 

Man wird oft ſelbſt unrein, weun man wie — ger 

braucht werben fol. - 

Bald ging denn auch die Korruption wie ein unheilbarer 

Krebsſchaden durch alle Kollegien der ganzen Landesregierung 

; hindurch, und je höher fie flieg, je tiefer -fie umfraß, deſto 

filler und feltener wurden die Adreffen, Die das ftändifche Co⸗ 

mite pflichtmaͤßig zu thun hatte, Das Publikum ſprach laut 

und heftig; fie aber, die beſtellten politischen Zionswächter, 

ſchwiegen. Die Iandesherrlihen Kollegien wehrten ſich der 

Rechte, die man ihnen nehmen wollte, und die kraft der Fon» 

_ fituriongmäßigen Staats⸗ Organiſation ihnen zukamen; ſie 

aber, die mit Muth vorangehen oder wenigſtens doc) mit 
Muth nachfolgen follten, fie, die hier den hülfreichen, uner: 

ſchrockenen Alliirten zu machen verpflichtet waren, blieben ru: 

hig und ftill, wenn man nur nicht baar Geld von ihnen ver: 

- langte, Auch nicht ein großer Fall fam_vor, wo ihre Vor- 

ſiellungen geſiegt hätten: | 

Man kounte fie wohl nicht geradehin anflagen, daß fie 

von der Hofpartie gewonnen worden feyen, Denn weder die 

Hofpartie felbft, die fich ohnedich bald im zwei Saktionen, die 
* 

— — — 

¶ Lebensbeſchreibung J. Oſianders (Tübingen 1795. 8.) ©. 30: 
„Eine wirflihe Gebeinierrathsftelle, die ihm 1713 fehr 

ernjtlich angetragen wurde, fchlug er ftandhaft aus; nur den 

Titel eines Geheimen Raths anzunehmen, ließ er fid) am Ende 
überreden,“ 



Mürben’iche und die Grävenitifche, theilte, war eines eigentlis 

‚hen Planes fähig, noch fhienen Männer, wie jetzt der größere 

Theil im Heinen Comite war, einen eigentlichen Plan der Ver⸗ 

führung ‚nothwendig zu machen. Aber man hält ein Korps 

diefer Art meift ſchon feft, wenn man auch nur einen Mann 

aus ihnen firirt, Die übrigen folgen; oft zwar mit ſtillen 

Neflerionen , die fie fittfam und (riepfertig bei fich felbft mas 

chen, aber fie folgen doch, 

Dießmal war's wohl Fein Anderer, als der erfigenannte, 

berühmte Johann Oſiander, der allein gewonnen werden mußte, 

und wie der Erfolg zeigte, leicht gewonnen, werben fonnte, 

fo rauf er auch that. Diefe ſcheinbare Rauheit mußte man 

auch einem Manne laffen, der fo gute Dienfte thun Fonnte, 

und es wäre dem eigenen Jutereſſe der Hofpartie zuwider 

gewefen, einen Mann diefer Art zwingen zu wollen, daß er 

bei der Frau Landhofmeifterin Ercellenz , gleich den übrigen 

großen und Heinen Hpfdienern, antichambriren folle. 

* Unftreitig war auch wohl eben diefer fonft hochverdiente 

und berühmte Mann — im Ganzen genommen, ein ehrlicher 

Mann, aber die Detailftüce, woraus oft die Ehrlichkeit fol 

. her Männer, die es bloß im Ganzen genommen find, zufams 

mengefeßt ift, haben manchmal etwas fo Ungleichartiges, daß 

man fih am Ende faft wundern möchte, wie ein foldes 

Ganzes herauskomme. Dftander jelbft verficherte feinen Freun⸗ 

den, die mit ihm offenherzig über folehe Angelegenheiten fpras 

hen, daß Alles, was er hierin gerhan und gefprochen, gewiß 

nur zum Vortheil des Vaterlandes abgezwedt habe.) Man 

- *) In der angeführten Schrift heißt e8 ©. 83: 

„Pregizer bezeugt, daß er auch im diefem wichtigen Amt | 

(als Aſſeſſor des Heinen Gomite) thitig gewefen fen, und ſetzt 
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urde es oft der Sache felbft nicht angefehen — 
er es nicht geſagt härte, und man fand faſt Luft, ihm ſelbſt 

= nicht zu glauben, wenn er e8 nicht verfichert hätte. 

+ Wer hätte ihm nicht dreimal fragen und ſcharf in's 

Auge faſſen mögen, ob es denn gewiß aud) nur zu des Ba- 

terlandes Wohl abgezweckt habe, wie er, und er allein, den 

alten, ſchon ſeit mehr els zwanzig Jahren ſtets verworfenen 

| Hofplam durchſetzte, und eine Werwilligung der Stände her 

ausbrachte, Daß dem Herzog auch zu Friedengzeiten ein blei- 
bendes Truppenkorps auf — des Landes unterhalten wer⸗ 

den Br ) | ; 

hinzu, dag er öfters verfichert habe, Alles, was er in demfelben 
‚gethan und geiprohen, babe gewiß nur zum Vortheil des Va⸗ 

* terlandes abzezweckt.“ 

»)lLc S. 82. „So patriotifch indeſſen Dfiander handelte, fo 
glaubten doch auch billig denfende und einfehende Märner zu 

bemerken, daß der Fehler , deſſen ich oben bei der Schilderung 
- feines Charakters erwähnt babe, niht ohne Einfluß auf feine 
Saundlungsweiſe fev. Der Krieg batte endlich (1714) ein Ende 
erreicht, Friede beglüdte wieder Wirtemberg und ganz Deutfcy: 

land; man erwartete alfo, daß Eberhard Ludwig die während 

des Krieges unterhaltenen Soldatem, wie bisher gewöhnlich. war, 

abdanfen würde; allein er war entſchloſſen, diefelben auch nody 
nah geichloffenem Frieden zu behalten. Der unerwartete Ent: 
ſchluß erregte großes Aufieben. Befonders waren die Land: 
ftände fehr aufmerkfam, und ein Konfulent derfelben, Hörner, 
ein patriotiſch gefinnter und fehr Huger Mann, fuchte zu er: 
weifen, daß diefes Beginnen nicht nur gegen die bisherige Ge- 

wohnheit anftoße, ſondern au unvermeidlihe Nachtheile nady 
fih ziehen werde, Diefe Soldaten, fagte er, werden vermehrt 

‚ und immer vermehrt werden. Bald werden fie eine neue Ab- 

gabe nah (der andern nah) jich ziehen, und uns eine Menge 
Ausländer, und mit denfeiben fremde Sitten in's Land brin- 
gen. Die bisher nod) fo ziemlich erhaltene Einfachheit: der Le: 

bensart, Patriotismus und Freimüthigfeit werden vermindert, 
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Doc) einzelne Verwilligungen diefer Art find weit nicht 

der größte Schaden, den ein ſolcher Mann feinem: Korps zu 

fügt. Er empfing gewöhnlich fchon eine faft Schwache Gene 

ration von Kollegen, weil es ihm fonft nicht gelungen ware, 

alleiniger Führer derfelben zu werden, und hinterlaͤßt gewoͤhn⸗ 

lid) eine noch viel ſchwaͤchere Generation derfelben, weil, wo 

langehin immer bloß Einer will und wirkt, Kenntniffe und 

Kräfte der Uebrigen vertrocknen. Die ganze ftändifche Bers 

faffung war ihrer ſtillen Auflöfung nie fo nahe, ‚als indem 

Sahrzehend nad Johann Dfianderd Tode, #) 

Zum Glüde brachten die Oefahren, die unter Karl 

Uleranders Regierung ==) der herrfchenden Laudesreligion 

und Lurus und Egoismus und Gleichguͤltigkeit gegen das Wohl 
des wirtembergiſchen Buͤrgers, vielleicht gar Abneigung und 

Verachtung gegen denſelben immer mehr ausgebreitet werden.“ 

„Dieſe Rede des ohnehin fehr geſchaͤtzten Mannes fand an: 
fangs großen Beifall. Allein nah ihm trat Oſiander auf, 
rieth, der Abficht des Fürften nicht entgegen zu feyn, ftellte 
die Furcht des Konfulenten als völlig ungegründet vor, und 

bewirkte, daß der Vorfchlag des lestern verworfen, und der ' 
Erhaltung einiger Negimenter noch nad) dem Frieden nichts 
in Weg gelegt wurde, 

„Da aber nahher das Militär immer mehr erhöht und 
ein eigenes Kadettenkorps von lauter Adelihen errichtet, da 
eine neue Steuer zu Beftreitung derfelben eingeführt, eine 

Menge von Fremden in das Land gebracht, und die einfachen 
Eitten des wirtembergifhen Bürgers immer mehr vermindert 
wurden, fo erinnerte man fich der Prophezeiungen des weifen 

Hörner und der Gegenvoritellungen Oſianders, und warf die 

“ fem vor, daß feine Neigung gegen den Hof und feine Vorur: 
theile für die Großen ihn die Gefahr nicht entdecken laffen, 
die der. unparteiifhere. Hörner fo treffend vorausgefagt habe.“ 

*) Dfiander itarb 18. Dftober 1724. 

**) 4735 bis 1757, 
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— derben ſchienen, mit einem Male wieder einen neuen Reiz 

hervor, der hoͤchſt wohlthätig für die Erhaltung des Ganzen 

— wirkte. Die oͤffentliche Aufmerkſamkeit ward aufgeſchreckt, 

und blieb wieder langehin rege, weil der Schrecken diesmal 

bvon einer neuen Seite her eingebrochen war, an der man 
fi voͤllig ficher geglaubt hatte, und die jetzt, fo wohlverwahrt 

+ fie auch war, doch nicht für alle Zufunft ficher zu ſeyn ſchien. 

— 5 Nur fchade, daß man die Erfahrungen fo gar nicht wahr⸗ 

nahm oder mußte, die man gerade in diefer geſahrvollen Zeit 
in‘ Beziehung auf das ſtaͤndiſche Comite gemacht hatte. 

Schade, daß eben diefe mächtige Aufregung der Öffentlichen 
Aufmerkſamkeit, fo lange fie ſich auch hielt, immer doch nur 

theilweiſe wirkte, und nicht wie ein eleftrifcher Schlag durch 

alle ſchon lang ſtockende oder gelähmte Partien ging! Schade, 

daß es ‘gewöhnlich nach foldyen Perioden von Atonie immer; 

hiu nody fo lange dauert, bis fich allmählich wieder im Pur - 

blikum ſo viele Kenntniffe anfammeln, daß die Öffentliche 

Aufmerkſamkeit einen zuverläßigen Stoff der Bearbeitung hat! 

Vielleicht finden fi) aber doch im der ganzen wirtem⸗ 

bergiſchen Gefchichte Feine zwanzig fo gluͤcklichen Sabre, als 

die von 4757 bis 1757 gewefen find. Nur Fam das Glüg 
nicht gerade vom Comité her, noch war der Zufaß, den das 

Comite gab, fehr merfbar. Wenigftens ließe fich der Danf, 

der dem ftändifchen Gomite gebühre, alsdann erſt ficher be- 

rechnen, wenn einft gedruckt erfcheint, wie viele Taufende von 

Landeefhulden in diefer Zeit. bezahle worden feyen, ohne dag 

man neue Kapitalien aufnahm. 

Die Hare Summe allıs Gluͤcks in piefer Zeit war, daß 

das Land Ruhe und Frieden genoß, Gerechtigkeit und Landes- 

polizei bluͤhten, die Kammer⸗Adminiſtration, die der kluge 
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Hardenberg vierzehn Jahre lang leitete, =) untabelhaft 

war, und am hohen Landesregiment Bilfinger **) und 

Zech als vielgeltende Männer ſaßen. Alles rückte unver⸗ 

kennbar einer höheren Vervollkommnung entgegen, und ſo 

denn felbft auch das fländifche Comite gab in dieſer Zeit ein 

hoͤchſt feltenes Beiſpiel. Der größte Publicift diefes Zeitalter 
wurde zum  landfchaftlichen Konfulenten gewählt. #**) Nur 
leider ; fagte zuletzt ebenderfelbe in feiner Lebensbefchreibung : 

„Ich würde wohl in Ehren gehalten worden feyn „wenn ich 

Land»Syndifus in einem andern Lande geworden wäre, wo 

die Ausſchuͤſſe mit Leuten beſetzt find, die die große Welt ken⸗ 

nen, und wo fich die Stände Mühe geben, die — 

zu beſſern.“ 

Mit 1757 aber waren die ſchoͤnen Zeiten dahin. Her⸗ 

308 Karls militärifche Laune oder Periode fing an, und. weil 

weder die Kammer⸗Revenuͤen deffelben, noch die franzöfifchen 

Subfidiengelder hinreichten, ein fo zahlreiches Korps aufzus 

fielen, als nach dem neuen Plane erhalten werden follte, fo. 

"wurden die Stände aufgefordert, die wöthigen Summen ber 

beizufchießen. Vom Berwilligen war eigentlich nicht die Rede, 

fondern bloß vom Herbeifchießen. Denn wilder ift wohl nie 

gefordert worden, als damals, 7) und nie war doch zugleich 

*) 4741 wurde Fr. Aug. von Hardenberg Kammerpraͤſi dent. 1755 
241. Suni erhielt er feine Entlafung. 

**) Bilfinger ftarb 1750, 18. Februar, 

we) J. Jak. Mofer, 1751 gewählt, 
7) Mit den Forderungen, die 20. März 1758 gemacht wurden, 

gefchah der Anfang. In eben demielben Jahre war auch Graf 

von Montmartin ald wirklich dirigivender Minifter eingetreten. 
Wie aber diefer den Neichsgrafen und die oͤſtreichiſche Empfeh: 
lung zu der dirigivenden Minifterftelle ald Gefandter mehrerer 
fürftlihen Höfe auf dem Neichstage zu Regensburg ſich verdient 

habe, ift bekannt. : 
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in Dingen diefer Art eine grumdlofere Sorberung gemad wor⸗ 

den, als die damalige war. 

Herzog Karl war gewiß ein kluger, ————— 

nur die Handlungen zeigten's wicht immer, Sein Miniſter, 

Graf Montmartin, ſchien ein ſchlauer Miniſter zu ſeyn, aber 

ſeine Schlauheit war nur die der kleinen Hofart, und nicht 

des Miuiſters. So regiert man Garderoben, wie er jetzt die 

Landſtaͤnde beberrfchen und die Landesfollegien bearbeiten 

wollte. Mir Fahlem Troge follte erzwungen werden, was 

bloß mit füßen Worten gewonnen, und mit Hofchmeicheleicı 

- aller Art errungen werden Fonnte, 

Es war traurig anzufehen, wie er, der Minifter, der der 

ſchlechtere Kopf war, den genievofleren Herzog gängelte, und 

es ſcheint unglaublicy zu feyn, wie lange Herzog Karl, fo ges 

ſcheit er auch war, ein falfches Spiel fi vormifchen ließ: 

Er fpielte faft zehn Fahre lang mit hoher, fiegafnender Miene 

ein Spiel, deſſen Ende leicht Knaben berechnen, und deſſen 

- Betrug junge Anfänger der Politik leicht entdeden mochten. } 

Er trich’8 ſieben Zahre lang mit einem Ungeftüm der 

- Gewaltthätigfeit, als ob er durchaus vor dem höchften Reichs⸗ 

richter angeklagt zu werden wünfchte. Sein Minifter, der 

Alles billigte, Alles zurierh, Alles angab, fchien ein eigene& 

Etaatögeheimniß zu befigen, wie er vor den höchiten Reiches 

richter alles Unrecht zum Recht machen koͤnne, und gerade 

die gröbften Sorten deſſelben in das umverkennbarfte Recht 

zu verwandeln im Stande fey. Wer bloß mach dem Aeußern 

urtbeilte, und bloß zuſah, wie die Gewaltihätigfeiten immer 

wilder wurden, je näher es zur leßten Krife, dem entfcheidens 

den Einfpruch des Kaifers, Fam, der mußte bald glauben, daß 

das Staarögeheimniß des Minifters nur alsdann wirken koͤnne, 
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wenn die Sache des Herzogs recht böfe genadı ſey. Welch 

ein Geheimniß das ſeyn mochte? | 

Das wußre man wohl, ein alchymiſtiſches Mittel war's 

nicht, das er hatte. Denn die Finanzen feines Herrn waren 
fo zerrüttet, daß man die dringendften laufenden Ausgaben 4 

nicht beftreiten: Fonnte, und. auch eben deßwegen fchienen die 

gewöhnlichen: Politiker nicht begreifen zu können, daß es jet 

die rechte Zeit fey, die Landftände auf's Aeuferfie zu treiben, 

und einen hoͤchſt kritiſchen, Foftbaren Proceß unvermeidlich zu 

machen. Doch der Minifter mußte ja-wiffen , was er that. 3 

Sp wie er es rieth und trieb, konnte man nicht einmal auf j 

einen lange dauernden Prozeß hoffen, was fonft oft bie legte 

Hoffuung der. Ungereihtigkeit iſt. 
Schnell genug war auch Alles vollendet, fobald nur ein 

mal das Amt des höchften Reichsrichters aufgerufen war, und 

mit einem jo unzweibeutigen Triumph der Landftände vollen 

det, daß man fih im Neichshofrarhe wunderte, ‚die herzoglichen - 

Sachwalter audy da verftummen zu fehen, wo felbft der Rich⸗ 

ter nicht, ungeneigt gewefen wäre, die ZTerritorialfheidung zu 

Gunſten der landesherrlichen Hoheit zu: machen. *) | 

Uber das Arkanum des Minifters? — der erfchien nun 

- wie ein Unwiffender oder wie ein Verraͤther ohne Beifpiel. 

Der ſchlich fi hinweg, wie ein- falſcher Spieler von der 

Pharaobauk hinwegſchleicht. Der hatte planmäßig gehandelt, 

fobald fein Plan war, feinen Herrn und MWohlthäter dem 

hoͤchſten Reichsrichter wie gebunden auszuliefern. | 

Zwar was die Stände an eigentlich neuen oder auch nur 

klarer ausgeſprochenen Rechten im neuen Vertrage gewonnen 

hatten, deſſen war nicht viel, und auch das, was dem Comite 

») ©. einige Stellen im erften Stüc diefer Sammlung. 
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Me zugeſichert wurde, war geradehin faft nicht mehr, als was 
; ſchon bisher als Recht oder Herkommen gegolten hatte. Aber 

Bi Randftände hatten viel gewonnen, weil viel, was nad) 

und mad) altern zu wollen fchien, num wieder ald neue Wahr⸗ 

heit ausgefprochen worden war, und ſo ungereimt "auch die 

SGrundſaͤtze des Minifters gelautet harten, daß die Kompaktar 

ten,alt und die Zeiten jest neu feyen, fo mochte man doch 

‚mit Recht froh feyn, nun ein neues Konfordar zu haben) 

in dem die wichtigften Säge der alten Verträge mit aller 

Kraft eines neuen Vertrages und unter der feierlichften Sank 

tion des höchften Reichs-Oberhaupts wiederholt worden waren. 

Die Stände hatten durch diefe Gefhichten gewaltig an 
Muth gewonnen, denn der Weg nach Wien, wohin; ed vorher 

- Bielen gar weit und unwegfam gefchienen hatte, war ihnen 

gangbar geworden, und das fiandifhe Comite hatte auch an 

allgemeiner Achtung gewonnen, weil der Sieg unter feiner 
Anführımg erfochten worden war. Der Herzog aber hatte 

Schwähen verrathen, die ihm in jedem Fünftigen Streit weit 

ſcaͤdlicher werden mußten, als ihm der neue Territorialge⸗ 

winn feiner Gegner nachtheilig feyn Fonnte, 

Er hatte auf langehin allen Kredit verloren, und damit 

mehr verloren, als er felbit wiffen mochte. Es ward langehin 

allgemein herrfchender Ton und allgemeine Dinfart, daß Fer 

der, wenn er nur gegen Herzog Karl ſprach, ein. Patriot zu 

ſeyn ſchien, ob er ſchon vielleicht der fchalfte Eprecher, und 

ſelbſt wohl ein Mann ohne Keunntniß und Grundſaͤtze war, 

ber nicht einmal feinem eigenen Amte pflichtmaͤßig Genüge 

that. Der Herzog Fonnte nie Recht, das Comite nie Unrecht 

haben, und das Publifum diefer Zeit nahm einige Unterneh 

mungen des. Ausfchuffes, die die Nachwelt Bart ‚beurtheilen 

wird, fo body jubelnd auf, daß die Bundeslade des Herrn 
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‚angetaftet zu werden fchien, wenn man auch nur von einigen 

Mängeln ſprach. . 

So blieb's faft zwanzig Jahre hindurch, und Herzog 
Karl felbft that Teider lange wenig genug, um die freiwillige 

Achtung des Publikums nen zu gewinnen. Er trieb’s noch 

langehin in Allem genieartig, und freute ſich überall mehr | 

nur der Foloffalifchen Ausführung feiner periodifchen Lieblinge- 

- Projefte, als daß er den inneren Gehalt oder die Zweckmaͤ⸗ 

ßigkeit derſelben pruͤfte. Auch erfuhr er wohl, da er endlich 

anfing, der Achtung des Publitums zu huldigen, wel ein 
ſchweres, langwaͤhriges Werk es ſey, neuen Kredit zu fammeln. 

Er empfand wohl, wie ſchwer es ihm fein eigener raftlofer 

Geift made, und wie noch fehwerer fein Zeitalter, denn ge 

rade in diefer. Zeit war auch in Deutfchland der Ton immer 

berber und ungerechter geworden, womit man faft laut die 
Fürften zu richten anfing. 

Doc aber fchien endlich das Publikum, das hie ein ganz. 

zes Menfchenalter hindurch ungerecht ift, allmählich zu erwa⸗ 

chen, und wenigftens im Lande felbft, wo man nahe genug 

war, jede werdende Kataftrophe zu beobachten, bildete fich 

bald eine neue öffentliche Meinung. Dem Herzog wurde fie 
immer mehr günftig, fo wenig fie auch parteiiſch für ihn 

wurde; das ftändifche Comitd aber, das weiland der. Heilige 

des Publikums gewefen war, erfuhr zu gleicher Zeit faft noch 

ſchneller, was ſeit zehn, fuͤnfzehn Jahren ſo maucher alte 

Heilige erfahren hat. 

Die Urfachen,, die bei dieſer letzten Veraͤnderung zuſam⸗ 

mentrafen, laſſen ſich nicht alle entwickeln, weil Alles, was 

Zeitgenoſſen oder noch lebende Menſchen betrifft, immer mehr 

nur leiſe beruͤhrt, als ausfuͤhrlich beſchrieben werden kann. 

Auch ſchont man wohl bei oͤffentlichen Urtheilen mit Recht 
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der Stände und ihrer Comites weit mehr, als derer, die in 

ihrer mächtigen, fchnell wirkenden Hand die ganze Fuͤlle der 

oͤffentlichen Gewalt haben. Man ſchont fie des Gemeinwohls 

ji wegen, weil jene Kotps, wenn. fie. nöch wirffam ſeyn follen, 

der Öffentlichen Meinung weit weniger entbehren koͤnnen, und 

fein erfahrener, verftandiger Mann über dem fchönen heutigen 

Tage dem geftrigen und ehegeftrigen vergißt, Aber eben diefe 
Sorge für Gemeinwohl und eben dieſes Beſtreben, die um 

geſchwaͤchte Wirkſamkeit folder Korps zu erhalten, die oft 

dringend zur ftillen Schonung rathen, führen oft auch zur 

lauteren Rüge. Man muß fprecben, fo lange ed noch Zeit 
ift, und der Schaden, der, mit heimlihem Murmeln fort und 

fort. erzählt; oft zum feltfamen Abenteiter wird, erfcheint nicht 

felten defto weniger gefährlich, je unerfchrodener der ganze 

Umfang deffelben unterfucht wird, 

Auch Hier möchte dieß wohl der Fall feyn. Das ftändi- 
fhe Comite hat fich feit jener Krife der öffentlichen Meinung 

nicht verfchlimmert, fondern es ift nur ungefähr eben daſſelbe 
geblieben. Es hat fich verſchlimmert, weil Alles fortfchritt, 

- Alles fi) änderte, das Perfonal der Iandesherrlichen Kollegien 
veredelt wurde, und überall ein regerer öffentlicher Geift er- 

wachte; das ftändifche Comite allein aber eine Unwandelbars 

keit der Meinungen und Sitten und Grundfäge und beinahe 
auch) feines Perfonalwerthes behielt, die dem, der alte Zeiten 

bloß perfpeftisifch vor fich hat, leicht wahre Verfchlimmerung 

ſcheinen Fan. Was ſich fihtbar gebeffert hatte, wie dieß 

immer wohl von dem Perfonalwerthe galt, hatte doch nicht 

im BVerhaltniffe zum ganzen Zeitalter gewonnen. 

Man hob jet freimüthiger ald ehedem fein Haupt auf, 
und je Iebhafter man fühlte, daß, der alte Geift der Verheim⸗ 

\ lichung, den man ehedem als Schutzengel gegen unfonftitutionelle 
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Zugriffe der Landesregierung angefehen hatte, weder Schutz: 

Genius feyn koͤnne, noch als Genius dieſer Art norhwendig 

fey, defto freimuͤthiger drang man auf Klarheit. Man wollte 

die alten Zeiten nicht mehr haben, da man ſi ich den guten 

Morgen in's Ohr geſagt hatte. i 

Ob aber das Publifum zu ungeduldig war, und die 

Enthällungen ſchneller verlangte, als fie, nach einem lange 

beobachteten Syftem der Mofteriofität, jest der Ordnung und 

Klugheit gemäß gegeben werden, konnten, oder ob das Co— 

mite wirklich auch zu langfam that, um die gerechteften Er 

wartungen,, die fich oft befonders auf den Etat der Landes⸗ 

ſchulden bezogen, zu befriedigen, und vielleicht wohl gar zu - 

vornehm that, wenn felbft ganze Municipalitäten des Landes 

anf Nachrichten und Aufklärung drangen, dieß Tann Fein 

"Zeitgenoffe beurtheilen, Aber unverkennbar war's, daß Die 

harmonien diefer Art, die aus ſolchen geränfchten oder miß- 

[ungenen Erwartungen entfprangen, endlich eine neue allges _ 

meine Gefinnung hervorbrachten, die dem Comite ungünftig 

war. Er 

Man fing an zu Überrechnen, wie lange die Comité⸗ 

Herren jedes Jahr beifammen feyen, und überrechniere zugleich, 

wie viel denn der Iandftändifchen Arbeit gethan worden ſey. 

Man wünfchte laut, daß die herrz und landftändifchen Ver⸗ 

handlungen, die großentheils ihrer Natur nach Fein Geheimniß 

ſeyn konnten; am Ende eines jeden Jahres oder doc) je alle 

äwei, drei Jahre gedruckt und ſaͤmmtlichen Municipalitäten 

des Landes mitgetheilt werden möchten. Was ſchon Meofer 

ehedem in diefer Art gerhan hatte, ſchien ein kleines Mufter 

zu ſeyn, das leicht verbeffert und den Beduͤrfniſſen des Zeit 

alter8 gemäß mehr ausgebilder werden Fonnte. 

14%. - | se 

ee 
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Man fah wohl, wie fh das Offizianten-Perfonal des 

Asien Comitd vermehre, und glaubte doch nicht, fehen 

zu Tonnen, wie die Arbeit, die zur angewiefenen Amrsiphäre 

4 deſſelben gehöre, verhaͤltnißmaͤßig zunehme. Das Publikum 
mochte ‚ungerecht feyn, und weder die Summe der Arbeiten, 

die gethan werden, mußten, richtig berechnen, noch auch das, 

was die acht Herren im Comite felbft sallein ausführen fonn- 

ten, richtig auſchlagen; aber felbft die billiger Urtheilenden 
konnten Manches ſich nicht klar machen, weil es überall an 

Publicitaͤt fehlte 

Dieß war nicht zu leugnen; man konnte viele deutſche 

X: Staats und Adreßkalender durchfuchen, und fand bei keinem 

x landftändifchen Ausſchuſſe neben acht Herren, die das bleis 

bende ſtaͤndiſche Comite ausmachten, vier in Aktivität ſich 

befindende Landſchaft⸗Advokaten, oder Kouſulenten, oder Lands 

— *) 

SR Das Landſchaft Advotat und Landſchaft⸗ Konſulent voͤllig eine 
und eben dieſelbe Stelle ſey, braucht nicht erſt erinnert zu 

werden. Aber eine kleine Ruͤge einiger Fehler, die alle Jahre 

im wirtembergiſchen Staatskalender vorkommen, iſt hier nicht 
wohl zu übergehen. Ich begreife wohl, dag es mit ſolchen Buͤ⸗ 
ern oft eben fo ift, wie mit den Schildern bei den Gafthöfen; 

‚ ein Bischen ſchlechter oder beffer gemalt, thut nichts zur Haupt: 
ſache. Auch hat die Statiftif, wie jede Wilfenfchaft, einen ge 

wiſſen Pedantismus von Pünktlichkeit, dem die Gefchäftsleute 
‚nicht immer trem bleiben mögen. Aber — 

: 4) ſteht der enge und größere landihaftlihe Ausfhuß, die 
doc, gewiß dem ganzen Lande angehören, unter dem Artikel 

Stadt Stuttgart; und zwar — bei dem Stadt:Organiften ; 

2) die Landfcafts:Konfulenten find zwifchen die geiftlichen 
und weltlihen Mitglieder des Comite, alſo vor legteren, gefeßt. 
Offenbar doch ungeſchickt. Sie mögen Titel haben, welche fie 

wollen; hier find fie Offizianten des Ausfchufes, Erſt das 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte. XI. Br. 10 
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Wie feltfam harte fich aber audy, während der Regierung 

Herzog Karls, das ganze Regiminalfpftem gedreht, und in 

welche neue Verhältniffe war eben dadurch das ftändifche Co» 

mite gerathen; Derhältniffe, auf die bei der erſten Anlage 

des Znftituts gar nicht gerechnet war! Die Herren vom 
-Comite find jest nicht mehr bloße Kaffedireftoren und geſetz⸗ 

maͤßig konſtituirte Petitionaͤre; ſie ſollen nicht mehr bloß Er 

wägen und Anbringen, fondern wichtige Theile der ads 

miniftrativen Staatögewalt find ihnen zugefallen, und ohne 

daß es Kampf und Streit machte, auch ohne daß fie felbft 

ſich zudrangen, erhielten fie einen. unmittelbaren Antheil an der 

Regierung des Landes. Diefe faft unglaublide Veränderung 

bat ſich erft in den legten fünfzig. Sahren gemacht. | 

Erſt naͤmlich feit den legten fünfzig Fahren iſt's gang- 

bare Sitte geworden, daß man zur Beforgung einzelner Landes⸗ 

Angelegenheiten, wo Zeit und Arbeit der alten, gewöhnlichen 

Kollegien nicht hinreichend zu feyn ſchienen, oder wo Kennts - 

niffe verfchiedener Art nothwendig waren, wie man fie nicht 

leicht in einem Collegium beifammen fand, befondere blei⸗ 

bende Deputationen verordnete. : Ihre Anzahl war anfangs 

nur Hein; jet find ihrer bei vierundzwanzig geworden, Cie 

ganze Somits, und alsdann die Offisianten. So iſt's in der 
Ordnung. 

3) Die acht Deputirten des Zuſchuſes die erſt nach geſche—⸗ 

hener Vereinigung mit dem Comité den großen Ausſchuß 

ausmachen, werden hier geradezu als großer Ausſchuß aufge⸗ 

fuͤhrt; 
a) die Landſchafts⸗Kommiſſarien, und was nad) ihnen bis 

zum Sandichaftsdiener herab folgt, find hier fo gefeßt, als ob 
fie ungefähr auf eben die Weife dem Zuſchuſſe angehörig wären, - 

wie der Landſchafts: Advokat und. Sefretarins und die Einnehr 
mer dem engeren Ausſchuſſe angehören. 
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find, für ihre — beſtimmtere Sphäre, was die Landes, 

 Sollegien für einen größeren, unbeflimmteren Geſchaͤftskreis 

u feyn pflegen. Sie präpariren nicht bloß einzelne Gegen: 

dt fondern fie vollenden diefelben: Sie beſchließen und 

verordnen wie jene, und erlaſſen auch Befchle wie jene, unter 

dem obenanftehenden, hohen Namen des Landesregenten, 

Noch 1736 war. bei feiner derſelben ein ſtaͤndiſcher De⸗ 

purirter, ſelbſt nicht einmal bei der ſogenannten Landrechnuugs⸗ 

Deputation, und Herzog Karl Alexauder ſchien die erſten 

Wuaͤnſche, die vielleicht wegen Zulaſſung derſelben gekommen 

ſeyn mochten, mit einer Unbehaglichfeit zu erfüllen, die Faum 

eg "©. Reſcript vom 16. Ottober 1756: 

F noch zugab, was man gewuͤnſcht hatte.) Seit aber finden 

Weil in diefem unferem Herzegthum von Alters her eine 
Sandſchaft eingeführt ift, die zwar an und vor ſich felbit aus 

Leuten, jo in unfern Pflichten und Dienften, mithin unfere 
treugehorfamfte Unterthanen find, beiteht, fo declariren Wir 

bei diefer Gelegenbeit hiemit anadigft, dag Wir diefe in ihren 

rechtmäßigen Privilegien keineswegs gefränft wiffen wollen. 
Do mit der Limitation und Beſcheidenheit, dag fie in ihren 

I Billigen Schranken gehalten werden, und nie fih als Gorregenten 
aufführen, fondern einig und allein auf das Beſte und die Con⸗ 
ſervation des Vaterlandes bedacht ſeyn follen, fo eben nicht 

darin befteht, daß Partikuliers den größten und öfterd uiter- 
laubten Nusen aus dem ziehen, woraus Uns: und dem ganzen 

Sande ein anfehnlicher und allein — Vortheil zuflie⸗ 
— ‚Ben ſollte. «“ 

„Und damit dad Vertrauen beibetfeite erhalten, hingegen 
‚alten übel intentionirten durch den Sinn gefahren werde, fo 
ift es ung ganz nicht entgegen, daß in Vorfallenheiten, welche 
nah Beſchaffenheit der Zeit und anderer Umjtände mit der 
Landſchaft commmunicirt werden fönnen, man ein gefcheutes und 

— aͤquitables Subjectum, fo die Wohlfahrt des Landes mehr als 

— nat ichten vor Augen hat, aus: deren Gremio zuziehe.“ 

10 * 
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fich bei ſiebzehn folder Deputationen theils — 
theils landſchaftliche Konſulenten. 

Zu einer ſolchen unmittelbaren Theilnehmung an der ad⸗ 

miniſtrativen Staatsgewalt iſt das Comite unter eben ders 

felben Regierung gefommen, die der ganzen ftändifchen Ver 

faffung den Untergang gefhworen zu "haben fehien. Unter 

allen zwölf Herzogen, die Wirtemberg bis auf Herzog Karl | 

gehabt hat, ſchien Feiner entfchloffener zu ſeyn, feine Regenten- 

Hoheit felbft mir großem Demonftrationsprunfe behaupten zu 

wollen, als Herzog Karl war, und Feiner hat wie er, felbft 

auf Koften feiner ſchoͤnſten Sürften-Prärogativen, dem ſtaͤndi⸗ 

ſchen Comite die unerwartetften Vorzüge und Theilnehfmun- | 

gen eingeräumt: Dieß that er zuleßt felbft in Fallen, wo 

ihn Feine große Finanznoth drang, oder. die Fleine Defonomie, 

die feinen. Finanzen dabei zu gut kam, unbetraͤchtlich gering. 

war. Er thar’s, wo es Fein Haus⸗ und ñ— — 

bleiben konnte. Ye a Dr 

Die genaue, hiftorifhe Veranlaſſung dieſes Neferipts iſt 
mir nicht bekannt, Es ift alfo eine aus den Worten des Ne 

ſcripts felbjt genommene Hppothefe, daß ich es gerade hier anz - 

führe. \ 

* Es hat etwas Muffallendes, wenn man &.91 diefer Sammlung 
fieht, wie Herzog Karl zugab, daß bei der. Natifikation eines 
mit dem Kurfürften von der Pfalz geſchloſſenen Traktats der 
engere landfchaftliche Ausfhuß ordentlih als Mit: Paciscent 

erſcheine. Einige der Herren vom ſtaͤndiſchen Comite unters 

fhrieben den Traktat mit ihm; feine treugehorfamfte Landſchaft 
‚fteht neben ihm als ein Korps, das dem Kurfürften von der 

Pfalz auch mit verfpricht zu halten und zu erfüllen. Wir und, 
unfere treugehorfamfte Landſchaft! J 

Karl Theodor’s treugehorfamite bayerifche Zandſchaft war 
auch bei dem geſchloſſenen Traktat gewaltig intereſſirt, aber ſie 
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Auch dieſe Nebenarbeiten die nicht zur eigentlichen ur⸗ 

deringigen Amtsſphaͤre gehoͤren, und demnach die ganze alte 

und neue, immer mehr ſich erweiternde Amtsſphaͤre muß man 

richtig berechnen, wenn man die ganze Summe wiſſen will, die 

den Comite-serren' und ihren Offizianten zufaͤllt. Das große 

- Publikum, das oft weder Kenntniffe, noch guten Willen genug 

e 

* 

= 

j gehabt Haben mochte, Alles zu fummiren, fchien oft: gerade da 

am angeeteften 'zu werden, wo jene ‚vielleicht Dank und 

unterfchreibt nicht neben ihrem Landesherrn; ſie erſcheint 2. 
im Traktat felbft ald Mit:Paciscent- 

Daß die Geheimen Näthe des Herzogs es zugaben, und 

dag Herzog Karl felbft. nicht fühlte, in welchem Lichte er hier 
gerade gegenüber von Karl Theodor fteht! 

Wie würde man nicht mit volleftem Recht gegen die Fran- 
 zofen eifern, wenn fie den feltfamen Einfall hätten, nicht an⸗ 
‚ders mit einem deutihen Fürften negociiren zu wollen, als 
wenn feine treugehorfamfte Landfchaft mit verfpreche, mit unter: 

fchreibe. Dieß wäre ein ganz neues, und fürwahr Fein gutes 

deutfches Staatsreht! Jedem das Seinige, daß die hohen 
Fuͤrſtenrechte eben fo ungefränft een als die ſtaͤndiſchen 

2 Freiheiten. 

Sch kann nicht umbin, bei diefem pfalzifch-wirtembergifchen 

Trattat noch eine Bemerkung zu, mahen, die fih auf ©. 89 
bezieht. Karl Theodor verfpricht hier, gegen gewiſſe zugeftan- 

“dene Vortheile jährlih ein quantum aversionale von 8000 fl. 
an Wirtemberg zahlen zu laffen, die man wirtembergifcher 

möge. Ueber diefe Summe foll zwar der Herzog mit feiner 
Landfchaft zu obigem Zweck disponiren Fünnen, aber Karl Theo- 
dor zahlt das Geld niht an ihn, fondern an die Löbliche Lande 

ſchaft. Ich mag es nicht entwideln, in welches Verhältnig fih 
bier Herzog Karl gegen feine Landfchaft vor den Augen des 
Kurfürften in einem üöffentlihen Traktat ftellen ließ. Zehn 
andere Fuͤrſten hätten lieber den Traktat ganz aufgegeben, als 
eine ſolche Bedingung ſich gefallen- laffen. 

I 

Seits zur Erleichterung des wechfelfeitigen Handels verwenden | : 
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Lob einernten können, wenn einft bei dem kuͤnftigen allgemei⸗ 

nen Konvente der Stäude Alles klar gemacht wird. 

Es mag vielleicht gut gewefen feyn, daß eben. diefer 

Konvent,‘ den das Publikum gleich nach Herzog Karl Tod 

wünfchte, nicht eben fo fchnell zu Stande Fam, als die all- 

gemeine Stimme ihn forderte. Wenn Gort nur erft Frieden 

gäbe! Unterdeß gewann und gewinnt das Yublifum immer 

mehr an Unterricht und Kenutniß, und fo denn auch immer. 

mehr an Verfiand und Billigfeit, Die Ideen laͤutern ſich, 

was eigentlich denn bei der Regierung des Landes und fo 

auch vorzüglich bei dem ſtaͤndiſchen Comite reformirt oder 

vieleicht mehr nur neu geordnet, als reformirt werden müffe. 

Man wird, weil man fpäterhin zufammenfommt, nicht 

mit einem NeformationsCifer zufammenfommen, der fic) 

durch Neuerungsluft und Schärfe als epidemiſcher Eifer des 

Zeitalter verrät. Man wird weife und billig genug 

ſeyn, nicht überall alles Vergangene enthällen zu wollen, weil 8 

gewöhnlich Feine Reformarionen ungerechter find, ale. die, die 4 

mit Strafpredigten Über das Vergangene anfangen. Man 

wird unterdeß die fcharfen Fdealzeihnungen immer mehr aufs 

geben, die für das Gute, das man ſchon genieft, undankbar 

‚machen und zugleich dem allgemeinen Wunſch ein Ziel. vor 

fieden, das nie erreicht werden Tann. Man wird bald finden, 

daß den alten, fhönen Formen des Comité-Inſtituts nur ein” f 

wenig nachgeholfen werden dürfe, um es eben fo paſſend aufl 

unfere Zeiten zu machen, als es ehedem dem Zeitalter Herzog. 

Ehriftophs entfprach, " Ach! gutes Vaterland, wenn nur — 

alles ſo wird! 

Wirklich iſt doch aber auch ein großer Theil deſſen, was 

fi ch das — als ee; ausgezeichuen zu 
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- haben ſcheint, bloß ein kleines Nachhelfen, dem man nie den 

vielſagenden Namen Reformation geben ſollte. 

| Wer kann fagen, daß die alıc Comite-Einrichtung refors 

mirt fey, wenn der Fünftige Landtag das Geſetz machen wird, 

daß Niemand mehr in's Comité kommen foll, 

der nit vorher in einem öffentlihen Eramen, 

vor einer zahlreihen Deputation von Regir 

rungsräthen und ſtäudiſchen Deputirten oder 
Comité⸗Herren, gezeigt babe, daß er die Lan⸗ 

desverfaſſung verſtehe. 

Das bisherige Wahlrecht des ſtaͤndiſchen Eomite, das 

man mit Recht als einen Haupttheil der bisherigen Konftitus 

tion anſieht, foll, wie man gleich bei der erften, auch noch fo 

flüchtigen Prüfung diefer neuen Einrichtung wahrnimnit, wicht 

beengt oder ungewiß gemacht werden, denn nicht die ſchon 

gewählten Männer follen erft noch geprüft werden, weil 

Prüfungen diefer Art felten ftrenge genug ausfallen, oder oft 

auch in einzelnen Fällen parteiifch find. Der Sinm der Ein 

richtung ift allein nur der, daß Niemand als ein wahlfähiger 
Kandidat angefehen- werden koͤnne, der nicht die neu verord—⸗ 

mete Prüfung fchon Töblich beftanden Habe, Auch Feine Prür 

fung, als ob man Gelehrte zu prüfen hätte; dieß macht der 

Zweck durchaus nicht, nothwendig. Nur die-Landesverfaffung 

foll erfragt werden, und das Nöthige vom deutfchen Staats» 

recht, fo viel man, um jene zu verftehen, nothwendig auch 

allgemeines deurfches Staatsrecht wiffen muß; und_— eine 

‚Heine Materie zur fchriftlichen Ausarbeitung. 

Pe ch fürdte nicht, daß Jemand ein Eramen diefer Art 

für entehrend halte. Wer fich zu alt-und ehrwürdig glaubt, 

um wegen Kenntniffen diefer Art Rede und Antwort zu fie- 

ben, der mag wiffen, daß man nie fo alt und chrwürdig wird, 
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um nicht allgemeinen Geſetzen, die die Erhaltung des Stan 

tes nothwendig macht, willig geborchen zu muͤſſen. Mer fih 

zu alt glaubt, um ſich noch einmal eraminiren zu laffen, mag | 

fi auch zu alt finden, um als Mitglied des Comité für 

die Freiheiten des Landes zu ftreiten. Iſt's denn nicht ein 

herrlicher Anblick, wenn ein Mann feinen grauen Kopf noch 

einmal in's Eramen trägt, um dem Vaterlande zum Beften - 

und der jüngeren Welt zur Belehrung zu zeigen, wie man 

alt ſeyn muͤſſe? Wuͤrden nicht einen Mann, wie Johann 

Chriffian Volz war, die Eraminatoren teibf —— 

voll nach Hauſe begleitet haben? 

Offenbar wird alfo die Ausuͤbung des Wahlrechts, das 

dem Comité zufteht, durd) diefe Einrichtung mehr erleichtert, 

als erſchwert, und der gute Erfolg mehr verfichert, ald zwei⸗ i 

felhaft gemacht. So gewiß das Komite felbft ‚jedesmal 

feſt eutſchloſſen iſt, den Tüchtigften zu wählen, fo angenehm | 

wird's ihm auch feyn, die Proben diefer Tüchtigkeit jo zus” 

verläffig als möglich zu haben. Das Publikum, das die 
"Kandidaten vom Eramen ber Fennt, wird manche Wahl’ 
mit einem Beifall fankftioniren, der eben fo fehr den Namen 

der Wahlherren , ald den Namen des Gewählten verherrlicht. 

Gewiß der Segen dieſer Einrichtung müßte groß ſeyn. 

Das Perfonal des Ausſchuſſes würde ſich viel ſchneller, als 
bisher veredeln; Sagen und Urtheile des Publikums uͤber di 3 

Kenntniffe und Fähigkeiten einzelner Männer, die bei einem 

Korps diefer Art weit weniger gleichgültig find, als bei eine 

landesherrlichen Collegium, ı müßten fich leicht felbft berichti⸗ 

gen; jede Zweideutigkeit, die fonft gewöhnlich dem Wahlſyſtem y 

folgt, müßte verfchwinden, und man würde bald die guter 

fhöne Konftitution des Landes mit einem allgemeinen Eifer 

fludiren, wie immer alles das ſtudirt zu werben pflegt, wonach 
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in einem-auf Brod und Beförderung wirkenden Eramen ger 

fragt wird. 

Ich fehe ſchon im Geifte voraus, man wird bald ein gus 

tes, deutfch gefhriebenes, wirtembergifches Staatsrecht 

baben, und Mancher, der nicht zu wiffen ſcheint, daß man 

aus Büchern vielerlei gute Dinge lernen kann, wird fich wohl 

bald entichließen, auch noch mehr Unterricht und Miffenfchaft 

‚zu fuchen, als man nad) und nady beiläufig erhält, wenn man | 

mit Gottes Hülfe groß und alt: wird, Viele, die nicht in's 

Eomite kommen, werden. doc aufs Comite ftudiren, und 

Mauche, die weder Hoffnung, noch Luft haben, das Comite 

zu fuchen, werden. doch mit einem wahren Kandidatenfleiß 

Kenntniffe diefer Art einfammeln, weil einmal überhaupt bie 

Öffentliche Aufmerkfamfeit diefe nüglihe Richtung genommen 
bat. Noch überall hat's gut gethan, wo man in dem Regies 

rungsſyſtem eines Landes das Eraminiren zu den Juſtiz⸗ und 

- Kammerftellen eingeführt hat; warum follte es nicht auch 

ähnliche nüßlihe Wirkungen im ftändifhen Syſteme hervor⸗ 

‚bringen? Ach fchade, wenn nicht aller diefer Segen noch ein 

Segen der Regierung Friedrih Eugens wird! 

Man müßte wohl recht engherzig und’ Fleinmüthig feyn, 

wenn man fürchten wollte, daß auf dem fünftigen Landtage, 

wenn die Motion diefer neuen Einrichtung gemacht wird, daß 

‚etwa einige wenige Deputirte, Die vielleicht das Comite zum 

: Ziele ihrer eigenen Hoffnungen gemacht haben mögen, und 

weit ficherer fänden, ungepräft zu diefem Ziele zu gelangen, 

den allgemeinen Wunfh zu bintertreiben im Stande ſeyen. 

Selbſt wenn man ıganz nach niedriger, menfchlicher Weiſe 

rechnen wollte, fo müßte doch diefe Eramens-Zdee, auch ohne 

befondere Inſtruktion der Deputirten, mit einer großen Stims 

men-Majorität auf jedem Landtage durchgehen. Die Summe 
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der Landtagsdeputirten, die nach aller menfchlichen Wahrfchein: 

‚lichkeit nie Hoffnung haben, in’s Comito zu kommen, iſt weit 

die groͤßere; was ſollte alſo dieſe bewegen, bloß zur Bequem⸗ 

lichkeit oder Sicherheit einiger Wenigen, ein großes, gemein⸗ 

nuͤtziges Projekt zu verwerfen, deſſen ſegensreiche Folgen das 

ganze Land ſpuͤren wuͤrde? Ueberhaupt was braucht's zu 

allem diefem einen Landtag. Das Comite felbft kann leicht 

die Sache in Bewegung feßen; ein gut gefehriebenes Memoire, 

bei allen Prälaten und Municipalitäten des Landes in Um» 

lauf gebracht, würde ſchnell den BERN. Willen derſelben 

hoͤrbar werden laſſen. 

Doc) gerade zu dieſer letzteren Art, das Projekt in Bes 

wegung zu ſetzen, wuͤrde wohl Mancher ungern ſeine Ein⸗ 

willigung geben. Er wuͤrde es vielleicht fuͤr Pflicht halten, 

ſelbſt auch in der bisherigen Art, den Willen des Landes zu 

erkundigen, vorher noch einige Veränderung zu wünfcen. 
Unftreitig wäre es naͤmlich ein ſchoͤnes neues Geſetz, daß 

Fünftigbin nach jeder eingeholten Willensmer- 

nung des Landes die eingegangenen Vollmach— 

ten der Einzelnen, in eine getreue tabellarifche Ueberſicht 

gebracht, bei allen Präalaten und Munigipalitäten 

des Landes cirfuliren follten. 

Dieß allein koͤnnte einigen Erfag für die abgegangenen, 

allgemeinen ftändifchen Konvente geben, die, wie man leicht 

vorausficht, nie mehr fo Häufig, wie ehedem,. wiederfommen ° 

werden, und die auch, wenn die Deputirten nicht mehr Kennt» 

niffe mitbringen, als man nad) der gegenwärtigen Lage der 

"Dinge erwarten darf, fchwerlih von Nugen feyn würden, 

Dieß Fönnte einen Gemeingeift aufwecken, und einen Ideen⸗ 

Umlauf veranlaffen, der die ſchoͤnſte Bildung für die künftigen 
Landtage hervorbringen müßte. Dieß Ichrte die Municipar 
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2 fitäten Pr die Wortpalter derfelben ſich unter einander er⸗ 

kennen, ſo ſehr ſie auch geographiſch von einander entfernt 

i Fi; möchten. Dieß wäre überdieß eine edle Freimuͤthigkeit 

des Comite felbft, dem ganzen Lande zu zeigen, wie gewiſſen⸗ 

boaft die Refultate der Bollmachren zufammengeftellt werden. 

. Und jenen indolenten, unbefümmerten Stadrmagiftraten, die 

immer nur Generalvollmadht auf das Comite ſelbſt ausftellen, 

2 möchte man auch die Publicitär “ihrer Gedankenlofigkeir, die - 

ſogar nie felbft erwägen mag, gerne gönnen! 

5 Wenn nur erft diefe beiden neuen Gefee, die offenbar 

nichts weniger ald Reformation find, eine Zeit lang in volle . 

Wirkfamkeit gebracht wären, fo möchte es ſich mit manchen 

andern Dingen bald von felbft geben, die man jetzt als 

— fromme Wuͤnſche hin⸗ und hertreibt. So würde es bald den 

Pralaten und Stadt» und Amts-Verfammlungen des Landes 

wahres Bedürfniß feyn, von Zeit zu Zeit den Öffentlichen _ 

Schulden⸗Etat genau ‚zu erfahren, und das Comite, das in 

der Gewohnheit wäre, Fragen diefer Art an ſich gemacht zu 

ſehen, würde auch im eine Gewohnheit des Autwortens hinein⸗ 
: fommen, die für das mwechfelweife Zutrauen und für wechfel 

weiſe Aufflärung unfhägbar feyn koͤnnte. Bald. müßten es 

alſo Mandanten und Mandatarien hoͤchſt narhrlich finden, 

daß der, auf deffen Rechnung große Schulden gemacht wers 

den, nicht erft mühfam- perauszurarhen habe, wie, viel man 

‚ungefähr Schulden auf ihn gemacht haben möchte. 

Zu allen diefen und noch mehreren Veränderungen folder 

Art bedürfte es alfo Feines Landesfonvents; aber wie ohne 

“ einen Landtag ein neues Ausſchußmand at und eine 
von den Mandanten ſelbſt verordnete, wohlbedachte Lands 

Esaslı- Orden ng zu Stande kommen follte, ift. ſchwer zu 

 fehen, DaB aber beide Dinge ein — Beduͤrfniß ſeyen, 
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moͤchte wohl kaum geleugnet werben Finnen, Am Letzteren 
fehlt es ganz, und das Erſtere wuͤrde ſich ſogleich zu einer 

gaͤnzlichen Umarbeitung qualificiren, ſobald nur der Anfang 

einer Nenderung gemacht würde. Möchten alfo nur, bis jene 

ſehnlich gewünfchte Landtags⸗Epoche endlich da iſt, viele er⸗ 

fahrene Männer ihre Rathſchlaͤge dem Publikum mittheilen, 

damit beide hoͤchſt wichtige Urkunden das Reſultat einer lange 
amd ruhig getriebenen Betrachtung würden! | 



EV, : 

Vorrede zu Johann Jakob Moſer's wirtem⸗ 
bergiſcher Bibliothek, vierte Auflage. 

Diefe neue Ausgabe der Moferifchen Bibliothek von wir⸗ 

tembergifchen Schriftftellern tragt noch immer mit vollem Recht 

bloß den Namen ihtes erften Verfaſſers, obſchon jet faft ein 

Viertheil derfelben aus Vermehrungen und Verbefferungen bes 

ſteht, denn der ganze alte Moferifche Plan ift, einen Punft *) 

Ausgenommen, unverändert ebenderfelbe geblieben, fo mangelhaft 

auch manche feiner Einrichtungen feyn mochten. Man glaubte 

einmal vorausfegen zu müffen, daß das Publikum, dem ein 

Merk diefer Art zunaͤchſt beſtimmt iſt, mit der angenommes 

nen Ordnung deffelben bis zu einer ſolchen Gewohnheit ſich 

vertraut gemacht habe, die nicht gerne mehr uͤber beſſeren 

logikaliſchen Eintheilungen rechten laͤßt. Auch hat man es 

nicht gewagt, irgend eine Notiz hinwegzulaſſen, die Moſer 

fuͤr wichtig genug hielt, beizufuͤgen, noch weniger haͤtte man 

*) Das. zweite und dritte Kapitel iſt in eines zuſammengezogen 

worden, weil es oft mit gar zu großer Unbequemlichkeit ver: 
bunden war, das, was über das ganze Leben einzelner Herzoge 
geihrieben ift, von dem zu fcheiden, was bloß einzelne Be: 

gebenheiten derfelben betrifft. Auch das ganze Kapitel von den 

Deduktionen mußte nothwendig ganz anders geordnet werden. 
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fich unterftanden, irgend ein Urtheil des erften Verfaffers zu 

ändern, wenn ed auch unrichtig zu ſeyn fchien, weil doch jeder 

Ausſpruch deffelben, auch allein ſchon in der Beziehung, daß 

es fein Ausſpruch war, denkwuͤrdig blieb. Dieß gilt noch 

mit mehrerem Rechte von allen den Stellen, wo Moſer bloß 

von projektirten oder angefangenen oder vollendeten, aber wies 

der verfchwundenen Arbeiten fpricht. Sie blieben ſtehen als 

Zeugniffe der Thätigkeit des'raftlofen Mannes, der eben fo 

unermüdet immer neue Plane entwarf, als längft entworfene 

Plane ausführte, und blieben ſtehen als Aufforderungen an. 

die Nachwelt, Ideen aufzufaffen und Arbeiten zu- vollenden, 

die fih ſchon ein fo Fompetenter Richter, wie Mofer war, 

zum eigenen Fleiß ausgezeichnet hatte. 

Was alfo neu hinzukam, _ follte ſich in den Platz 

des Alten eindraͤngen, fondern bloß neben dem, was einmal 

durch den Namen des erften Verfaſſers gleichfam geheiligt 

war, feinen Raum fuchen, und daher auch überall als neuer 

fremder Zuwachs kennbar bleiben, damit man wiffen möge, 
wer dieſe oder jene Stelle zu verantworten habe. So ſind 

alſo alle Zuſaͤtze in Parentheſen eiugefhloffen, und alle Ans 

merfungen, die nicht "vom erſten Verfaffer herrühren, mit 

einem. eigenen Buchftaben bezeichnet worden. 

Eben dieſe Gewiſſenhaftigkeit aber, Jedem das Sei⸗ 

nige zu laſſen und zu geben, macht es mir auch zur Pflicht, 

ſelbſt in Anſehung der neuen Zuſaͤtze noch eine Scheidung 

zu machen. Weit der geringſte Theil derſelben iſt mein, 

Ich habe weder einen fo reichen Vorrath von kleinen’ Schrif⸗ 

ten, die zur Kunde der wirtembergifchen Gefchichte und Lan⸗ | 

desbefchaffenheit gehören,‘ noch eine. fo fichere ausgebreitete 

Kenntniß derfelben, um ein Werk diefer Art zu übernehmen, 

als eine neue Ausgabe der Moferifchen Bibliothel war. Man 
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muß langehin ſammeln, und gewöhnlich nicht nur im der 

5 Hauptſtadt des Landes felbft ſammeln, fondern auch zufällige 

gluͤckliche Gelegenheiten genießen, bis man fo viel zufammen 

bringt, um in irgend einer deutſchen Territorial» Gefdichte 

reich genug fich zu dünfen, daß man das Fnventarium feines 

Vorraths ungefähr als das General-Inventarium anfehen Tann. 

Alles literarifche Verdienft alfo, das diefe neuen Zufäge 

- haben, gehört meinen Bruder, dem wirtembergifhen Hof—⸗ 

und DomänensRath Spittler, und bloß ‚die Urtheile find 

miein, die theild den älteren Schriften, theils auch den neuen 

Zufägen bie und da beigefügt find. 

3 Bielkeicht hat es zur vollendeteren Ausfuͤhrung des Gans 

. zen etwas beigetragen, daB fich die Arbeit gerade ſo theilte, 

und das Werk ſelbſt konnte auf dieſe Weiſe einige Vorzüge 

erhalten, die den meiften ähnlichen Schriften, z. B. der Prauni⸗ 

ſchen Bibliothek und andern diefer Art, fehlen. Der Literator 

war au Ort und Stelle, der Rezenfent in einer Entfernung, 

die ihm mehr denn einen Vortheil für die richtige und voll 

fiandige Beurtheilung der wichtigeren, hier aufgezaͤhlten Schrif⸗ 

ten bringen kounte. Denn unftreitig ſtehen doch gewiſſe Re— 
gelu der Konvenienz und eines aus ihnen entſpringenden De⸗ 

korums im umgekehrten Verhaͤltniß mit der geographiſchen 

Entfernung, und fo ſehr auch bald der Geiſt dieſer und jener 

Regierung, bald die Zeiten überhaupt auf eine richtigere oder 

unrichtigere Fixirung jener Regeln wirken mögen, fo. wahr. 

iſt's doch, daß jenes erft bemerkte Verhältniß fchon in der 

Natur der Dinge ſelbſt liegt. 

Ob num aber ich ſelbſt eine genaue —— jenes 

Verhaͤltniſſes ſtets vor Augen gehabt habe, und ob nicht hie 

und da noch einige andere Elemente der richtigen Beurtbeis 

lung gefehlt haben mögen, muß ich dem Gurdünfen der Kefer 
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die zeitige Mode, und oft hie und da ein PROC — 

kann. Doch aber ſind vorerſt alle Fundamental⸗Geſetze, wor⸗ 
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uͤberlaſſen. Ich geſtehe, daß das Vergnuͤgen, das ich 

bei der Reviſion des großen Vorraths aller zur wirtem⸗ 

bergifchen Geſchichte gehörigen Schriften genoß, nicht ſel⸗ 

ten auf die Milderung einzelner Urtheile Einfluß gehabt 

haben kann. Man freut ſich oft doch des Fleißes der 

Menſchen, wenn man ſich auch nicht gerade der hervorge⸗ 

brachten Arbeit freut, und man blättert eine folche Literatur. 

der Gefchichte eines deutfchen Staats, befonders wenn es 

vollends noch dem Vaterlande gilt, ‚oft gerade mit eben den- | 

felden Empfindungen, womit man alte Familien-Porträts mus 

tert. Auch bei der fchlechteften Malerei bleibe‘ doch immer 

zug Fennbar. 

Man darf überdieg wohl mit Auberfid it behaupten, daß 

bisher noch fuͤr keine deutſche Staatengeſchichte und fuͤr kein 

Territorial⸗Staatsrecht ſo viel gethau worden ſey, als, fuͤr das 

wirtembergiſche. Es mag noch viel fehlen, und es fehlt wirk⸗ 

lich noch viel, theils an Materialien, denen man ihre Erloͤ⸗ 

fung aus der archivaliſchen Gefangeuſchaft wuͤnſchen moͤchte, 

theils an Vorarbeiten, die noch geſchehen muͤſſen, bis man 

zu einer pragmatiſchen wirtembergiſchen Geſchichte gelangen 
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auf fid) die Haus: und Landesverfaſſung gründet, laͤngſt ges 

druckt; die wichtigften publiciftifchen Punkte find in eigenen 

Abhandlungen befonderd erörtert, und die Gaͤhrungen zwifchen 

dem Landesherrn und den Ständen, die während Herzog 

Karls Regierung oft fo gefährlich zu ſeyn ſchienen, haben 

über alle Theile der ganzen Kandesverfaffung ein Kicht vera 

breitet. Auch ift e8 wohl des Bemerkens werth, daß Wirtems 

berg bis jetzt noch der einzige deurfche Staat ift, deffen Ges 

ſchichte, vom erſten Anfange am bis zum erften Zahrzchend 
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unſers Jahrhunderts, mit einer ſolchen Fuͤlle archivaliſcher 

Urkunden begleitet, und vom Archivar ſelbſt — im 
Druck erſchienen ift. 

— Man findet drei Perioden, wo fuͤr die Auftlarun — 

wirtembergiſchen Geſchichte viel gethan worden. 

Einmal die Zeiten, wo beide Gabelkofer lebten. Au 

der Gelehrſamkeit und ſelbſt dem kritiſchen Scharffinn der 
Schriftſteller fehlte es hier nicht, fondern nur an der. Vollen⸗ 

dung des Angefangenen, und an der Publicität deffen , was 

einmal da war. MWenigfiens der Gefchichtforfcher hätte ges 

wiß noch jetzt Urfache, fi zu freuen, wenn nur das, was 

jene beiden Männer gefammelt und gearbeitet. haben, im 

Druck erfhienen wäre. Zweitens erwachte ein ganz neuer 

Eifer zur Zeit. der Regierung Herzog Eberhard Ludwigs, 

oder vielmehr die Landesregierung felbit rief damals den Eifer 

auf. Aber fie bezeichnete ihm zu gleicher Zeit. das Ziel, das | 

er erreichen follte, fie beftiimmte das Refultat, das gefunden 

. werden müßte, fie erklärte ſchon zum voraus ſo laut, was ſie 

gern höre, daß auch leicht. vorauszuſehen war, was man ihr 

und. dem Publikum vorfagen werde. Daher ift von dem, was 

im diefen Zeiten gedruckt erfchienen ift, oder was ald Werk 

jener Zeiten noch im Manuſcripte cirkulirt, wenig mehr brauch⸗ 
bar. Eine dritte Periode fiel denn in die Negierungszeiten 

des Herzogs Karl. Die allgemeine Triebkraft des Zeitalters 

wirkte, die Regierung ließ freien Spielraum, und zum Glüd 

war der, den dag Loos des ardyivalifchen Gefchichtfchreibers 

‚traf, ein fo fhlichter und gerader Mann, daß man ihm we 

‚der Elogiumsfchreibereien zumuthen mochte, noch feine Ber 

merkungen oder Darftellungen zu fürchten Urfache hatte. Wie 

Sattlers Werk erſchien, fo waren’s gerade die ſchoͤnſten, viel⸗ 

leicht mie wiederkehrenden Zeiten der deutſchen hiftorifchen 

Spittler’3 ſaͤmmtliche Werte, XIII. Bd. 41 
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PYublicität. Das Veifpiel Friedrichs des Großen hatte end» 

lich faft auf alle deutfche Regierungen gewirkt, die Erhaltung 

und Begänftigung der Publicität war eine Ehrenfache gewor⸗ 

den, und die wohlthätigen Wirkungen derfelben waren fo alle 

gemeinfühlbar, daß man felbft dem merfantilen Geift, der, oft 

"aus dem Munde der Gelehrten für fie predigte, gerne noch 

verzieh. Bekanntlich hat fich das alles in wenigen Jahren 

ſchrecklich geändert, und wer von der innigen Verbindung der 

Publicität und des allgemeinen Wohls Iebhaft überzeugt iſt, 

mag manches Buch, das er in feiner Bibliothek ſtehen har, 

und das er vielleicht zu den nüßlicheren derfelben rechnet, mit 

der geheimen Weberzeugung anfchen, daß «8, zehen oder zwan⸗ 

zig Jahre ſpaͤter, nie erſchienen waͤre. 

So vereinigten ſich alſo viele Umſtaͤnde, um der wirtem⸗ 

bergiſchen Geſchichte ein vortheilhaftes Loos zu machen und 

ich darf wohl noch hinzuſetzen, viel trifft noch gegenwaͤrtig 

zuſammen, dieſem Loos gewiß eine weit laͤngere Fortdauer zu 

geben, als man nach dem Geiſt des Zeitalters und dem ges 

wöhnlichen Wechfel menfchlicher Dinge erwarten: follte. Ein 

Zögling Friedrichs des Großen fit auf dem Throne und 

ein Zögling Friedrichs des Großen wird ihm nachfolgen. Der 

herrliche Segen von Aufklärung und neuer Thatigfeit, der vom. 

der Stuttgartifchen Hohen Schule ausfloß, wird auch nach ihrer 

Erlöfhung ein volles Menfhenalter hindurch in allen Koll 

gien des Landes und im ganzen Geift der allgemeinen Geſin⸗ 

mungen fühlbar bleiben, weil Lehrer und Schüler, die fich, 

umſchlungen von den: Banden dieſes in feiner Art einzigen 

Inſtituts, zufammen gebildet und. wechfelsweife gebildet haben, 

nad) und nach in alle die Aemter eingeruͤckt find, auf deren 

Beſetzung und Art der Verwaltung die. — * des —— 

lichen Geiſtes * 
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Unſtreitig wird auch kuͤnftighin, der allgemeine Baſeler 

Frieden mag ausfallen wie er will, jeder Regent Wirtembergs 

die großen politiſchen Vortheile nicht verkennen, die eine ſorg⸗ 

faͤltig erhaltene Publicitaͤt feiner Rechte, feiner Landesverfaſ⸗ 

ſung und der ganzen Landesgeſchichte geben muß. Staaten 

der geographiſchen Lage und des Rangs, wie Wirtemberg iſt, 

haben gegen den Drang der groͤßern und großen Maſſen, der 

ihnen unaufpdrlich droht, oder wenigftens nach aller Analogie 
als drohend angenommen werden muß, *) durchaus Feine ans 

dere Schußwehr, als Pflegung der Publicität, enidente und 

laute Darlegung ihrer Rechte, und vermittelft eben derfelben, 

Erregung der Sympathie des, ganzen verftändigen Publikums. 

Sie find nicht groß genug, um in irgend einem. Zalle das 

Unrecht gegen Nachbarn zum Recht zu machen, und find doch 

viel zu groß, um durch ftille Duldung des Unrechts ſich Ruhe 

zu erfaufen. Sie ftehen im Gedränge der großen Mächte, 

wie oft eim gutmüthiger, mehr nur wohlhabender, als reicher 

Privatmann im Gedränge Üübermächtiger Mitbürger ſich bes 

findet. Sie können das Unrecht, das ihnen droßt, oft nicht 

anders abwenden, als daß fie den Gewalthaber zwingen, «6 

öffentlih und mit Bewußtſeyn des‘ Unrechts zu thun. Sie 

baben mehr politifhen Verftand nöthig, und bilden ſich auch 

* Wirtemberg hat Defterreich und Preußen zu . unmittelbaren 
Nachbarn, und wenn etwa Mömpelgard wieder an feinen recht- 

mäßigen Herrn zurüdkehrt, fo bleibt es auch Frankreich. Frei: 
lih find es gleidyfam. bloß Vorwerke jener Monardien, von 
denen Wirtemberg berührt wird, und vorerft fcheint die erpan- 
five Kraft, die in jeder großen Monarchie wirkt, bei Beiden 
nicht gerade nah der Negion hinzugeben, wo dieſe Vorwerke 
liegen.. Aber ob fih die Zeiten gar nicht ändern koͤnnen, und ob 
fih nie auch zwiſchen dem Main und Neckar ein Kampfplatz 

zwiſchen Habsburg und Zollern eröffnen kann? 

— 
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leichter zum RN politifchen Verftande, als die Pen 

mächtigen Reiche, weil nie ihre Gewalt allein — den Ber: 

ftand erfegen Fan, Freilich ift oft ihr letzter Schuß: Genius 

nur noch. die einzige Eiferfucht der großen Mächte gegen ein- 

‚ ander; aber fie haben auch Erfahrungen genug vor fi), wel- 

chen Preis diefer Genius auf feinen Schuß fegt. Sie braw 

chen alfo feine Huͤlfe nur als letztes heroiſches Mittel. 

Staaten diefer Art find demnach, fobald fie ihr eigenes 

Intereſſe verftchen „ die natürlichen Freunde der Schriftfteller. 

Kultur und Aufklärung bleiben ihr einziger Schuß, und ‚bloß 

eine umunterbrochene, gleichförmige Pflege derfelben ift die 

ſichere Garantie ihrer Unabhängigkeit. Schriftfteller und Ge 
lehrte find zwar in den Augen vieler Großen, und in den. 

Augen vieler Andern, die ſich groß dünfen, namentlich feit 

den Zeiten der franzöfifhen Revolution, fehr verhaßt gewor- 

den. Die Rolle, die mehrere derfelben in Frankreich fpielten, 

Tonnte leicht ein ungünftiges Vorurtheil erregen, und die feile 

Schreibeſucht, die in Deutſchland mit jedem Jahr zunahm, 

oder auch die kindiſche Eitelkeit, mit der oft Schriftſteller und 

Gelehrte den Großen ſich zudraͤngten und uͤberall geltend zu 

werden fuchten, mußte den Stand der Gelehrten und Schrift—⸗ 

fteller verächtlich machen. Allein dem ungeachtet find fie und 

bleiben fie die Leiter des Publiftums. Zhr Wort wird endlich 

allgemeiner Glaube, und die größten Welterfahrungen haben 

unwiderfprechlich bewieſen, daß fo fehr fich oft noch die ger 

genwaärtige Generation firäubt, in den harten Glauben einzus 

gehen, den Schriftfteller und Gelehrte ihr vorpredigen, fo 

raſch enrfcheidet: fich das folgende Menfchenalter dafür. 

Pie alfo dürfen fih Staaten der Lage und des Ranges, 
wie BWirtemberg ift, von der Sache der Gelehrten und der 

Serifflie t trennen. Nie darf Publicität und Literatur für fie 
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‚gleichgültig feyn, und alle die Fleinen Unannehmlichfeiten, die 

faſt jeder, Publicität nnd Literatur begünftigenden Regierung 

bald von übel unterrichteten oder hungrigen Schriftftellern be⸗ 

gegnen, bald auch dfters bei öffentlichen Rügen begangener 

Sehler oder Ungerechrigkeiten fühlbarıwerden, find für nichts 

zu achten gegen bie großen publiciftiihen ‚Gefahren, die für 

Staaten diefer Art aus der Hemmung’ des umerfchrodenen _ 
Unterfuchungsgeiftes, dem Mangel der Publicität, und alfo 
auch dem Mangel literarifcher Thaͤtigkeit entfpringen. 

DO! man gewinnt aud ein Land unansfprechlich Tieb, 
wo das alles im Schwunge ift! Und nichts vereinigt mehr 

die Bürger eines ſolchen Staats zum innigften patriotifchen 

Bunde, nichts gibt dauerhaftere ‘Liebe zur Regierung des Lanz 

des, als wenn Geiftesfraft und Unterfuchungsgeift frei ſich 

. Üben dürfen, und der gefcheitere, beffere, thätigere Mann der 

geachterere Mann wird. Es wird in Staaten. diefer Art, fos 

‘ bald fie jenem heiligften Grundfage ald Grundfag ihrer Selbft- 

erhaltung treu bleiben, ungefähr eben fo werden, wie es in 

England it, und wie es auch unter der Negierung Friedrichs 

ded Großen in der preußifhen Monarchie war. Biel Fritis 

firen über diefe und jene Maßregel der Regierung, viel. vers 

wegenes Urrheilen oft felbit über die Perfon des Regenten, 
aber fobald es einem. Beweife der Kiebe gegen jene ‚oder ber 

Aufopferung‘ für diefen gilt, ein MWetteifer, der das fchönfte 

Schauſpiel menfchlicher Natur ift. 

Was wäre denn auch in den Zeiten bes dreißigjäßrigen 

Kriegs aus dem Fürftenhaufe Wirtembergs "geworden, wenn 

fih nicht, unmittelbar: vor dem Ausbruche -deffelben , unter 
der feltenen literariſchen Thaͤtigkeit, durch die fich das Land 
damals auszeichnete, ein Schlag von Sünglingen ‘gebildet 
bätte, die-mit Manneskraft, wie Alles fchon für Eberhard -IU. 
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verloren ſchien, die Neftitution deffelden zu Wien und Osna—⸗ 

bruͤck erſtuͤrmten. Laͤngſt hat daher auch die Geſchichte die 

Namen Bidenbakh, Forfiner, Burkhard, Barı= 

büler geheiligt. | 

Sie, diefe Männer, alle waren zu der Zeit ald Juͤng⸗ 

linge aufgewachfen , wie unter dem Schuße des weifen Vice 

Kanzlers Sebaftian Faber, der fich felbft auch als einen der 

gefcheiteften publiciſtiſchen Schriftfteler ausgezeichnet hatte, 

jede Wiffenfchaft zu Tübingen gedieh, und hiftorifch » politifche 

Kenntniffe dort in Umlauf gefegt wurden, wie man fie das 

mals fonft auf Feiner deutfchen Univerfität fand. Man ers 

ſtauut doch mit Recht, was nachher ein paar folder Köpfe, 
felbft da alle äußere Macht fehlte, allein durch Verftand und 

Xhätigfeit vermochten. Es liegt viel Kraft im Geifte eines 

Menfchen ! 

 Defterreich war im Befig des 'ganzen Landes, und fie 

errangen es, daß Defterreich, ohne Erfag und ohne von irz 

gend einer, andern Macht gezwungen zu feyn, das ganze Land 

zurücgab. Die erſten Faiferlihen Minifter hatten wichtige 

Theile des. Landes in Befig genommen, und fie beftanden 

den Kampf gegen den Minifter-Cigennuß eben. fo glüdlich, 

daß Alles ohne irgend ein Aequivalent wieder zurüdigegeben 

werden mußte, Selbft das Kur-Collegium war erft der Res 

flitution Eberhards III. hoͤchſt ungünftig , und doch ward fie 

von diefen Männern zu Wien errungen und zu Osnabrüd 

vollendet. % | i | 

Sb es in Monarhien von großem Foloffa 

liſchen Umfange dem Jutereſſe des regierenden Hauſes 
jedesmal zutraͤglich ſey, wenn allgemeine Kultur und Geiſtes— 

thaͤtigkeit aller Art geweckt werden, dieß iſt eine Frage, bei 

berem Beantwortung. mau ſich einige Bedeulzeit ausbitten 
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% müßte, Aber das Jutereſſe unfrer deutfchen Fürften ift ja 

ein ganz anderes, als das Jutereſſe der großen Monarchien, 

und jene haben die Gefahren, tie von oben herab fommen, 

weit mehr zu fürchten, als die, die von unten herauffteigen. 

Gegen die letzteren gibt es ein untruͤgliches Mittel, das, wie 

‘die neuefte Geſchichte unferer deutfchen Staaten zeigt, felbft 

in dem fürchterlichften Zeiten einer graffirenden nachbarlichen 

Epidemie ſicher wirkt; es heißt: gut regieren. Aber wie 

den erfieren oder denen, die von oben herab kommen, immer 

zeitig und wirffam genug begegnet werden folle, dieß ift oft 

ein Räthfel, das kaum die gehbtefte Politik loͤſen kann. Dieß 
haben wir gefehen. Die Polen verfianden diefe Kunft nicht. 



V. 

Neben⸗Inſtruktion von der Stadt: und Amts 
verfammlung zu N. im Wirtembergi— 

fhen, ihrem Landtagsdeputirten extheilt. 
eo 

— 

Nachdem wir euch ſchon unter dem vorgeſtrigen Datum 

unſere Geſinnungen in Anſehung der Vertheilung der großen 

franzöfifchen Kontributions- Summe, als eines der Hauptges 

genftände der ausgefchriebenen fogenannten allgemeinen Landes⸗ 

Verfammlung, ausführlicy mitgerheilt haben, fo finden wir 

doch nunmehr für gut, hiemit eine beſondere Neben⸗Juſtruktion 

euch zugehen zu laſſen, die auf mehrere Angelegenheiten ſich 

bezieht, an deren gluͤcklichen Ausführung unſerem lieben Vater⸗ 

laude fürwahr eben fo viel liegt, als an jenem Hauptgegen⸗ 

ftande, der die mächfte Veranlaffung diefes Landtages ger 
worden ift. r 

Leider wird zwar wohl vielleicht überall wenig Gedeihliches 

von dieſem Landtage zu hoffen feyn. Die Gemüther find 

vielleicht noch nicht genug vorbereitet, und reichhaltige poli⸗ 

tiſche und Hiftorifche Kenntniſſe, die unentbehrlich find, viel—⸗ 

leicht noch zu wenig im Umlauf. Der politische Wahrheits—⸗ 

Eifer wird bald dem Einen noch höchft lächerlich, und dem 

Andern höchft gefährlich fcheinen, Auch mögen wohl unter den 

— 
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Landiags⸗Deputirten felbft hie und da manche fich finden, die 
des Landtages mehr als einer Diätengelegenheit fich freuen, 

denn daß fie mit unermäderem und redlichem Eifer das Ges 

meinwohl bedenken, und unerfchroden alles das ausführen 

ſollten, was Pflicht und Gewiffen fordern. 

Doc) Betrachtungen diefer Art follen euch nicht abhalten, 

das Eurige zu thun. Die Zeiten werden nit immer von 

feldft, "fondern man muß fie auch machen, und nie ift noch, 

ein wichtiges Werk mit einem Male ausgeführt worden. 

Faſt aller Anfang großer Dinge ſcheint immer thöricht, 
aber fobald nur einmal ernftlih Hand angelegt wird, fo 

wirft im Kurzem die gewiffenhafte Behandlung großer Anges 

legenheiten eben fo fehr auf die Gefinnungen oder Charak⸗ 

tere der Menfchen , als diefe auf jene zu wirken pflegen. 

Wir haben überdieg doch jegt einen unausfprechlichen 

Vortheil für die glückliche Vollendung aller redlichen, gemeins 

nuͤtzigen Abfichten, der bei manchem‘ der vorhergehenden Lands 

tage gefehlt hat. Unfer Herzog meint's gut wie ein Vater, 

und ift der Regierungskunſt hochverftändig, wie es vielleicht 

wenige deutfche Fürften find; an feiner Mitwirkung wird es 

alfo nicht fehlen. 

So lieb euch alfo euer und eurer Kinder Wohl ift, m 

fehr ihr wuͤnſchen werdet, einft ruhig fterben zu fünnen, und 

fo gewiß euch jenfeits des. Grabes ein Richter. erwartet, dem 

ihr ſchwer verantwortlich feyn werdet , "einen unfchägbaren 

Augenblic, für mehr als 500,000 eurer Mitbürger viel Gutes 
zu thun, ſchnoͤde verfäume zu haben, ſo ernft laßt es euch 

ſeyn, das große Werk anzutreten. 

' Sollte aber au) unfern fhönften Hoffnungen zuwider 

von allem dem, was wir jest Gutes wirfen wollen, durchaus 

nichts zu: Stande kommen, und follte 'man ſogar mit einiger 
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Wahrſcheinlichkeit vorausſehen koͤnnen, daß wenig oder gar 

nichts ausgeführt werden möge, ſo ſeyd doch wacker im Bits 
ten und Ermahnen und Lautfprechen, und vergeßt nie, daß 

ein Saͤemann ausfäen muß, unbefümmert ob der, von dem 

allein alles Gedeihen kommt, gleich die. erfte Ansfant, zur 

* Ernte werden laſſen will, 

Die ſchmackhafteſten Früchte reifen langſam, ui das 

Reuken der Gemüther oder Entftchen der Ueberzeugungen will 

feine Muße haben. Auch die größten Wirkungen deffen, was 

redliche und unermüdete Menfchen auszurichten fuchen, zeigen 

ſich gewöhnlich ‚erft nach mehreren Menfchenaltern; allein in 

der Wahrheit, laut und reblich gefagt, liegt. eine: Kraft, 

die. zwar augenblicklich unterdrüct werden mag, aber troß 

aller Gegenbemuͤhungen endlich doch unmwiderftehbar hervorbricht. 

Mir werden auch deßwegen diefe unfere Neben⸗Inſtruktion 

gar: nicht als eine Änftruftion bloß für Diefen Landtag gegeben. 

anfehen, fondern fie ſoll als Denfmal unferer Gefinnungen in 

unfere Stadtregiftratur hinterlegt werden. Sie ſoll die Haupt- 

punkte ausgezeichnet enthalten, die wir ung, wenn auch dießs 

mal nichts Gedeihliches zu Stande kommt, als unvergeßliches 

Ziel _unferer weiteren Bemühungen auch für die Tünftigen 

Landtage vorfegen wollen. Sie ſoll ein Zeuge auf die Nach⸗ 

welt ſeyn, ‘was wir unfererfeits haben thun wollen, um 

durch zeitige nüßliche Veränderungen in dem Öffentlichen. Zus 

ſtande unfers Vaterlandes Alles fo vorzubereiten, daß wir nie 

eine Totalveränderung ‚ndthig haben mögen. Sie foll jetzt 

nur. die Hauprgrundfäge auszeichnen, weil wir wohl 
wiffen, daß wer, namentlich in. Dingen, die fich auf Landes⸗ 

Berfaffung beziehen, gar zw viel wuͤnſcht und ſucht, bei Welt 

und Nachwelt ſich ſelbſt anzuflagen hat, wenn er garnichts 

erhält. } 
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itlofere Srundfäke, deren Beobachtung ihr nie außer 
. ſetzen follt , find. alſo folgende: 

Erfilih und vor allem Uebrigenſeyes gefagt: | 

Bir find mit der, bisherigen Verfaſſung und Regierung unfers 

Kandes fo wohl zufrieden, daB wir durchaus Feine weſentliche 

Veränderung verlangen. Wir willen es wohl, daß wir nicht 

immer gute Regenten hatten, und daß es. oft ſelbſt unter 

guten Regenten ſchlechte Zeiten und einzelne uneniſchuldbare 

Ungerechtigleiten ‚gab, denen die bisherige Landes-Konftitution 

nicht zu fieuern vermochte. Aber des Guten war am Ende 
doch immer mehr, als des Böfen, und wie ed mit der bis: 

herigen Verfaffung und Regierungsart gehe, das wiſſen wir 

jest aus Erfahrung, allein mit den meiſten wefentlichen Vers 

änderungen müßten wir erft ein großes Experiment machen. 

Alfo Feine wefentliche Veränderung, fondern nur Wieder 

herſtellung der wahren Konftitution, bei der unfere Vorvaͤter 

fo gluͤcklich geweien find; und die allmabli im Laufe der 

Zeiten gelitten zu haben fcheint. Nur neue Anftalten zur beis 

j ſeren Verwahrung und Garantie deſſen, was fundbar unſere 

gute Landesverfaſſung ausmacht. Nur Abhelfung mancher 
Gebrechen, die theils im Regiminal⸗Syſteme des Landes, theils 

aber auch in der fiändifchen Verfaſſung an nach und nad) 

eingeriffen find. 

Die Grundlinien der ——— zwiſchen dem 

Landesherrn und den Ständen find von unfern Vorvätern fo 

weile gezogen worden, daß wir Jedem muthig entgegentreten 

zu muͤſſen glauben, der ſie zu Gunſten des einen oder des 

andern Theils aͤndern wollte. 

Wir ſind eben ſo lebhaft uͤberzeugt, daß das Land ein 

ungluͤckliches Land iſt, wo der Regent nicht die noͤthige Gr 

walt zum Regieren hat, als ganzer Ernft es uns ift, die 
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bisherigen fändifchen Gerechtfame nicht beeinträchtigen Taffen 

zu wollen, und e8 mag bisweilen ein gutgemeinter Irrthum 
feyn, aber gewiß ift’s ein hoͤchſt gefährlicher Srrehum, den 

Patriotismus nur in Schmälerungen der landesherrlichen Ges 

walt und in Erweiterung der Vortheile für die fogenannte 

Landschaft fuchen zu wollen, 

Härten alle unfere Mitbürger immer deutliche Begriffe 

gegenwärtig, was eigentlich unter dem Namen Laudſchaft 

gemeint ſey; vergäßen fie nie, was diefes Wort zu unferer 

Vorväter Zeit gegolten habe, wie die alten Landesverträge 

gefchrieben worden find, und läge nicht bei sielen noch immer 

eine gewiffe myftifche Dunkelheit darauf, ‚vermittelft deren oft 

die lächerlichfte-Verwechfelung der Subjekte, denen dieſes Wort 

gelten foll, unerwartet vorgeht, fo würden wir eud) geradehin 

zur General-Zuftruftion das Wort mitgeben koͤnnen: Thut 

alles Mögliche zur Erweiterung ber VBortheile 

der Landſchaft. Denn in eben diefem Wort läge als⸗ 

dann auch die befte Garantie unferer ganzen Berfaffung, und 

fo denn auch die befte Garantie der vertragsmäfigen landes- 

herrlichen Gewalt. Allein auf eine ſolche Klarheit und Rich» 

tigfeit der Begriffe laßt ſich bei einem zahlreichen Korps, wie 

das der Landtagsdeputirten ift, gewiß, nicht zählen; wir koͤn⸗ 

nen alfo dieſe ſonſt fo ſchoͤne Formel nicht brauchen. 

Wenn man euch aber bei einen ſolchen redliheny ſtand⸗ 

haften, politifchen Glaubensbefenntniß, womit ihr Jedem ent 

gegen zu gehen habt, und eurem darnach eingerichteten gewifs 

ſenhaften Betragen verdächtig machen will, als ob ihr eine 

Hofpartie wäret, fo habt ihr euch um Schmähungen dieſer 

Art eben fo wenig zu befümmern, fo wenig ihr wegen ber 

Laͤſterung beforgr feyn ſollt, als ob es Demokratismus wäre, 

wenn ihr fuͤr Rechte und Gluͤck des Volks als redliche 
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Kepräfentanten fprecht, oder das richtige Verhältniß des Adels 
darſtellt, wie es in einem Lande von der Verfaffung, als 

Wirtemberg bat, angefehen werden muß. 

Man hat jet Überall, rechts und links, politifchen Arg⸗ 

wohn gegen ſich. Defto forglofer alfo kann man feiner eigenen 

wohlgeprüften Ueberzeugung nachgehen, defto unerſchrockener 

koͤnnt ihr ſtets auf das große Ziel aller-eurer Bemühungen 

binfchauen, daß Alles immer "mehr und mehr fo eingerichtet 

werde, damit gewiß Herr und Land — diefe Fürftenfamilie 

und dieß treue, gute wirtembergifche. Volk — noch Jahrhun⸗ | 

derte lang beifammenbleiben Fönnen. 

Ihr werdet, wenn ihr diefes Ziel ftetd vor Augen habt, 

gerade nur. das thun, was das allgemeine Glüd des Volks 

fordert. Ihr werdet jeder Bitte, die ihr an unfern huldreichen 

Laudesvater wegen diefer und jener neuen oder neufcheinenden 

Garantie⸗Anſtalt der bisherigen Verfaffung in unferm Namen 

zu machen habt, geradehin diefen triftigften aller Beweggründe 

beifügen koͤnnen, damit Herr und Land gewiß beifammens 
bleiben mögen, Er wird alfo auch in jedem unferer Wünfche 

nur bie zärtlichfte Vorforge für die ewig blühende Fortdauer 

feines eigenen Fürftenhaufes fehen. 

So ſey denn alfo 
das Erfte, was ihr in diefer Beziehung zu erbitten _ 

habt, eine gnädigfte Verficherung, daß die bisher ſchon 

gut geordnete Kollegienverfaffung in unferem Bas 

terlande auch fernerbin völlig unverrädt bleiben 

werde, und alfo nicht nur die Repartition der Gefchäfte 

und die Subordination oder Koordinirung der Kollegien, wie 

fie. bisher war, nicht willfürlich und ohne befondere Kommu⸗ 

nifation mit. den Ständen ‚geändert werden möge, ſondern 

daß auch durchaus Fein Rath, -der im einem der 
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landesherrlichen Kollegien fteht, ohne ordentirches 

Urtheil und Recht aus feiner Stelle geruͤckt werde, 

wie überhaupt auch Keinem, der ein auf die Landes 

Regierung fich bezichendes Amt befleidet; ohne be 

fonderen Autrag des Collegiums, unter dem er fteht, 

fein Amt folle genommen werden Fonnem. 

Ihr habt, nahdrädlichft darauf anzutragen, daß diefer 

Yunft noch flarer ausgedruͤckt und beffer verbrieft werde, als 

in den bisherigen Landesverträgen gefchehen ift. Denn wir 

find verfichert, daß jedes andere Mittel, die Landesfreiheiten 

zu verwahren, völlig unzureichend ſeyn und bleiben wird, fo 

lange nicht den Räthen in den Kollegien und den übrigen in 

folhen Aemtern ftehenden Perfonen, die fi) auf die Regie 

tung des Staats beziehen, ihre politifche Eriftenz gegen jede 

willfürliche Gewalt gefichert ift. 

Ein Rath muß, furchtlos fprechen Förnen, und ein Mann, 

der, wie bei uns gewöhnlich ift, mit feiner Familie größten 

theild von feiner Befoldung eben muß, kann dieß felten thun, 

wenn Frau und Kinder um ihm herfichen. Nein! man darf 

vom großen Menfchenhaufen Feinen Pflicht-Heroismus fordern, 

fondern jeder Fürft, der Wahrheit haben und hören will, muß 

feine Raͤthe felbft in die Lage feen, daß ihnen das uner- 

fchrodene Wahrheitfagen leicht wird. Leider wird ed dem un 

geachtet ⸗doch nie an Knechten und Schmeichlern fehlen. 

Eine konſtitutionsmaͤßige Stetigfeit des Aemtergenuſſes 

iſt alfo eben fo fehr zum Vortheil des Kandesherrn, als zum 

Vortheil derer, denen das Amt anvertraut ift, und bie Bill 

Türlichkeit der Entfegungen, wenn auch die Form, wie fie 

etwa ausgelibt wird, noch fo milde ift, hat fih am Ende 

noch überall als eine der Maßregeln gezeigt, durch welche das 

Jutereſſe des Negenten eben fo fehr leidet, als ruhevolle 
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Treue in der Beobachtung der Amtspflichten dadurch ges 
hört wi. 

Es ift ja auch fattfam aus der Hiftorie befannt , dag 

weiland Könige, die im ſolchen willfürlichen Auffündigungen 

oder Entjegungen, oder ähnlichen, faft gleichgeltenden und nur 

milder ſcheinenden Maßregeln, die größte Fülle ihrer Regenten> 

gewalt zu genießen glaubten, zuletzt zu einer fo lebendigen . 

Wahrnehmung des daraus entfpringenden Schadens gekommen 

find, daß fie felbft jede weitere Ausübung diefes vermeinten 

Rechts aus freier Entſchließung durch ein EA KANNER 

ihres Reichs verboten haben, 

Noch ergibt fich Hiebei für unfer liebes Vaterland eine 

wichtige individuelle Betrachtung, die wenigftens nicht jedem 

anderen deutfchen Staate eben fo nahe ' liegt. 
Es ficht nämlich in Gottes Hand, wie es endlich noch 

mit dem Weſen in Frankreich werden wird. Hält fich aber 

der Zuftand wie gegenwärtig, und wird die republifanische 

Berfaffung etwa auch nur ein Menfchenalter lang die Feftigs 

feit ‚behalten, die zu einem frohen Lebensgenuß nothwendig 

ift, fo bat jeder Fünftige Regent unferes lieben Vaterlandes 

die Liebe feiner Räthe und Diener und die wohlwollenden Ges 

finnungen des Mittelfiandes, der größeremtheild aus Raͤthen 

‚und Dienern des Fürften befteht, weit forgfältiger zu pflegen, 

als ehedem nothwendig war. Denn ach! Gott bewahre uns 

dafür, dag fich das perfönliche Attachement an Vaterland 

und Fürftenhaus durch eine allmählich entftehende Emigras | 

‚ tionsluft in eine gewiffe Kosmopoliterei aufloͤſe. Nichts ift 

für Heine Staaten gefährlicher als diefes, weil ihre Erhaltung, 

die eben fo fehr von der Habfucht der großen Mächte, als 

von der republifanifchen Epidemie bedroßt wird, faft Feine 

andere Grundlage Haben Tann, als allgemeine Liebe und 
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berzlichfte Zugethanheit befonders des Mittelftandes, der dom 

am Ende faft immer den Ton der Zufriedenheit oder Unzu⸗ 

friedenheit angibt. 
Es ſcheint uns auch eine ſo viel dringendere Beroflich- 

tung, für die Mare Sanftionirung diefes Artikels zum. Beten 

unferes Daterlandes und unferes innigft geliebten Fuͤrſtenhau— 

ſes zu-forgen, da der Regent felbft, geroöhnlich bei Maßregelu 

diefer Urt, mehr nur das Spiel gewiffer Partien ift, die ihr 

. ren Nepotismus oder andere unedle Leidenſchaften zu befrie⸗ 

digen ſuchen, als daß er aus freiwilliger Entſchließung dazu 

greifen ſollte. Was liegt aber jenen Partien daran, die nur 

augenblickliche Befriedigung ihres Privat-Futereffe haben wols 

Ion, wenn der Staat darüber. zu Grunde geht, oder. wenig 

ftens feine ficherfte Grunddveſte untergraben wird? 

Dieß ſey alſo das Erſte in Beziehung auf die Regierungs⸗ 

Verfaſſung des Landes, daß in dem kuͤnftigen Landtags⸗Ab⸗ 

ſchiede die Jnamovibilitaͤt der herzoglichen Raͤthe und 

zur Landes-Adminiſtration gehörigen Diener, ohne ord ent⸗ 

liches Urtheil und Recht, klar ausgedruͤckt werde. 

Mehr Ucberlegung und eine Rh forgfältigere Faſſung 

verdient der. 

zweite Punkt, der den Adel und das immer ftärkere 

Eindrängen deffelben in die WIRD Aemter 

des Landes betrifft, 

Wir find lange bei uns felbft angeftanden, ob wir euch 

diefen Punft auszeichnen follten, da wir ihn namentlich in 

den gegenwärtigen Zeiten ungern beruͤhrten, weil fo mancher 

Afterpolitiker, ohne Ruͤckſicht auf die, Verfaffung und Lage 

des Landes, von dem. er fpricht, das Intereſſe des Regenten 

und. das Jutereſſe des Adels geradezu fuͤr ein und ebendaſſelbe 

ausgibt, und, fo mancher Brauſekopf, der ſich bloß mit den 
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Ideen und Empfindungen feiner Zeit nährt, jeder erblichen Fa 

milien-Auszeihnung gerne Hohn fpricht. , 

Auch erkennen wir fehr wohl, daß unter dem Adel, der 

gegenwärtig in den landesherrlichen Kollegien und andern wid) 

tigen Aemtern unferes Vaterlandes Stellen bekleidet, viele ſehr 

würdige, durch Talent und Keuntniſſe trefflich ausgezeichnete 

- Männer find. Aber gerade auch diefe Betrachtung, daß wir. 

nicht nöthig haben, gegen einzelne Perfonen aufzutreten, und 

daß die Befchwerde, die ihr in unferem Namen hier vortragen 

ſollt, nicht erſt ſeit Kurzem, fondern ſchon vom Anfange dieſes 

Jahrhunderts her mit einem immer ſichtbareren Wachsthum ſich 

gebildet hat, macht ung die Pflicht ſehr leicht, das Intereſſe unſe⸗ 

res Vaterlandes und Fürften jeder anderen Ruͤckſicht vorzuzichen. 

x Kundbar hat Wirtemberg Feinen Land» oder Proprietär; 

Adel. Das Korps der weiland zum Lande gehörigen Ritter⸗ 
ſchaft hat fich unter der Begänftigung mannichfacher befann- 

ten politifchen Verhaltniffe von der ehemaligen, konſtitutions⸗ 

mäßigen Theilnehmung an allen Landes-Augelegeuheiten fo 

losgeriſſen, daß fie Fremdlinge geworden, und als Feinde oder 

publiciftifche Gegner unſeres Landesfürften anzufehen find. 

Ihr Jntereſſe ift feinem: Intereſſe entgegen, ihre Rechte haben 

ſich auf Koften der feinigen erweitert, und wie felbft. die 

neueften aftenmäßigen Begebenheiten aus Gelegenheit der 

franzöfifhen Kontributions-Repartition beweifen, noch ift bei 

ihnen ein fortdausrndes Streben nach wichtigen Erweiterungen 
derjelben. — 

Dieß alles gilt zwar alſo wohl freilich nur vom Korps 

des unmittelbaren Reichsadels, und ſo hoͤchſt ungerecht es un⸗ 

ſtreitig auch da ſeyn wuͤrde, in jedem zu einem gewiſſen Korps 

gehörigen Judividuum die herrſchenden Geſinnungen feines 

Korps finden zu wollen, ſo ſehr ſich gewoͤhnlich die edleren 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte. XII. 85. 12 
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Männer eben dadurch auszeichnen, daß fie von allem Gilden, 

geift frei find, fo wenig kann man doch bei Aufftelung allge 

meiner politiihen Mafregeln und Grundfäge, die aus der 

Intuition gewiſſer allgemeinen Verhaͤltniſſe fließen, auf ein: 

zelne wenige Ausnahmen Rücficht nehmen, deren Wahrneh— 

mung und Befolgung allein der hohen Weisheit des Regenten 
zufteht. 

Als Grundfag muß man alfo annehmen, ba das In⸗ 

tereffe des Proprietaͤr⸗ Adels, der vor allem übrigen allein noch 

weiland gerechte Anfprüche am die wäterliche Worforge unfers 

Landesregenten hatte, jeht dem Intereſſe von Mirtemberg 

gerade entgegen fey. | 

Mo nun aber in einem Lande Fein Proprietärs Adel ift 

und gilt, wo. es der Patriotismus und ber fchuldige Eifer für 

das Regenten-sntereffe erfordert, keinen Proprietaͤr⸗Adel gedei- 

hen zu laffen, wie will da der bloße Patent-Adel, mit dem 

natürlich der Adel aus ganz entlegenen Ländern in diefem 

Falle gleich gefet werden muß, rechtmaͤßige Anfprüche auf 

eine auszeichnende Begünftigung machen? 

Bloß aber auch darauf — nicht begünftigen — br 

ſchraͤnkt fich unfere Fonftitutionsmäßige, Bitte, und wir ver- 

kennen dabei überdicß gar nicht, daß es in Anfehung der ei- 

gentlichen Hofftellen noch feine befondere Beſchaffenheit haben 
- und behalten möge. So lang es nämlich Sitte der größeren 

. Höfe bleiben wird, dem Adel bei diefen Stellen ausgezeichnete 

und zum Theil ausfchließende Vorrechte zu gönnen, fo wird 

es vielleicht auch dem Fleineren Hofe nothwendig ſeyn, ein 

Gleiches zu thun 

"Nur eben dieſe größeren Staaten, die uͤberdieß * ei⸗ 

nen reichen Land Adel haben, thun doch oft in Anſehung der 

Aemter, bei welchen wichtige EN der Staate-Aominifration | 
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ruhen, weit das nicht zu Gunften des Adels, was in Wir: 

temberg allmählich Sitte geworden zu ſeyn feheint. 

So kennt man, wie wir gewiß willen, zu Hannover in 

dem Hofrathe-Collegium, das dem berzoglichen Regierungss 
- Collegium parallel ftcht, durchaus Feine befondere adeliche Banf, 

obſchon ſelbſt Grafen in dieſem Collegium ſitzen. Der Edel⸗ 

mann und der Graf ſitzt und votirt nach ſeiner Anciennetaͤt 

im Collegium, und der Chef des Collegiums iſt eben ſo oft 

ein Buͤrgerlicher, als ein Edelmann. Auch genießt letzterer 

bei Verſchickungen nie hoͤhere Diaͤten, als jener. 

Aehnliche Beiſpiele finden ſich genug auch im Oeſtreichi⸗ 

ſchen und Preußiſchen. 

So wenig nun zwar das, was in einem Staate Sitte 

und Einrichtung iſt, nothwendig auch Normativ fuͤr einen 

audern Staat zu werden braucht, ſo auffallend muß es uns 

doch ſeyn, gerade in unſerem Vaterlande, wo ſich gar kein 

laudftändifcher Adel finder, und zu Auszeichnungen ſolcher Art 

gar Fein Grund ift, in den wichtigften Tandesherrlichen Kolle- 

gien den Adel als ein eigenes, mit befonderen Worzügen be 

gabtes Korps eine Rolle fpielen zu fehen. 

Wir haben nicht. nöthig, weitläufig in's Andenken zu 

‚bringen, daß es chedem nicht fü gewefen fer. 

Noch vor ungefähr Hundert Fahren, da der Chef bes 

Regierungsrarhs-Eollegiums gewöhnlich den Namen Kanzler 

oder Vicefanzler trug, war diefe Stelle gewöhnlich mit einem 

Bürgerlichen befegt. 

Noch vor etlih und dreißig Jahren war Günther 

Albrecht Renz erfier Kreis-Direftorial:Gefands 

terz jeßt ift die ganze Gefandtichaft mit Adel befegt. 

Noch vor ungefähr fünfzehn Fahren wußte man nichts von 

adelichen Raͤthen im Kammer-Eollegium; jetzt führen drei 
42% 
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derfelben die Reihe der fogenannten Hof und Domänenräthe, 

ob fie ſchon nicht die Alteften Mitglieder des Collegiums find. 

Auch alle Forftmeifterfiellen find feit ungefähr fechzig 

Jahren ganz ausfchließend mit Adelichen befeßt. So iſt's ehe— 

dem nicht gewefen, und fo follte es auch fernerhin nicht in un. 

ſerem Vaterlande ſeyn. 

Wir legen es euch alſo als heilige Pflicht auf, mit —* 

uͤbrigen Landtagsdeputirten dieſe, fuͤr das Intereſſe unſeres 

Fuͤrſten und Vaterlandes hoͤchſt wichtige Angelegenheit, ohne 

alle Menſchenfurcht und Parteilichkeit, in reife Erwaͤgung zu 

ziehen, und folgende Bitten, gehoͤrig motivirt und entwickelt, 

treudevoteſt vorlegen zu laſſen: ir 
4) daß Fünftighin Niemand mehr in unferem Vaterlande 

ein Amt erhalte, der nicht fein Bürgerrecht. erweiſen fünne, 

Hofaͤmter bleiben auch hier ausgenommen, und ein nachtheiliz 

ges Indigenatrecht ſey hiemit nicht eingefuͤhrt, denn — 

Buͤrgerrecht laͤßt ſich leicht erwerben; 

2) daß kuͤnftighin jeder in ein landesherrliches Sollegium 

neu eintretende Nath beim Sigen und Votirch, ohne Rüd- 

fiht auf Geburt, bloß den Platz erhalte, der ihm als letzt 

Eintretendem zufommt, und daß alfo bie Korpefcheidungen, 

wie fie bisher gewefen fi — ud, uͤberall allmaͤhlich ganz abſterben 

ſollen; 

3) daß zur Verſicherung des von nun an voͤllig aufhd⸗ 

renden Vorzugs des Adels bei allen kuͤnftigen Vakaturen der 

Oberforſtaͤmter einzig und allein Unadeliche ſo lauge 

angeſetzt werden ſollen, bis die Zahl der unadelichen Oberforſt—⸗ 
meifter der Anzahl der adelichen gleichfomme; | 

4) da der Adel mit Recht als ein wichtiges gefelfhaft 

liches Gut angefehen werden Tann, und längft fchon in mehr 

reren Ländern der Vorgang gemacht worden ift, den geſell⸗ 
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—— Rang, ſelbſt wenn er auch bloß individuell iſt 

amd nicht erblich auf ganzen Familien ruht, beſonders ver⸗ 

feuern zu laffen, fo wird gewiß die Einrichtung Niemand 
ungerecht finden, wenn Fünftighin jeder Adeliche in 

Wirtemberg fuͤr den Gebrauch und Vortheile 

feines Adels alle Jahr fünfzig Gulden zurfand» 
ſchaftkaſſe zu bezahlen hat. 

Und um jede, etwa heimlich herumfchleichende Verleum⸗ 

dung, als ob der Adel die Vortheile der. Staatsgefellichaft 

mehr als alle Uebrigen nutzen wolle , » ohne auch - die. Laſten 

derfelden mehr ald die Uebrigen zu tragen, recht befhämend 

zu widerlegen, ſoll das Verzeichniß fämmtlicher,,- die bezahle 

haben, zu ihrer wahren Ehre alljährlich als.Beilage zum allge- 

meinen ntelligenzblatt ded Landes gedruct erfcheinen,, mit 

dem beigefügten Datum der  gefchehenen Steuer-Entrichtung 

und der namentlichen Bemerkung derer, die etwa - mit der 

Entrichtung noch zurüdgeblieben ſeyn follten. 

Es verſteht fi) dabei natürlich von felbft, daß wer von 

feinen Adel Feinen Gebrauch machen und die höhere gefells 

ſchaftliche Ehre nicht anfprechen mag, die mit diefem Gebrauch 

‚verbunden zu ſeyn pflegt, auch durchaus nicht zu diefer Taxe 

verpflichtet werden darf, und jeder Hausvater zahlt damit zu⸗ 

gleich fuͤr ſeine ganze Familie. 

So ſehr wir nun aber überzeugt ſind, daß wenn ins 

mal Sriedrih Eugen mit feinem hohen -Fürftenworte 

diefe unfere Bitten und Vorſchlaͤge fanktionirt haben wird, 
wir wegen heiliger Erfüllung derfelben völlig unbefümmert 

nad) Haufe geben Tonnen, fo dringend ift ung doch der 
27 dritte Punkt, daß kuͤnftighin periodifch genau. 

je alle zehn Jahre ein allgemeiner Landtag. ge 
„halten werde, Dieß ift und nicht allein deßwegen wichtig, 



182 

damit wir jedesmal dem Vaterherzen unſeres Negenten uns 

fere unterthänigften Bitten nahe legen Fönnen, fordern auch 
um unferer ftändifchen Ausfchüffe willen und um unferer felbft 

willen ift es hoͤchſt nothwendig. 

Die Erfahrung hat wohl überall genug gezeigt, daß die 

landftändifchen Ausfchüffe oder interimiftifchen Korps, fo gut 

fie auch eingerichtet werden mögen, allmählich ausarten, und 

zum Nachtheile derer, von denen fie bloß interimiftifch konſti⸗ 

tuirt find, um fich greifen, oder am Ende gar in eine Art 

von politiiher Schlaffucht verfallen, und nicht mehr thun, 

was ihres Amtes ift, wenn nicht das Geſammtkorps der 

Stände von Zeit zu Zeit Hausfuchung anftellt. 

Mit unferer Hausfuhung und Revifion muß es aber " 

immer eine gar Fläglihe Sache werden, wenn wir nicht haus 

figer als bisher, und Fünftighin zu gewiffen feftgefetgten Terz 

minen, zufammenfommen, 

Mir verfichen es bald nicht mehr, wie wir ed zumachen 

haben, wenn wir vifitiren wollen. Denn Rechte, die dreißig, 

vierzig Jahre lang nicht ausgeibt werden, und zu deren Aus 

übung nothwendig eine beträchtliche Summe hiftorifcher und 

ftariftifcher Kenntniffe erfordert wird, müffen bald fo gut als 

verloren feyn. Leider müffen wir fogar noch beifügen, daß 

es ſchon Kenntniffe vorausfest, die wir bei fo lange ausbleis 

benden Landtagen von einem großen Theile unferer Mit 

brüder nicht einmal fordern koͤnnen — nur gehörig zu wiffen 

und zu fühlen, daß es wirklich an den nöthigen Viſitators⸗ 

Kenntniffen fehle. 
Auch kommt doch im der That oft die Vifitation zu 

fpät. Der Schaden ift längft gefchehen, und die patriotifche 

Gerechtigkeit fcheint zur graufamen Strenge ober gar zur for 

genannten Animofität zu werden, wenn man Männer, die 
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von Langem her verwöhnt find, allmählich wieder zur Ord⸗ 

nung bringen, und Pflichtwidrigkeiten, die ſchon vor mehr 

als zehn Jahren ſich zugetragen- haben, gehörig rügen will. 

Gewiß wenn nicht endlich aller Gemeingeift völlig vers 

2 fliegen fol, fo müffen wir wenigftens alle zehn Fahre zuſam⸗ 

menfommen. 

Die Koften, die es machen wird, mögen eure letzte Sorge 

ſeyn. Jeder Damm, den man zu Erhaltung feines Grund» 

ſtuͤcks bauen muß, Foftet Geld, und was wir durch folche per 
riodifche allgemeine Landtage erhalten wollen „ iſt fürwahr 

dieſes kleinen weiteren Aufwaudes werth. Denn ihr habt nie 

zu vergeſſen, daß in der ſtändiſchen Verfaſſung um 

feres Vaterlandes, wenn fie fih zweckmaͤßig erhalten fol, noch 

weit mehrere und wichtigere Berbefferungen 

notbwendig find, als im Regiminalſyſteme deffelben, und 

diefe Berbefferungen, obſchon manche derfelben einzig in der 

Willkuͤr des allgemeinen DeputirtensKonvents fichen, werden 

doch nicht gleich auf diefem oder dem nächften Landtage zu 

Stande Fommen. | 

Mir zeichnen auch hier nur die Hauptpunfte aus: 

a) feiner foll mehr nach Endigung: diefes Landtages 

als neues Mitglied in den engeren Ausfhuß 

Fommen, der nicht vorher ein gehoͤriges, oͤffent⸗ 

lies Eramen vor dem gefammten Regierung 

raths⸗Collegium und in Gegenwart bed enge 

ren Ausſchuſſes befianden, und darin bewiefen 

babe, daß er einen-ordentlihen, ſchriftlichen 

Auffaß zu mahen im Stande fey, aud die Ver 

faſſung unferes Baterlandes verftehe. 

. Bir wiffen wohl, daß «8 bei ciner Stelle, wie die ‚eines, 

Aſſeſſors im engeren landſchaftlichen Ausfchuffe ift, wohl eben 
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fo viel auf Charakter, ald auf Kenntniffe und Talente an⸗ 

fommt, und es würde für und erwuͤnſcht feyn, jenen vorläus 

fig eben fo prüfen zu koͤnnen, wie dieſe. Noch wollen wir 
auch gar nicht leugnen, daß mancher vorerft ziemlich unkun— 
dige Mann, bei gehörigem Fleiße und Applikation, in Kur 
zem alle die Kenntniffe und Fähigkeiten ſich zu erwerben im 
Stande ſey, die zu diefer Stelle erfordert werden. 

Allein gar zu viele Beifpiele, die wir unter unfern Aus 

gen gehabt haben, mußten uns nothwendig endlich gegen dies 

‚fen erwarteten Nachfleiß mißtrauifh machen, und fo lange 

. man Leute haben kann, die einen Amte wirklich jet fchon 

gewachlen find, fo nimmt man doch diefe lieber, als andere, 

bei denen man erft von der lieben, langen Zeit, die endlich 

Alles gut mache, die Erwerbung der Haupteigenfchaft, ohne 

welche doch aller redliche Wille nichts Hilft, geduldig erwarten 

muß. | 
Soll man denn auch überdieß einen Mann für ein fo 

- wichtiges Amt gar nicht prüfen, weil man nicht alle feine 

Faͤhigkeiten, intelleftuelle und moraliſche, durch und durch) 

ficher zu prüfen im Stande ift? Soll z. B. ein Kammer: - 

gerichts⸗Aſſeſſor keine Probe⸗Relation machen, weil doch die 

Probe⸗Relation nicht zeigen kann, ob er auch ünftighin die 

Goldprobe aushalten werde? 

Wir Fonnen zwar felbft mit einem ſolchen Eramen gewiß 

nicht ganz hindern, daß nicht doc) hie und da ein unwiſſen⸗ 

der Mann fi einfchleiche, fo wenig ed durch die beften Ein» 

richtungen dieſer Art bei Tribunalien und anderen landesherr⸗ 
lichen Kollegien völlig vermieden wird. Aber diefer Unwuͤr⸗ 
digen und Unwiſſenden werden doch viel wenigere ſeyn, als 

wir leider manchmal bisher fchon geſehen haben; dem Ne 

potismus ift fein Spiel ein wenig erfchwert, "und Männer, 
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die fich in einem ordentlichen, Öffentlichen Eramen vor den 

Augen des Publikums gerechtfertigt haben, werden auch die 

freiwillige Achtung deſſelben, die der ſchoͤnſte Schmuck eines 

ſolchen ‚Korps ift, viel fiherer genießen, al$ wenn nur die 

Liebe immer in’s Unbekannte hinein hoffen muß. 

Gewiß wird es auch an foldhen Männern nicht fehlen, 

die mir Ehre und Ruhm ein ſolches Eramen, 'wie wir es ; 

angeordnet wuͤnſchen, zu beſtehen im Stande find, und gewiß 
wird alſo auch das Wahlrecht des engeren Ausfchuffes, wenn 

es je auf diefem Landtage in feiner ganzen alten Ausdehnung 

beftätigt werden follte, immer Subjekte genug zur gehörigen 

Auswahl finden, fobald nur ° 

) der engere Ausfhuß fih nicht fernerhin, den deutli- 

ben Worten feines Staates zumider, willfürlich den Kreis 

vereugt, aus welchem er feine Mitglieder wählen Tann. 

Schon feit mehr als zweihundert Fahren heißt es in 

diefem feinem Staat: „der Ausſchuß habe, ohne irgend 

eine Rükfiht auf Amt und Stand, jedesmal bloß den 

. ‚Tühtigftien aus Pralaten und Landſchaft zu 

wählen.” $ 

; Nun find aber bei Beſetzung der befannten fechs Stellen 

bisher immer bloß Städte-Bürgermeifter gewählt worden, als 

ob gerade auf den Bürgermeiftern ein befonderer Segen ber 

Würdigkeit gelegen wäre; und fobald man ſich freilich erin- 

nert, wie größtentheils bisher die ganze Außere Lage unferer 

ſtaͤdtiſchen Municipalitäten war, und alfo auch gewöhnlich 

Erziehung und wiffenfhaftliche Kultur derer nothwendig ge- 

wefen feyn mußte, die Mitglieder diefer Korps wurden, fo 

wundert man fi) alsdann nicht mehr, daß der Vorfchlag, 

die Würdigfeit der Ausſchußkandidaten durch ein vorläufiges 

Eramen zu prüfen, die Furcht aufregte, fernerhin Feine 

— 
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gehörige Anzahl wahlfähiger Subjekte zu haben. Allein nie 
bat der Landtag einer foldyen einfeitigen, ufuell fcheinenden Deu: 

tung der dem Ausfchuffe vorgefchriebenen Inſtruktion feine 

Zuftimmung gegeben ; vielmehr ift unter dem Nanıen Land» 
ſchaft offenbar-die ganze Maffe fammtlicher wirtembergifchen 

Bürger verftanden. *) 

Jeder tüchtige Advofat , der ein geborener Wirtemberger 

ift, kann eine Stelle im engeren Ausſchuſſe befleiden, wenn 

er auch bei Feiner Municipalität ſteht oder zu ihr aufgenom⸗ 

men worden iſt, ſobald er nur die noͤthigen Keuntuiſſe, Fleiß 

und Rechtſchaffenheit beſitzt. 

Der Mandatarius braucht nicht ——— ein Mitglied 

‚bes Korps zu feyn, von dem er das Mandat empfängt; alfo 

iſt's auch nicht nothwendig, daß der Ausfchußdeputirte gerade 

ein folder Mann fey, der Kandtagsdeputirter feyn koͤnne. Es 

bat fogar manche beträchtliche Vortheile, wenn der Manda⸗ 

tarius nicht auch zugleich Mitglied‘ des Mandautenkorps ift 

oder ſeyn Fann. 

Auf die Frage aber, wie ein Maun, der nicht Bürger: 

meifter oder Mitglied eines Stadtmagiftrats fey, das Land 

'*) So verfprach z. B. Kaifer Karl V. in der bekannten Urkunde 
von 1520, daß bei Belegung der Stellen in der Kanzlei Jun: 
gen (junge Männer) von der Landfchaft vor Anderen 

bedacht: werden follen. 

Has heißt diefes anders, als Einlaͤnder oder geborene 
MWirtemberger vor Ausländern, damit damals nicht Deftreicher 

oder Niederländer, oder wohl gar Spanier und Italiener das 

Land überfhwenmen möchten. 
Niemand kann doch wohl glauben, daß der Kaiſer in dieſer 

Stelle verſprochen habe, die Stellen in feiner wirtembergifchen 

Kanzlei mit lauter Bürgermeitern oder Bırgermeiftersföhnen 

zu beſetzen. 
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gehörig Fennen Tonne, um einer folhen Mandatarienpflicht, 

wie die des landſchaftlichen engeren Ausſchuſſes ift, völlig Ges 

nuͤge zu thun, habt ihr gar nicht zu antworten, denn es ift 

eine faule Trage. 

3 Ihr ſeyd ja felbft Mitglied eines Stadtmagiftrats, und 

wißt, wie es bei uns und unſeresgleichen mit der Landes⸗ 

kenntniß ſteht. 
Ein Reich wie Eugland muß gewiß ſchwerer kennen zu 

lernen ſeyn, als ein Land von dem Umfange, wie Wirtemberg 

iſt, und Niemand iſt doch in England verkehrt genug, zu 

glauben, daß bloß Buͤrgermeiſter und Magiſtratsmitglieder die 

wahre Landeskenntniß haben, und mit Nutzen im Parlament 

ſitzen koͤnuten. 

Wir ſind ohnedieß auch uͤberzeugt, daß es gar nicht gut 

fuͤr unſer liebes Vaterland iſt, daß bisher auch auf den all⸗ 

gemeinen Landtag außer den Praͤlaten, die nach altem Recht 

in jhrem eigenen Namen erſchienen, bloß wirkliche Mitglieder 

einer Municipalitaͤt fommen konnten. Und wenn wir nicht 

daran verzweifelten, jest fchon auf eine große Majorität vol 

lig uneigennägiger Männer in den Stadt» und Amtövers 

fammlungen rechnen zu dürfen, fo würden wir ohne; alles 

Bedenken durch euch das Projekt in Bewegung bringen laf- 

fen, daß diefer Punkt unferer Konftitution mit höchfter lan⸗ 

deöherrlicher Bewilligung fogleicdy geändert werden möchte. 

Seder geborene Wirremberger, der im Lande 

wohnt, und nicht in befonderen Verpflibtuns 

gen gegen den Landesherrn fieht, müßte fähig 

feyn, zum Landtags>-Deputirten gewählt zu 

werden. 

Man hat fogar nicht einmal Urfache, die Einſchraͤnkung 
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der befondern Verpflichtungen gegen den Landeeherrn ſehr weit 
auszudehnen. 

Die Konfulenten oder Advokaten des landſchaftlichen en⸗ 

geren Ausſchuſſes laſſen ſich beſondere, zu ihrer Amtsſtelle 

gar nicht gehörige Tirel vom Landesherrn ertheilen, und Fonn- 

ten alfo leicht den Verpflichtungen oder Erwartungen ausge, 

ſetzt ſcheinen, die die Eitelkeit gibt; doch hat man, fo Biel 
uns+befannt geworden ift, bisher noch Keinen Schaden davon 

ernpfunden. Sie laffen ſich in befonderem Iandesherrlichen 

Geſchaͤften brauchen, wo fie offenbar nicht als Diener ve 

Ausfchuffes, der fie allein beſoldet, fondern als berrfchaftliche 

Diener zu handeln haben; und doc bat dabei wahrfcheinlich 

das landftändifche Jutereſſe noch nicht -viel verloren. Wie 

viel weniger hätte man alfo Urſache, bei der Qualifikation 

eines Laudtagsdeputirten die Einfchränfungen wegen der be 

fondern Verpflichtung gegen den — er weit aus⸗ 

zudehnen! 

Doch dieſer Punkt moͤchte immerhin * oder weniger 

ſtrenge ausgedruͤckt werden, wie es der groͤßere Theil der Land⸗ 

tagsdeputirten gut fände, fo wuͤrden wir, ſo weit unfere ge 

genwaͤrtige Einfiht reicht, jede Faffungsart deffelben für wer 

niger ſchaͤdlich halten, als wenn es fort und fort bei der ge? 

genwärtigen Obfervanz oder Gewohnheit bleiben follte, daß 

bloß Männer aus dem Schooße der Municipalitäten felbft 

auf einen allgemeinen Landeskonvent erfcheinen Fönnten. 

Ihr wißt, wie lange unter den Vertrauteren, die zu 

unſerer Stadt» und Amtöverfammlung ‚gehören, der Gedante 

rege gewefen ift, geradehin den Vorgang zu machen, und im 

‘ Namen unferer Stadt und Amt einen Tübingifchen Profeffor, 

öder wenn deffen Amt eine fo lange Abwefenheit von der 

Univerfirät nicht zulaffen follte, einen gefeßten, erfahrenen 
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Adovolaten zu Stuttgart, deffen patriotifche Gefinnungen ung 

bekannt ‚waren, auf dem ausgefchriebenen Landesfonvent zu 

deputiren. | 
Unſer Beiſpiel waͤre vielleicht gerade ein ſolches geweſen, 

wie das erſte dieſer Art ſeyn müßte; Jeder weiß, daß es mit 

- unferer Municipalität in Beziehung auf Kenntniffe und Kub 

tur weit beffer ſteht, als mit vielen anderen, und Jeder weiß 

auch, mit welchem gegründeten Zutrauen wir euch die Befors 

gung unferer Angelegenheiten und Wünfche übertragen konnten. 

Nichts bat daher auch, uns und euch, von einer folchen 

- patriorifchen Probe der Selbfiverleugnung abbringen fünnen, 

als allein die Betrachtung, dag es nicht gut. feyn möchte, 

gleich bei Eröffnung eines fo wichtigen Tages, als diefer 

nach fo langer Zeit wieder eintretende, allgemeine Landtag 

iſt, einen Punkt rege zu machen, der rechtlich freitig fcheinen 

fönnte, und zu. deffen Veränderung vielleicht der vorläufige 

landesherrliche Konfens manchem parteiifchen oder etwa. auch 

unparteiijchen Manne durchaus nothwendig fcheinen: dürfte. 

Wir bemerken dieß hier ausdrücklich im diefer euch zuge⸗ 

benden Neben⸗Inſtruktion, damit es aktenmaͤßig auf die Nach⸗ 

welt fommen möge, daß wir wohl daran gedacht-haben, was 
eigentlich zum Beften des Vaterlandes gefchehen müßte, und 

} 

dag wir und mur durch Beweggründe haben abhalten laſſen, 

bie die Nachwelt zwar vieleicht in rechtlicher Beziehung uns 

richtig, aber, wie wir hoffen und wünfchen, nicht in Rückficht 

auf unfere Gefinnungen verwerflich finden wird. Ach! wir 

wiffen wohl, wie viel an diefem Punkte liegt! 

So denn- erft Fönnte der fogenannte allgemeine Landes⸗ 

‚Konvent ein Korps der verftändigften, kenntnißvollſten, gut 

denkenden Männer des Landes werden. So erſt würde 

wahre, allgemeine Theilnehmung und patriotifcher Gemeingeift 

S 
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entſtehen. So erft würden felbit auch die Mißbraͤuche, die 

zum großen Nachtheil des gemeinen Wefens bei den Munis 
cipalitäten oder Magiftraren eingeriffen find, auf dem Land» 

tage leichter verbeffert werden. | 

Mag’s denn alfo feyn, daß vielleicht zu allem diefem 

noch nicht Zeit ift! Mag vielleicht auch feyn, daß ſich die 

Hoffnung etwa über alle Erwartung ſchnell realifirt, bei einer 

endlich allgemein verbefferten Erziehung der Bürger bald auch 

die Municipalitäten oder Stadtmagiftrate des Landes fo be 

fett zu fehen,. daß der Wunfch weit weniger dringend wird, 

auch andere Deputirte, als bloß folche, die aus jener ihrer 

Mitte genommen find, auf dem Landtage zu finden. 

Nur ift es und demnach unter den gegenwärtigen Um⸗ 

fanden defto wichtiger gewefen, den Irrthum, den der engere 

Ausſchuß, ſo viel ſich aus allen ſeinen bisherigen Wahlen 
ſchließen laͤßt, gehabt zu haben ſcheint, ausdruͤcklich ruͤgen zu 

laſſen, und wir würden gut finden, wenn dem kuͤnftigen Aus⸗ 

ſchußſtaat beſtimmt die Worte eingeräckt würden: daß jeder 

geborene wirtembergifche Bürger, ber im Lande 
wohnt und vorher ein gehöriges dffentlihes 

Eramen befianden, auch nit in befonderen 

Iandesherrlihen Pflihten ſteht, zum,engeren 

Ausfchuffe gewählt werden könne. | 
Zu dieſer bloß beftimmteren Faffung einer ſchon laͤngſt 

im Ausfhußftaate ftehenden Stelle wird es bei den dießma⸗ 

ligen Landtags-Berathfchlagungen fo viel eher Gelegenheit ges 

ben, da doch 

'e) ein ganz neuer Ausfhußftaat, felbft wenn 

im Allgemeinen die bisherige Einrichtung des Ausſchuſſes ges 

laffen werden follte, wird verfaßt werden müffen. _ 
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Bei diefer neuen Abfaſſung ſind zwar wir unſererſeits 

nicht geſonnen, die bisherige Macht oder Befugfame des Aus⸗ 
ſchuſſes ſehr viel mehr als bisher einſchraͤnken zu laſſen, ſo⸗ 

bald-wir ur verſichert find, daß bei fünftiger porgängiger, 

Öffentlicher Prüfung der Kandidaten dieſes Korps eine pro⸗ 

greſſive Veredlung deſſelben zu hoffen ſey; allein einige Er» 

innerungen find doc) unferes Erachtens nothwendig. 

Dem Ausfhuffe kommt, kraft feiner Inſtruktion oder 

Staat, das Recht zu, feine Offizianten zu wählen; aber wir 
- würden dabei fehr mißverfianden werden, wenn hierunter auch 

eine willkürliche Vermehrung derfelben begriffen 

werden follte. 

Zur Zeit des großen Prozeffed mit Herzog Karl, da der 

landftändifchen Arbeit wohl mehr als je wär, hatte der Aus⸗ 

ſchuß bloß zwei in voller Aktivitaͤt befindliche Konfulenten, 

deren einer uͤberdieß den größten Theil der Zeit hindurch zu 

Wien fid) befand, daß alfo die ganze Arbeit der Korrefpons 

denz, Schriftenabfaffung und Negociation mit den Gefandten 

der vermittelnden Mächte beinahe auf einem Manne allein 

lag. Jetzt aber find fünf in Aktivität befindliche Landſchaft⸗ 

Konfulenten oder Advofaten vorhanden, und fo geneigt wir 

find, zu glauben, daß diefe große Vermehrung des Perfonals und 

die daraus entipringende beträchtliche Erhöhung der Beſoldungs⸗ 

Ausgaben ihren guten Grund haben möge, fo habt ihr euch 

doch vertraulich zu erkundigen und und zu melden, was es 

denn eigentlich damit für eine Bewandtnig habe. Denn dem 

Ausſchuß kann nicht Überlaffen werden, nah Willkuͤr anzu⸗ 

ftellen ſo viel ihm gutduͤnkt. Es ift alfo darnach die kuͤnf⸗ 

tige Faſſung des Ausihußftaates zu berichtigen. 

Mas etwa im eben demfelben Ausfchußftaat wegen der 

Grade der Verwandtfchaft, wie nahe ein paar 
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Affefforen, oderaudlandfhaftlibeDffizianten 

einer und derfelben Art, einander angehören 

dürfen, zu befiimmen feyn möchte, darüber wollen wir erft 

euer Gutachten erwarten. Wir halten die Sache nicht für 

fo wichtig, als fie auf den erften Blick zu feyn fcheint. Alle 

Erblichkeit der Aemter vom Vater auf den Sohn und Enkel 

iſt zwar hoͤchſt verwerflich, und ein Familienregiment darf. 

beſonders bei einem fo kleinen Korps von fo wichtiger Ber 

fiimmung, als der Ausſchuß ift, nie herrfchend werden. 

Unterdeß manche Dinge diefer Art heben fih von felbft, 

fobald nur das Perfonal des Ausfchuffes immer mehr das 

wird, was es feyn foll, und-manche Verfügungen, die wir 

fonft auch in Beziehung auf denfelben gemacht wünfchen, ih⸗ 

ren guten Erfolg bewiefen haben. Man kann nicht gegen alle 

Dinge gefegmäßige Beflimmungen machen. 
Doch defto wichtiger ift’s, daß es dem Ausfchuffe in feis 

nem Staate zur unerläßlichen Pflicht gemacht werde, alle 

Jahre an ſaͤmmtliche Municipalitäten des Landes einen or 

dentlichen Bericht zu erfiatten, was dieſes Jahr über gear- 

beitet worden fey, und welche Verhandlungen mit ber Landes 

Regierung ftatt gehabt haben. 

Wir wiffen zwar wohl, daß bisweilen Fälle vorfommen 

mögen, wo der Ausfhuß von den Verhandlungen oder Kom⸗ 

munifationen, die zwifchen ihm und der hohen Landesregierung 

ftatt gehabt haben, nicht fogleich. Nachricht geben kann, weil 

es in der Natur des Gegenftandes felbft liegt, daß er in treuem 

Herzen bewahrt werden muß; aber der Dinge diefer Art find 

höchft wenige, und gewöhnlich find. es nur fogenannte Ges 

heimniffe waͤhrend der Verhandlung felbft > aber nicht mehr, 

fobald. die Verhandlung völlig geendigt iſt. Hingegen find 

wir leider zugleich genugfam durch die Erfahrung belehrt, daß, 
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um ſich wichtig zu machen und zu erhalten, Geheimniffe ge 

trieben werden, wo feine find und Feine feyn follten; denn 

fuͤrwahr deſto ſchlimmer, wenn fie wirklich da wären. 

Wir find es müde, von unſern Mandatarien, die dem 

Gefammtforps der Municipalitäten und unter diefem aljo 

auch ung refponfabel find, wie Unmfindige behandelt zu wer- 

den. Wir wollen ferwerhin diefe Behandlung fo gewiß nicht 
- dulden, fo ernftlich wir gewiller find, auch unfererfeits einer 

wahren Kenntniß der Landesverfaffung und aller der Kultur 

- ung zu befleißigen, die jeder gebildere Mann haben muß, und 

ohne die freilich auch der Greis nie volljährig wird. Mr 

Es mag in allwege ſeyn, daß die bisherige Beſchaffen⸗ 

heit mancher ſo tief geſunkenen Municipalitaͤten, verbunden 

mit der Seltenheit der Landtage, bisher dem Ausſchuſſe Ver⸗ 

anlaſſung gab, eines vornehmen Tones ſich anzumaßen, oder 

vollends gar ohne pflichtmaͤßige Einholung unſeres Konſenſes, 

vielleicht gar ohne und je nur ſelbſt in der Folge Nachricht 

davon zu geben — in wichtige, felbft jährlich wicderfehrende, 
Berwilligungen einzugehen, wie unter Anderem auch ein auf 

die zweite Vermählung Herzog Karls fidy beziehender, hoͤchſt 

‚wichtiger Vorfall der Sage nach gewefen ift. di 

Allein im lebhafteften Gefühl, daß wer fih nicht felbft 

ehrt, auch) nicht Ehre verdiene, und wer feine Rechte. nicht zu: 

gebrauchen oder zu fchägen weiß, fie. zu verlieren verdiene, 

find: wir von nun an feit entfchloffen, nie mehr etwas diefer 

Art zuzugeben. Wir laffen unfere Rechte, felbft von unferem ; 

angeftammten Landesherrn nicht Fränfen, noch weniger follen- 

uns die, die und micht Gott gefegt: hat, fondern die wir 

uns felbft fegen, mit Dünfel behandeln. oder verunrechten 

wollen. : | * 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte. XIII. Bo, 15 
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Dieſen Geift der Gleichheit, der hier am rechten Platze 

ift, von ihrer und vom unferer Seite zu erhalten, wird euch 

hiemit von uns gejchärft aufgegeben: | | 

aa) eines eurer erften Worte auf dem Landtage feyu zu 

lafien, daß einer faft unglaublihen Behandlung 

der weltlihen Affefforen des Zufchuffes oder auch 

fogenannten großen Ausfchuffes, in Anfehung de s 

Logis, unverweilt abhuͤlfliche Maße geſchafft werde. | 

‚Dan traut feinen Augen faum, wenn man die großen 

weitläufigen landfchaftlichen Gebäude ficht, und je zwei Aſ—⸗ 

fefforen des’ fogenannten großen Ausfchuffes auf einem klei⸗ 

nen Zimmer, als ihrer einzigen Wohnung, wie in einem Ker- 

fer zufammengefperrt antrifft. Man erkundigt ſich natürlich 

alsdann weiter nad) der Art, wie denn aller diefer geräumige 

Platz vertheilt fey, und wird dadurch unvermeidlich zu unglei- 

chen Gedanken verleitet; 

Mir Haben höchft ungerne einen folchen, Manchem -viel- 

leicht gering fcheinenden Punkt berüßrt, aber die Ehre diefer 
fo niedrig behandelten Männer ift unfere Ehre; und wie freis 

lich ihrerfeits die geduldige Ertragung folder und ähnlicher 

Einrichtungen ein trauriger Beweis ift, daß nach und nad) 

aller Muth und die wahrften Gefühle der eigenen Würde ers 

fierben können, fo ift e8 von Seiten derer, die ſolche Einrich⸗ 

tungen zuerft gemacht oder auch weiter ausgebildet haben, ein 

auffallender Beweis der völligen Vergeffenheit der wahren 

Verhältniffe der Dinge. So wird leider bei jedem Defpotis- 

mus und bei jeder drückenden Ariftofratie die Wirfung immer 

auch wieder zur neuen Urfache ähnlicher neuen Wirkungen, 

Bei dem Verumrechteten oder Defpotifirten entſteht leicht ein 

Sklavenfinn, und weil diefer Sflavenfinn da ift, fo waͤchst 

auch ficher immer mehr und mehr der Drud. Man muß 
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teten erſt frei machen, damit er wieder ſich fühlen lerne. 
bb) ift glei) in den’erften Seffionen diefes Landtages, 

noch che irgend eine Arbeit anfängt, felbft ehe noch von der 

*  Regulirung der Prinzipien der neuen Vermoͤgensſteuer gefpro- 

chen werden foll, don Seiten fämmtlicher verfammelten Des 

putirten eine befondere Kommiffion zw ernennen, vor 

der das Perfonal des bisherigen engeren Auf 

ſchuſſes megen feiner bisherigen Amtsführung Reben ⸗ 

ſchaft geben muß, und die alsdann auch alle weiteren 
Fragen und Zweifel vorzulegen hat, wie fich etwa der engere 

Ausſchuß zu diefem und jenem, was gefchehen ift, oder was 

ſich bei Vorlegung der Rechnungen und Protokolle ergibt, bes 

vollmaͤchtigt glauben Fonnte. 

Alles foll auf's genauefte unterfucht, was aber auch das 

Reſultat ſeya mag, durchaus nichts beſtraft oder auch nur 

zur Beftrafung bekannt gemacht werden, ſondern dieſe nieder⸗ 

geſetzte Deputation oder Kommiſſion rapportirt bloß dem 

Landtag. 

So ſcheint's uns nämlich billig, daß, wenn nach einer 

etwa faſt zur Gewohnheit gewordenen Unordnung endlich eine 

beſſere Organiſation eingefuͤhrt werden ſoll, Niemand mit 

| großer Strenge ald Theilnehmer an jener Unordnung angefes 

hen werden muͤſſe. Denn wirklich ift auch felten Jemand 

eigentlicher erfier Urheber derfelben, fondern die Sitte ift her— 

beigewachfen, wie oft dem edelften alten Metalle ein Roft 

zunächst. 

Hingegen verftcht es fich eben daher auch von felbft, 

daß bei diefer Unterfuchung durchaus Feiner aller bisherigen 

Offizialen des engeren Ausfchuffes das Protofoll führen, oder 

auf irgend eine Weife aftives Mitglied vderfelben feyn darf, 
415° ze 
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weil fie, die bisherigen Konfulenten oder Advokaten oder Se 

fretarien des Ausfhuffes, felbft auch vor dieſer Deputation 

als Männer zu erfcheinen haben,, die, dem Waterlande zum 

Beften, Rede und Antwort zu geben fich bereit zeigen. 

Der Landtag nimmt deßhalb feine eigenen Konfulenten 

und feine eigenen Sefretarien an. Denn offenbar würde doch 

alle Unterfuhung nur eine — mit großer Gravitaͤt gefpielte 

Poffe, und. fo denn auc) die ganze Refponfabilität de Aus: 

fhuffes gegen den Landtag eine bloße Spiegelfechterei feyn, 

wenn die ehemaligen Offizialen — eine aktive Rolle 

dabei ſpielen wollten. 

Noch finden wir auch gut, hiebei ausdruͤcklich euch bes 

merklich zu machen, daß die hohe Landesregierung, deren Ber 

fugfane wir, wie euch bekannt ift, in ihrem vollften Umfang 

. überall als unverleglich refpeftiren, in .diefe unfere inneren Eins 

richtungen, wie wir, die Mandanten, zu Anfang des Landtages 

fie getroffen wiffen wollen, gefegmäßig fih nicht mifchen darf. - 

Es liegt in der Natur der Sache felbft, warum nicht? 

Wie wollten wir fonft finden, ob nie ein dem Lande nach» 

theiliger Zufammenhang zwifchen dem Hofe und dem Ausfchuß 

fiattgehabt habe? 
Und auf die gewöhnlichen weiteren Cinwürfe, daß es 

Koſten mache, oder daß ein folder vom Landtage angenom⸗ 

mener Advofat und Sekretär nicht fogleich die noͤthige Erfah⸗ 

rung habe, auch ihm, dem fremden Manne, die Landesges 

heimniffe nicht anvertraut werden Fönnten, werdet ihr auch) 

ohne unfer Erinnern von ſelbſt antworten. 

Wie arm müßten wir ſeyn, um die Bewahrung hoͤchſt 

wichtiger Rechte hoͤher zu achten, als einige tauſend Gulden; 

oder welche ſeltſame Begriffe von Landesgeheimniſſen oder 

von ſogenaunten Erfahrungs⸗Erforderniſſen muͤßte man haben, 
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wenn der Landtag Niemand follte finden koͤnnen, dem er dies 

fes temporäre Geſchaͤft anvertrauen duͤrfte? 

ce) Sp gerne wir auch geneigt wären, euch jetzt ſogleich 
den Auftrag zu machen, daß fämmtliche: gegenwärtige Mit 

glieder des Ausfchuffes, fobald fie ihre Rechenfchaft vor der 

ernannten Deputation gebührend abgelegt haben, auf’ Neue 

feierlich beftätigt werden follten,, fo fehen wir und doch gend» 

thigt,. hierüber unfere Entſchließung noch ein wenig aufzuſchie⸗ 

ben, um mit anderen, folder Dinge erfahreneren Männern 

vorher noch weiteren Rath zu pflegen, was wohl das Beite 

ſeyn möchte, beim gewöhnlichen Alten zu bleiben, oder eine 

Veränderung zu machen ? | 
Es hat ung nämlid) unter allen Veränderungen, die vers 

ſchiedentlich Hier vorgefchlagen worden find, Feine der Prüfung 
mehr werth gefchienen, als die — ein VBiertheilder Mir 

glieder vermittelft des Loofes abgehen zu laß 

fen, und am Ende des Landtags Andere an ih 

rer ffatt zu erwählen. Ä 

Unftreitig artet die ganze Amtsniederlegung der Verord⸗ 

neten des engeren Auefchuffes bald gar zu leicht ‚in ein bloßes 

Geremoniel aus, wenn fogleich wieder ihrer Aller Beftätigung 

‚erfolgt; und Ceremoniel wollen wir nicht treiben, wo es des 

Landes Wohl gilt. 

Niemanden gefchieht aber auch Unrecht, wenn erfiges 

nannte neue Einrichtung gemacht wird.- Denn Seder beim 

Ausſchuſſe hat gleich bei feiner erften Anftellung gewußt, daß 

er bei nächftfonımendem Landtage feine Stelle niederzulegen 

babe, und bloß von der freien Entfchliegung des allgemeinen 

Konvents die neue Ertheiläng derfelben erwarten dürfe. Uns 

fer gutes Vaterland hingegen genießt den großen Bortheil, 

daB vielleicht ein oder der andere Mann, ‚den wir etwa auf 
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‚dem Landtage felbft ald einen der ausgezeichnetften Köpfe keu⸗ 

nen gelernt haben, fogleich vn —— Ausſchuß ernannt 

werden kann. es, n 

Ueberdieß werden fo auch gewiß die. Gefühle der Gleich- 

beit, denen unvermeidlich der Geift' eines folchen dauernden 

Collegiums entgegenarbeitet, immer fteter und kraͤftiger erhal 

ten; und fobald man. etwa zugleih die ganze Einrichtung 

allgemein macht, ‚oder zum fteten Geſetze werden läßt, daß 

fünftighin immer je alle zwei Jahre ein Bier 

theil bes Ausfchuffes vermittelft des Looſes 

abgehen folle, fo wird allmählich überall im Lande um- 

“her eine gute Anzahl trefflicher und der Landesſachen erfahre: 

ner Männer ſich finden, die, als chemalige Mitglieder des 

engeren Ausfchuffes, bei Fünftigen Landtagen mir Einficht zu 

ſprechen und zu handeln im Stande find. Wir müffen aber: 

alles Mögliche thun, um der gefcheiten, erfahrenen Leute mehr 

‚rere zu befommen; und nichts bilder fchneller, wenn es irgend 

nicht ganz an Fleiß und Bildungsfähigkeit fehlt, als eine tem: 

poräre Behandlung wichtiger Geſchaͤfte und Beforgung großer 

Intereſſen. 

Dieß alles waͤre alſo freilich fuͤr die neue Einrichtung 

und für den Entſchluß, ſogleich jetzt mit derfelben den Anfang, . 
zu machen. Allein noch haben wir doch einige Bedenflicy- 

keiten, die freilich nicht fowohl auf die politische Brauchbarkeit 

diefer neuen Einrichtung ſich beziehen, als vielmehr aus einer 

kleinmuͤthigen Zweifelfucht entfpringen, die wir etwa bei dem 
gegenwärtigen Eifer, womit Feder das Wohl und die Erhal- 

tung der Konftitution feines Vaterlandes als fein Wohl ans 

fieht,, vielleicht gar nicht mehr haben follten. 

Unterdeß mit diefer Veränderung mag es alfo Fünftighin 

werden, wie es will, fo bleibt es unferer Meinung nach dabei, 
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daß dem kuͤnftigen Ausfbhußftaat die Verpflichtung eingerhckt 
werden müffe, alljährlich den Prälaten-und Municipalitäten 

des Randes einen cirfulirenden Rapport zu erflatten,: was 
diefes Fahr über gearbeitet worden ſey, und welche Verbands 

lungen mit der Landesregierung ſtatt gehabt haben. 

Diefe Rapporte , durch welche, wie wir hoffen, manche 
Ideen und wichtige hiſtoriſche Notizen in Umlauf. fommen 

‚werden, geben alsdann bei jedem kuͤnftigen Landrage die erfie , 

Grundlage ab, wonach ſich die Deputation, vor welcher der 

engere Ausſchuß Recheuſchaft geben muß, einigermaßen rich 

ten kann. 

Und damit es nicht bloß etwa ein kahles Melden unbe⸗ 

deutender Nachrichten ſey, fo fol jedem folder Rap 

‚ porte kin ausführlider Etat der moch beftehen 

den Landesfhulden und dießjährigen Landes 

Einnahmen beigelegt werden, mit der gehörigen Be 

nachrichtigung, wohin die Summen der Einnahme gekommen, 
die nicht zur Tilgung der Landesfhulden verwendet worden 
find. - 

Wir haben «nicht noͤthig, euch in's Andenken zu brin⸗ 

4 gen, daß dieß ein Punkt ift, an dem uns Alles liegt, und 

- daß wir lieber in manchem Anderen nachgeben würden, als 

in diefem, der einen fo unmittelbaren Einfluß auf die Fünf- 

tige Verbefferung der ſtaͤndiſchen Organifation hat. 

Ueberall cher mag ein Geheimniß ſeyn, als in Geldfa: 

hen, und in jeden anderen Geldfachen cher, als da, wo «8 

die Admieiftration eines großen, durch gemeinfhaftliche Ans _ 
‚firengung zufammengebradpten Fonds betrifft. 

Wir zeichnen daher 

4) noch) Einiges beſouders aus, was ſich auf die Fünf 

tige Kaffem-Drganifation bezieht, und theilen euch hier unfere 
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unmaßgebliche Meinung mit, damit ihr mit anderm, "eures 
Vertrauens würdigen  Deputirten zufammentreten, und von 

ihnen ‚vorläufig vernehmen mögt, ob fie in den Haupt: den 

etwa mit euch einverftanden feyen, oder wenigftens doc) eini⸗ 

ges Nügliche darin finden, was fie alfo der gemeinfchaftlichen 

Bemühung, es im Gang zu bringen, werth achten. 

a) Die Einnahme der fländifchen Kaffe betreffend, fo 

iſt dieſe alle Fahre vollffandig nach allen Rubri- 

fen fammtlichen Municipalitäten des Landes befaunt 

zu machen. ; Hier ift durchaus Fein Grund der Verheim⸗ 

lichung. 

b) Die Verwendung ‚oder Ausgabe — ſo ſind 

wir es erſtens gerne zufrieden, daß alle Jahre eine ge⸗ 

wiſſe beſtimmte Summe zur ſogenannten geheimen Truhe, 

oder zur alleinigen, gewiſſenhaften Privat⸗Diſpoſition des 

engeren Ausſchuſſes ausgefegt werde, die alſo auch bei 

der jaͤhrlichen Rechnungsabhoͤr bloß als Totalſumme im 

Ausgaben⸗Etat aufgefuͤhrt, und von welcher, wie bisher 

die detaillirte Rechuungsabhoͤr, bloß im Schooße des 

Ausſchuſſes ſelbſt, von einem Mitgliede deſſelben, als 

dem ſogenannten Truhenmeiſter oder — Kaſſier, 

abgelegt werden mag. 

Ein Korps von der Beſtimmung/ wie der engere Aus⸗ 

ſchuß hat, mag in allwege oft Ausgaben haben, die nicht 

detaillirt Jedem beliebig bekaunt gemacht werden koͤnnen; und 

es koͤnnte uns und unſern Mitbuͤrgern allen leicht kuͤnftighin 

hoch zu ſtehen kommen, wenn wir etwa hier gar zu augftlic) 

ſeyn wollten. 

Nur allein das Comite, das jeder Landtag, zur Unterfus 

dung des Betragens des Ausſchuſſes ſeit dem letzten allge 

200 2 Sa a 
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mieinen Konvent, jedesmal zu ernennen hat, ren diefe Privat⸗ 

rechnung fich vorlegen laffen. 
3 Mit größter Strenge wird aber biefes gib alsdann 

; vorzüglich darauf zu fehen haben, dag nicht nur ‚die jährliche 

Generalſumme, die der letzte Landtag feftgefegt hatte, mie ; 

überfchritten, fondern auch als heiligftes Gefe der Verwendung 

diefer Gelder beobadpter werde, dag nie ein Mitglied des 

Ausſchuſſes felbft, weder entlehnt, noch geſchenkt, noch unter 

irgend einem Vorwand, etwas aus diefer Privatkaffe empfange. 

Erſteres nicht entlehnt, es fey mit oder ohne Zinfen, er- 

firedt fi auch namentlich. auf die Offizialen des Ausfchuffes. 

© Wir fehen es als. unſere Pflicht am, für eine ganz hin 

reichende und reichliche Belohnung fowohl der Ausfchuß-Bers 

‚ ordneten, als aud) der Offizialen und Offizianten dieſes Korps 

zu forgen, und wuͤnſchen alfo auch, daß ſich auf dem bevors 

ſtehenden Laudtage Alles dazu vereinigen möge; aber alle Eis 

genmächtigfeiten oder Fleinen Zugreifereien oder auch fogenanns 

ten Nebennugungen, die nicht genau firirt werden koͤnnen, 

muͤſſen durchaus abgerhan feyn. 

So gefhah 1780 eine ganz willfürliche Befoldungsver- 

mebrung bei den Mitgliedern der beiden landſchaftlichen Aus- 

ſchuͤſſe, wobei das Land oder die Municipalitäten nicht vor⸗ 

Tläufig gefragt, fondern bloß die landesherrliche Beſtaͤtigung 

geſucht wurde. 
Wenn man auch wegen der Billigkeit dieſer Verfügung 

völlig einverſtanden iſt, fo kaun ‚doch die Form, wie es ge 

ſchah, nie gebilligt werden. 

| Der Ausschuß behauptet, daß er, Eraft des Herfommens 

und kraft der ganzen Verfaffung, durchaus das Recht haben 

muͤſſe, nad) feinem Gutdünfen und, ohne irgend Jemanden 

zu fragen, dem Landesherrn von den Landesgeldern beträchtliche _ 

ae a ir EEE a 
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Geſchenke zu machen, oder, um ſeinen eigenen Ausdruck zu 
brauchen, werkthaͤtig einem jeweilig regierenden Herrn feine | 

Devotion zu beweifen. *) + 

Und eben diefer Ausschuß foll wieder bei Befoldungszus 

lagen, die er fich felbft zu geben gut findet, Feinen vorläufigen 

Konfend der Landes-Municipalitäten nöthig haben, fondern 

bloß die (andesherrliche Beftätigung fuchen dürfen 7 

Dieß ware doch fürwahr, gerade in Geldſachen, eine 

ſeltſame Verfaſſung; man koͤnnte ſich von fremdem Gelde 
wechſelſeitig ein ſchoͤnes Geſchenk machen. 

Der Ausſchuß verſpricht zwar, von allen ſolchen Geldern, 

die er bei der jaͤhrlichen Rechnungsabhoͤr detaillirt zu berechnen 

7 In dem Schreiben des engeren Ausſchuſſes an Herzo⸗ Ludwie 

Eugen vom 17. Januar 1786 befindet. ſich folgende ſonderbare 
Stelle: 

„Das Recht (des Ausſchuſſes) auf befondere Defrete, zum 

Beten des Landes, Geldſummen ex cassa provinciali zu erheben, 

gründet fich allerdings auf den Staat des engeren Ausſchuſſes. 

Es iſt aber foldhes auch auf das alte Herfommen und die 
Natur der landfchaftlihben Berfaffung gegründet, 

nad) welder der pflichtmaͤßigen Kognition des Ausſchuſſes 
überlaffen ift und feyn muß, theild dem jeweiliare 
gierenden Herrn nah Befhaffenheit der Um 

ftände, in Hinfiht auf das allgemeine Beſte, 
werfthätige Devstion zu bezeugen, theils die erfor: . 
derliben Summen zu Bewerfftelligung. desjenigen zu verwen- 

den, wag derfelbe zu Erhaltung der Landesverfaflung und zum 

Wohl des Staates nach beftem Willen und Seaugen fuͤr noͤthig 

haͤlt. 

„Und wenn gleich noch jetzo unter obiger Rubrik 
(im jaͤhrlichen Etat der Ausgaben) mehr als eine halbe 

Tonne Goldes läuft, fo ift doch-der engere Ausſchuß in 

ſeinem Gewiffen überzeugt, daß er auch hierin mit mögliciter 

Sparfamfeit zu Werke geht, und kann daher jederzeit einem 

allgemeinen Landtag . . . Rede und Antwort geben,“ 
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nicht: ‚gut — — unter der allgemeinen Rubrik. 

auf befondere Dekrete des engeren Ausſchuſſes 

— und bloß als Summen anzeigt, noͤthigenfalls 

dem allgemeinen Landtage — deren wir ſeit mehr als fuͤufzig 

——— zwei gehabt haben — mit groͤßtem Muth Rede und 

Autwort zu geben. 

Allein der Zweifel iſt doch gar zu natuͤrlich; wie kommt 

die Landeskaſſe wieder zu ihrem Gelde, wenn der allgemeine 

\ Deputirtenfonvent nach zwanzig oder dreißig Jahren finder, daß 

i vor einem oder anderthalb SSahrzehenden große Summen vers 

flogen feyen, die nie hätten verfliegen ſollen? Soll. man fich 

an die Todten halten, und vom diefen wieder das Geld holen ? 

Nach zwanzig, dreißig Jahren, und menfhlicher Wahr: 

fjeinlichkeit zufolge wohl. auch noch in einer viel. früheren 

"Zeit, kann das ganze Perfonal des Ausſchuſſes, ‚das jenen 

großen Muth Hatte, elle jene Ausgaben beim Sandtage vers 

antworten zu wollen, völlig ausgeftorben ſeyn; an wen foll 

‚ man fic) alsdann mit der hodhgerühmten Refponfebilität wens 

den? Die Lebenden find unfhuldig, die Todten fonnen nicht 

ſprechen. | 

Es gilt überdieß_ bei diefer-, bisher beftandenen , hoͤchſt 

ſonderbaren Einrichtung nicht etwa‘ bloß einigen tauſend Gul⸗ 

den, wie man. bei der erfien Entwerfung des Ausſchußſtaates 

geglaubt zu haben fcheint, und im KHinficht auf eine kleine 

- Summe gerne zugab, ) fondern namentlih in den legten 

- 
= 

= 

*) €3 heißt namlih im Staat des engeren Ausfhufes, daß in 
unvorgeſehenen Fällen dem kleinen und großen Ausfhuß ver: 
gönnt und zugelaffen fey, zu außerfter Nothdurft etlich taufend 
Gulden um Verzinfung aufzunehmen. Die ift die einzige 
Stelle, auf die fih der Ausſchuß bezieht. 
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fünfzig Jahren, und felbft nachdem fchon der große Prozeß mit 
Herzog Karl beendigt war, aljo auch darauf nichts weiterhin 

zu rechnen nothwendig feyn mochte, find aus dem, was im 

Ausfhußftaar erlich taufend Gulden hieß, Halbe und 

ganze Tonnen Goldes geworden. 

Eben daher aber auch, weil etlich taufend Gulden und 

ganze oder halbe Tonnen Goldes’ gar zu weit auseinander 

liegen, bat der engere Ausfhuß, im feiner Erklärung gegen 

Herzog Ludwig Eugen, nicht bloß allein auf den Ausſchuß— 

ſtaat fich bezogen, fondern auf das Herkommen und die Na: 

tur der landfchaftlichen Verfaffung, nad) —— es ſo ſeyn 

muͤſſe, getroſt ſich berufen. 

Wir fuͤrchten nicht, daß bei den bevorſtehenden Berath⸗ 

ſchlagungen uͤber die neue ſtaͤndiſche Kaſſen-Organiſation noch 

einmal ſo kuͤhne Berufungen ſich hoͤren laſſen werden, und 

dag man mit einem vermeinten Beweiſe hervortrete, wie bie 

landfcbaftliche Verfaffung in Wirtemberg etwas diefer Art 

nothwendig mache, fondern die ganze, feit fechzig Jahren fo 

ergiebige Rubrik im Etat der Ausgaben muß unſeres Erach⸗ 

tens Fünftighin völlig verfchwinden. 

Die bekannten Stellen des Erbvergleichs Enten hierin 

feine Schwierigkeit machen. Sie beftimmen das Verhaͤltniß 

zwiſchen dem Landesherrn und den Ständen, *) aber fie neh- 

men den Ständen das Recht nicht, neue Anordnungen im 

Berhältniffe zu ihrem Ausfchuffe zu treffen, wie fie ed noth- 

) 3,8. folgende ad Class. I. Grav. VII $. 5: 

„In Anfehung der Prob und jährlichen Abhör der Lande . 

ſchaft-Einnehmerei⸗Rechnungen durch den engeren Ausſchuß, in 

Beifeyn einer landesherrlichen Deputation, verbleibt es bei 

den Landtags Abfchieden und dem bisherigen umverrüdten Her: 

fommen noch ferner unveraͤnderlich.“ 
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wendig finden, Sie fihern nur das Recht der Stände gegen 

die Iandesherrliche Gewalt, aber den Ständen felbft fchreiben 

ſie Fein Gefe vor, welche Rechte fie ihrem größeren oder klei⸗ 

neren Ausſchuſſe laffen muͤßten. Es iſt nach wie vor dem 

f Erbvergleiche Grundregel geblieben, wie aud die Worte im 

Ausſchußſtaate felbft lauten, daß es völlig in der Willkür der 

Stände feyn follte, den Ausfhuß zu verändern, zu vermeh- 

ten, ganz abzufchaffen, ihm mehrere oder mindere Gewalt zu 

geben, wie fie ed gut fänden. 

Ohne alles Bedenken mag alfo die Rubrit auf beft o n⸗ 

dere Dekrete des engeren Ausſchuſſes kuͤnftighin 

ganz hinwegfallen, und eine genau beſtimmte kleine Summe 

ausgenommen, die man der gewiſſenhaften alleinigen Privat⸗ 

Diſpoſition des Ausſchuſſes und zur Reſponſabilitaͤt vor ei⸗ 

nem kuͤnftigen allgemeinen Landtage uͤberlaſſen mag, ift jede 

andere Ausgabe im Rechnungs-Etat namentlich aufzuführen. 

Selbft aber auch bei Verwendung jener fleinen Summe 

muß es Grundprinzip feyn, daß nie unter irgend einem Vor⸗ 

wand dem Landesherrn etwas davon gegeben werden dürfe; 

dieß bei Strafe der Reftitution des Dreifachen, zu deren 

Eantrichtung ſaͤmmtliche Ausfhußverordnere, Alle für Einen 

und Einer für Alle, verpflichtet ſeyn follen. 

Der Ausfhuß mag es verlernen, daß er das Recht haben 

mäffe, einem jeweilig regierenden Landesherrn, nach Be 
Ihaffenheit der Umftände, mit Schenkungen beträchtlicher 

- Summen von Landeögeldern, feine Devotion werfthätig zu 

bezeigen. Geſchenke machen ift eine gar angenehme Sache, 

womit man fi Gunft und Gnade erwirbt; dieg wollen wir 

alſo uns felbft vorbehalten, 

Sobald nun aber auf diefe Weife im YAusgaben-Etat 

Feine Rubrik mehr unter dem Titel: auf befondere 

AR 
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Dekrete des Ausfchuffes, exiftirt, fo wird es auch mit 

der Publicität des Ausgaben: Elats felbft oder der jährlichen 

Kommunikation deffelben an die Municipalitäten des Landes 

wenig Schwierigkeiten mehr haben. Denn follen wir, die 

Municipalitäten des Landes, nicht wiffen dürfen, wie viel noch 

unfer Gefammtforps fhuldig ſey? Nicht wiffen dürfen, was 

die Ausführung diefer und jener gemeinnüßigen Unternehmung 

gefoftet hat, zu der wir im Allgemeinen unfere Einwilligung 

\ gegeben haben? Nicht wiffen dürfen, wie hoch fih die jähr: 

lien Summen belaufen, die die Ausfhuß-Emrichtung, fammt _ 

Allen, was im ganzen Umfange dazu gehören mag, noth 

wendig macht? 

Wir muͤſſen doch nie ganz ———— daß wir, die Mus 

nicipalitäten des Landes, der Herr find, und fie, die Ausſchuß⸗ 

Verordneten, unſere Haushalter. Der beſte Haushalter aber 

wird endlich eigenwillig, brummiſch und zuletzt gar vom Her⸗ 

renduͤnkel befallen, wenn der wahre Herr felbft nicht fleißig 

zuficht und gehörig dazwifchen fpricht. Es geht gewöhnlich 
auch hier in großen Staatswirthfchaften, wie in Privat-Defos 

nomien. Der Augenblic ift ſchmerzhaft, bis verzogene, alte, 

im. Ganzen vielleicht wohl noch ziemlich gute Hausverwalter 

an eine allein wahre, aber num einmal neue Ordnung fi) 
“gewöhnen. Unterdeß Ordnun g muß ſeyn, und wenn etwa 

auch die Unordnung noch fo lange ber und noch DARUM 

unſchaͤdlich war. | 

Iſt erſt vermittelft einer folchen Yublicität diefer Grund 

' einer wahren Drdnung im ftändifchen Finanzweſen gelegt, fo 

mag immerhin vorerft die Form der bisherigen Landfchaftlichen 

Rechnungsabhoͤr eben diefelbe, wie bisher, bleiben, fo wenig 

fie auch das ift, was fie feyn fol. Das Radikal⸗Uebel ift 



207 

gehoben; gegen die Heineren hilft wohl von felbft die einmal 
Y verbefferte oder wiederhergeftellte allgemeine Konftitution. 

1 Die Municipalitäten werden von Zeit zu Zeit ihre Be 

merkungen über den erhaltenen Ausgaben- Etat einſchicken. 

Alle dieſe Bemerkungen muͤſſen zu den Akten geſammelt, und 

der ſtaͤndiſchen Deputation vorgelegt werden, vor welcher der 

engere Ausſchuß ſammt ſeinen Offizialen gleich zu Anfang 

eines jeden Landtages pflichtmaͤßig Red und Antwort zu ge⸗ 

ben hat. 

Es verſteht ſich dabei auch natürlich von keiöf, dag die 
Landes-Municipalitäten über alle hieher gehörigen Dinge voͤl⸗ 

lig frei unter einander Forrefpondiren Fönnen, und daß Bemer⸗ 

fungen, durch die Unterfchrift vom ſechs Municipalitäten wich ' 

tig gemacht, nicht bloß zu den Akten gefammelt, fondern fos 

gleich gehörig aufgellärt und beantwortet werden müffen. 

- &o viel alfo von dem Anfang einer befferen 

Drganifation des landſchaftlichen Kaſſenwe— 

ſens. 

Noch ſind aber zur Bolikändigmachüg deffen, was etwa 

für die kuͤnftige Verbefferung der Ausſchußverfaſſung : 

dig_feyn möchte, 

5) einige Bemerkungen übrig, die fich auf das — 

Recht beziehen, das der engere Ausfhuß bisher 
genoffen, nicht nur ſich felbft zu erfeßen, fondern 
auch zu den vakant gewordenen Stellen des Zu⸗ 
fhuffes oder fogenannten großen Ausſchuſſes zu 
wählen, und alle Stellen feiner Offizialen und 
Dffizianten nach alleiniger eigenen Wahl zu vergeben. 

Unfreitig muß das Ießtere diefes dreifachen Rechtes, das 
der ‚engere Ausfchuß bisher genoß, demfelben nothwendig blei> 
ben, denn ein Korps diefer Art muß zu feinen Offizialen und 
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Dffizianten völlig dad Zutranen haben Fünnen, das man ge 

woͤhnlich bloß zum felbftgewählten Manne hat, auch ihrer fo 

mächtig feyn Tonnen, wie es wieder ‚gewöhnlich bloß vom 

ſelbſtgewaͤhlten Manne gilt. Nur aber beim Rechte, ſich ſelbſt 

zu erſetzen, und auch ſo beim Rechte, zu den Stellen des 

Zuſchuſſes zu ernennen, koͤnnten Zweifel entftehen, ob es nicht 

rathſam ſeyn möchte, Fünftighin auch bei uns, gerade eben fo, 

wie es in den meiften deurfchen Ländern ift, dem fände 

ſchen Sefammtforps felbft das Wahlrecht vorzubehal- 

ten? Eine bequeme Organifation der Ausübung diefes Rechts 
ließe ſich vielleicht wohl ausfinden. 

Mir find aber doch, nach reifer Erwägung aller Berhält 

niffe und Umftände, vorerft noch weit mehr geneigt, die 

Hauptfache beim Alten zu laffen, und alſo noch bis zum 

naͤchſten Landtage bin, oder noch zehn Sabre lang, hierüber 

noch weitere Erfahrungen zu erwarten. 

Das Bild, das wir und von den meiften Municipalitäten 

unferes Vaterlandes machen, iſt noch zu traurig, als daß wir 

ihnen entweder die Wahl felbft oder auch nur eine Verferti⸗ 

gung der Lifte wahlfaͤhiger Kandidaten anvertrauen möchten. 

Die Treiberei der Kandidaten felbft gewönne auch überdieß 

dabei einen gar zu bequemen Spielraum. 

Pur dieß allein Fönnte gewiß noch mit Nußen der alten 

Einrichtung beigefügt werden, daß der engere Ausfchuß ſowohl 

bei den vakant werdenden Stellen feines Korps, als auch des 

Zufchuffes, zwar allein wählen, aber nicht allein entfcheiden 
dürfte. Das Leßtere müßte auf die Willfür eines Looſes au⸗ 

kommen. 

Ohne Ruͤckſicht auf Stand, Amt und Geburt — bloß 

von Adel duͤrfte der Mann nicht ſeyn — waͤhlte der engere 

Ausſchuß drei, vier wuͤrdige Kandidaten, und ein oͤffentlich 



209 
J 

gezogenes Roos ‚möchte alsdann den Ausſchlag FR wem die 

Stelle: gehören. ſollte. 
Eben fo wäre es auch bei den Stellen der Konfulenten 

oder Advokaten, und bei der Sefreräröftelle zu halten, Deun 

das liebe und unſchuldige Loos behaͤlt ja ſtets den Kup, 

daß es keinen Better und Feine Baafe hat. 

Noch bliebe aber alfo doch immerhin eine fehr beträcht- 
liche Anzahl von Stellen zur alleinigen Erfeßung und Entfcheis 

dung des Ausfchuffes, und Niemand koͤnnte auf den Gedans 

fen gerathen, daß auf diefe Weife die Macht oder der Ein 

fluß deſſelben zu ſehr geſchwaͤcht werde, da doch das ganze 

zum Ausſchuß gehörige und von ihm abhangende Perfonal, 

alle zufammengerechnet, aus mehr als vierzig Perfoneit be: 

fieht. Nicht zu gedenken, daß der engere Ausschuß — freilich 

feltfam genug! — auch ein paar Paftoren an der Grenze des 
Landes und einen Ober⸗Amtmann zu ernennen har. 

Allein nach allen. diefen theils euch wirklich gegebenen 

Aufträgen, theils bloß fommunicirten Vorfchlägen, die ſich 

auf die Regierung des Landes und Auf die ſtaͤndiſche Verfaf- 

fung beziehen, bleibt doch immer das Erfte und das Kette, 

oder Aufang und Ende alles deffen, was wir euch auftragen 

und einfhärfen müffen:e Sorget doc dafür, daß es 

mit der allgemeinen Erziehung und Kultur in 
unferem lieben Vaterlaude beffer werde, | 

Es wird, went einmal die Geifter zum Erwachen kom⸗ 

men, viel von Verbefferung der Zuftiz und Polizeiverfaffung 

und von Militärglanen und von Organifationen einer guten, 

brauchbaren Landmiliz gefprochen und gefchrieben werden, und 

I wir find unfererfeits von Herzen bereit, jedem dahin abzwe⸗ 

enden nuͤtzlichen Vorfchlage beizutreten, erfeunen auch gerne, 

daß ſich hier überall, unter großen Hoffnungen eines guten 

- Spittler’3 fämmtliche Werte. XIII. Bi. 14 
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Erfolges, viel. beffern laſſe; aber, mit den heißeſten Bitten 

und den beredteſten Schmeicheleien aller Art und. mit einer 

muthvollen Zärtlichkeit, die felbft nach taufend überftandenen 

Beleidigungen und Zuruͤckſchleuderungen i immer wieder fommt, 

dringet Doch darauf, daß nicht zu viel mit einem | 

‚Male angefangen werde, Die Bosheit und der Übers 

fpannte Patriotismus wirken hier gar zu leicht, bei, völlig 

- entgegengefegten Abfi ten, in der That doch zu einem un⸗ 

gluͤcklichen Erfolg zuſammen. 

Erſt nur das, was die Grundlage alles — ſeyn 

muß, und was, einmal recht feſt angeordnet, alsdann frühe 

oder fpät von felbit zu dem Webrigen führt.  Erft nur das, 

was allein dem Uebrigen Haltbarkeit ‚geben, und felbft auch, 

wenn alles Uebrige nicht gleich folgen follte, doc den bishe 

rigen Zuftand endlich verbeffern Fan. Und. bierim iſt das 

Erfte und das Letzte, hier iſt der Punkt, um deffen willen: ihr 

alles Webrige aufgeben möget: allgemein verbefferte 

Anftalten zur Erziehung und Nationalfultur. 

Fürwahr hier dDrangt die Noth. Nicht nur, weil ohne 

eine gewiffe beträchtliche Summe cirfulirender Kenutniſſe Fein 

Recht gefhüßt und. Feine Verfaffung erhalten werden kann, 

fondern auch weil die große Gährung unferes Beitalters, des 

ren Wirkungen wir erft fehen werden, wenn unfere Juͤnglinge 

zu Männern herangewachfen find, nicht anders zum Guten 

ſich lenken laßt, als durch fchnell getroffene, beſſere Erziehungs 

Anftalten. 

So viel wohl auch an der (harfgefaßten Dentart des 

kraftvollſten jungen Mannes gewoͤhnlich ſich noch aͤndert, 

wenn er erſt in Amtsgetreibe und Hausſorgen und Familien⸗ 

Verhaͤltniſſe hineinkommt, fo ſicher läßt ſich doch vorausſagen, 

daß die Generation, die gegenwärtig herbeiwaͤchst, einſt noch 
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viel ſchneidender von der gegenwärtig. blühenden fich unter: 

ſcheiden werde, als diefe offenbar vom großen Haufen der all- 
maͤhlich hinwegſchwindenden alten Generation abfieht. Dem 
E Großvater gellt jet ſchon das Ohr ob ‚dem, was manchmal 

j der Vater zu fagen wage, aber wenn einft den Enkeln, die 

jetzt alles Neue frifh rund raſch aufnehmen, das große Wort 

zu führen gebührt, fo werden, aller ERST ** 

uoch gar andere Worte fallen. 

Ueber den guten Großmuttertroft aber: kommt Zeit, 

fommt Kath, iſt ſchon manches Gemeimvefen zu Grunde 

gegangen, und die liebe alte Frau, die dieſen einzigen Troſt 

zu geben weiß, hat ſelten große Gefahr, zu erleben, wie ſchwer 

der Rath wi, ‚wenn die Zeit da ift. 

Was wir, denen es noch gelten kann, zu Abwendung 

alles möglichen Ungluͤcks thun wollen, müffen wir zeitig thun, 

und was wir allein thun Fünnen, ift diefes — auf's gewiffen- 

baftefie Alles nad) Recht und Wahrheit einrichten, und fo 

viel irgend möglich ft, unter allen Ständen die zweckmaͤßig⸗ 

fien,, nuͤtzlichſten und klarſten Kenntniffe verbreiten, auch den 

I großen Menfchenhaufen, gleich durch die erfte Erziehung, an 

I Reinlicpkeit, Arbeitfamfeit und Frugalität gewöhnen, 

Weiland Eonnte man viel auf die Kraft der religidfen 

Empfindungen, befonders auch derer, die die chrifiliche Reli⸗ 

gion gibt, und fomit ficyer auf die Wirkſamkeit des geifilichen 

Standes rechnen. Allein mir jenen, wie mit diefem ift lei 

der eine gewaltige Veränderung vorgegangen, die auch dem 

Politiker zum Iehrreichen Beweiſe dienen mag, wie zufehends 

Manches Hinmwegfchwinden kann, wozu doch‘ in der Natur des 

| Menfchen unverfennbar eine Difpofition liegt. Und bloß bes _ 

fehlen, daß es da feyn folle, Hilfe nicht. 

14* 
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Man kann mit Befehlen und felbft mit Gewalt nie aus- 

richten, was fi mit zeitig getroffenen, guten Erzie- 

bungs-Anftalten thun laßt. Kommt man aber mit der Ber: 

änderung‘ oder Einrichtung derfelben etwa auch nur um ein 

paar. Jahrzehende zu ſpaͤt, fo iſt's oft noch ein großes Gluͤck, 

wenn unter dem Sturme einer vielleicht nie, mehr zu ordnen⸗ 

den Generation eine neue, beffere nachgebildet werden Kann, 

Ueberdieß ift man mit den fogenannten gelehrten Erziefunge- 

Anftalten noch weit fhneller wieder im Gleichen, als wo es 
der allgemeinen Bildung des Volkes und einer ſicheren Wirk⸗ 

ſamkeit auf die ganze Lebensweiſe deſſelben gilt. | 

Nun aber, mit. innigfter Wehmuth ſey es gefagt, eben 

diefe auf allgemeine Volksbildung wirkenden Erziehungs-An; 

falten find noc in unferen Vaterlande die verfäumteften. 

Noch ift unſeres Wiſſens bis jest in ganz Wirtemberg auch 

nicht eine fogenannte Induſtrieſchule vorhanden. 

Der ganze Aufwand eines ſolchen Zuftituts beträgt jaͤhr⸗ 

lich ungefähr allerhöchftens dreißig Gulden, und fo manches 

Dorf hat einen fogenannten Heiligen, von dem eine Ausgabe 

diefer Art leicht beftritten werden koͤnnte, und noch nicht ein 

Dorf hat ein Zuftitut diefer Art. So’ unbeftreitbar auch der 

große Nutzen deffelden ift, um gerade der zahlreichften und 

leicht auch: furchebarften Klaffe der Menfchen im Staate, von 

erfter Zugend auf, Erwerbfamkeit und Arbeit fo zur Freude 

zu. machen, daß allein ſchon damit ein wichtiger Theil ihrer 

 firtlichen und ‚politifchen Bildung ziemlich gefichert wäre. 

7 Sp wäre auch ein gutes Schulmeiſt er⸗Semina— 

rium eines unferer erften und dringendften Landesbedürfniffe. 

Alle Welt weiß, daß ein gefcheiter, guter Schulmeifter 

in einem Dorfe noch weit mehr Segen ſtiften kann, als ein 

geſchickter Pfarrer, und alle Welt weiß auch, wie Fleim bei 
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und die Summe der guten Schulmeifter ift, wenn ſchon dick 

leicht ‚die allgemein verbreitete Lektuͤre zufällig noch einzelnen 

Maͤnuern diefes Standes, bei aller ihrer elenden Jugendbil⸗ 

dung, zu mehrerer Brauchbarkeit emporhilft. 

> Man wird euch fragen, wober Geld nehmen zu 

einem ſolchen Inftitute? Und wenn man denn am 
Ende gar mit einem fpottend fiegreichen Ton zum dritten und 

vierten Male mit diefer Frage fo in euch dringt, als ob wir 
bei unferen frommen Wünfhen an die Hauptfache nicht ges 

dacht hätten, fo fordert denn auf dem vollen verfammelten 

Sandtage die Rechnungen der legten zwanzig Jahre hervor, 

und rechnet den Herren zufammen, wie viel im dieſer Zeit 

Geld ausgegeben worden fey, was möthigenfalls wohl hätte 

erfpart werden koͤnnen. Uns verdrießt fürwahr nicht des aus 

gegebenen, fondern des veriplitterten Geldes! 

Rechnet den Herren zufammen, was unnäße Deputationen 

in dieſem Zeitraume gefofter haben, wo das Geld entweder 

ganz hätte erfpart werden mögen, oder ein Viertheil des Auf- 

wandes hinreichend geweſen ware. Zeiget ihnen, wie viel auf 

Legationen gegangen fey, wie viel fie zw ihrer fogenannten 

werkthaͤtigen Devotion dabingegeben. haben , was durch zeitige 

beffere Einrihtüngen der landfcaftlichen Geldaufnahmen hätte 

gewonnen werden koͤnnen; und fie werden doch wohl einfehen - 
* = * \ ® 4 

muͤſſen, wie leicht von dem, was fo erfpart worden wäre, ein 

gutes Schulmeifter-Seminarium nicht nur unterhalten, fondern 

auch laͤngſt hätte dotirt werden koͤnnen. 

Ihr habt hier frei von der Bruft hinweg zu fprechen, 

denn es gilt den wichtigften Intereſſen vieler taufende guter 

Menfchen ‚ zu deren Beften ihr das Wort führen ſollt. Ihr 

werdet euch vielleicht damit gewaltig verhaßt machen, und als 
uaſeweiſe, ftolze, aufbraufende , unfollegialifche Männer ver 
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fehrien werden; aber feyd ruhig, e8 gilt Feinem Privat ⸗ In⸗ 

tereſſe, ſondern dem Gemeinwohl. 

Seyd in allen euren Privatverhaͤltniſſen gefaͤllig und zu⸗ 

vorkommend gegen Jeden, haltet eure Haͤnde rein von aller 

Habſucht, und ſeyd nie zudringlich zum Theilnehmen am Ge⸗ 

ſchaͤfte der Ausfuͤhrung, ſo werden doch mandye der Unpars 

tiifchen,, deren Stimme zuleßt immer entfcheider, endlich 

begreifen müffen, wie ungerecht ihr erſtes Urteil war. Es 

ift ja aber auch wohl fehr natürlich, daß Schlafende, die ge- 

weckt, oder Schläfrige, die wach erhalten werden ſollen, erſt 

eine Zeit lang höchft unbehaglich find. | 

Der Ausfchuß hätte unfertwegen feit dem legten Landtage 

oder‘ feit der Beendigung des großen Prozeffes mit Herzog 

Karln noch ein paar Tonnen Goldes mehr brauchen mögen, 

wenn nur aud) irgend ein ſolches bleibendes Denkmal 

feiner Sorge für das Gemeinwohl, wie z. B. die Errichtung 

eines Schulmeifter-Seminariums gewefen wäre, . aus diefen 

mehr ald zwanzig Jahren des gefegnetfien Sriedens, wie-fie 

ac)! vielleicht nie wiederfommen, aufgewiefen werden koͤnnte. 

Was wäre nicht jet ſchon gewonnen, wenn nur vor 

zehn Fahren ein Inſtitut diefer Art errichtet worden wäre! 

Wie mancher Bauer hätte jetzt beffere Religionskenntniffe, 

beffere Einſichten in feinen Landbau und in die kleinen Ge ' 

fchäfre, die er daneben treiben Fann, mehr Verftand in allem 

feinem Thun und Laffen, mehr Ordnungslicbe, und w denn 

aucd mehr Kiebe zu feiner Obrigkeit! 

"Man wird euch dutworten, daß zu allen Inftituten die, 

fer Art das fogenannte geiftliche Gut da ſey, und daß ber 

Ausſchuß genug gethan habe, wenn er für die Erhaltung und 

zweckmaͤßige Verwendung‘ diefes wichtigen Fonds forge. 
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— Ohne euch nun auf Einiges einzulaſſen, was mit größ 
tem Recht eben auch in Beziehung auf das geiftliche Gut 

dem Ausſchuß zur ſchweren Verantwortung gerechnet werden. 

— oͤnute, habt ihr mit Ernſt gerade darauf zu beharren, daß, 

F wenn das-geiftliche Gut, von dent doch fürwahr in dem letz⸗ 

ten ‚sehn Fahren für die Verbeſſerung wichtiger Juſtitute mehr 

als je in einem dreimal größeren Zeitraume gefchehen ift, felbft 

nod zu Erhaltung eines ſolchen Znftituts nicht binreichen 

wollte, daß billig ver Ausſchuß ſich es zur Pflicht hätte rech⸗ 

nen follen, durch Sparjamfeit und Ausmirtlung irgend eines 

Eleinen Fonds die Errichtung. deffelben möglich zu machen. 

Was Härte er Wichtigeres für das Gemeinwohl thun Tönnen? 
und wenn es gefchehen wäre, mit welcher ‚Ehrfurcht würde 

jet jeder Würtemberger feinen Namen nennen? 5 

Sie, die Herren vom Ausſchuſſe, haben aber wie dieß 

nicht getban, fo überhaupt ſeit mehr als zwanzig Jahren nichts 

gethau, wozu ein recht reger, verftändiger Sinn für Gemeins ' 

wohl leicht führen Eonnte.., Wenn es noch gut ging, und 

wenn es noch Föftlich geweſen ift, fo blieb es bei einer gewif- 

ſen, gewohnheitartigen , allgemeinen Berrichtung ihrer Amts» 

pflichten. . Etwa-noch eine Heine, politifche Negociation dazu, 
ob dieſes Fahr der- Kammerbeitrag verwilligt werden. folle,: 

und wie lange man zu zögern Luft babe, bis.er wieder vers 

willigt werden follte. ; 

Unftreitig muß ‘zwar auch diefer alltägliche Gang der 

gewöhnlichen Gefhäftigkeit eines Korps ficher und feft fort: 

geben, und dieß ift mir Recht überall das Erfte, was man 

fordert. — ‚Aber. wenn doch ein. Collegium von der Beftim- 

‚mung, wie der engere Ausſchuß ift, etlich und zwanzig Jahre 

lang gar nichts Anderes thur, als jenen Gang hält; wenn 

dieß in einem Zeitalter gefchieht, wo Alles um. ‚fie her voll _ 
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Regſamkeit und voll neuen Eiferd war; wenn die ſchduſten 

Fahre des Friedens verſaͤumt, und die dringendften, allgemei- 

nen Landesbedürfniffe, für deren fegensnollfte Befriedigung 

leicht harte Rath gefchaffe werden koͤnnen, mir der ruhevollſten 
Unachiſamkeit überfehen worden find, fo kann man ſich doch 

des Urtheils nicht erwehren, dag diefem Collegium der wahre 

Geift gefehlt habe. | 
Die Majoritär hat ihre wahre Pflicht nicht gethan, ob⸗ 

ſchon hie und da einer entweder der Dffizialen oder der Mit: 

glieder des Collegiums felbft, in feinem individuellen Amts 

kreiſe, durch Treue und Eifer und Thaͤtigkeit ſich ausgezeich- 
net haben mag. Ein Mann allein Tann nicht Alles chun, 

vollends oc), wenn es der Majorirät gerade fo fehlt, wie 

es bier im Ausfchuffe gefehlt zu haben fcyeint, 

Wir machen es uns zur heiligſten Pflicht, über diefe 
Materie ganz unerſchrocken, und zulegt auch — wenn man 
nicht begreifen will, was ihr eigentlich meinet — einft noch 
geradezu mit umftändlicher Anfuͤhrung des Einzelnen zu fpre 
hen. Denn fo gerne wir immer den Bli von der Vergan⸗ 

genheit abwenden, weil, was dabin ift, nicht wieberfommt, fo 

wenig werden wir und von Schonungen irgend einer Artı ' 

blenden laffen, um mit Gottes Hülfe endlich es doc) dahin 
au dringen, daß es Fünftighin mit dem Ausſchuſſe ein ganz 

anderes Werk, als bisher, werden möge, 

Die Arbeit ift groß, die dieſer kuͤnftige landfchaftliche 

Ausfhuß allein im Beziehung auf neue beffere Organifation 
des allgemeinen Erziehungswefeng vor fi) haben wird, Denn 

wenn auch endlich zu feiner Zeit für Induftriefchulen und für 

ein gutes Schulmeifter-Seminarium wohl Rath gefchafft ſeyn 

möchte, fo kommt man alsdann erft an gute Bürgerfhw 

. len, die wenigſtens in mehreren der größeren Städte des 
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R gandes, und ſey es auch felbft mit Einziehung der ſogenann⸗ 

ten lateiniſchen Schule, zu errichten ſeyn werden. 

Ihr Beduͤrfniß iſt weit dringender, als das der Toͤch⸗ 

terſchulen, denn je zahlreicher die Menſchenklaſſe iſt, für 

deren Bildung durch ein Unterrichts⸗ oder Erziehungs⸗JInſtitut 

geſorgt werden ſoll, je mehr verdient auch das letztere die 

Aufmerkſamkeit der Männer, die für das Ganze zu wachen 

haben, 
Hier ift nicht der Ort, auszuführen, was alles in einer 

Burgerſchule und was in einer gut eingerichteten Tͤch⸗ 
terfchule gelehrt werden müfle, aber man kann fi der 

zauberifchen Bifionen nicht erwehren, wie ſich bald allgemeine 

Induſtrie und Wohlhabenheit vermehren, und ſchoͤne Geiſtes⸗ 

kultur ſelbſt unterhalb des ſogenannten Mittelſtandes verbrei⸗ 

ten koͤnnte, wenn endlich nur einmal ein ſicherer, verhaͤltniß⸗ 

mäßiger Anfang mit der Gründung ſolcher Jnſtitute gemacht 

wäre. 

Unſerem Volke mangelt's fürwahr nicht an trefflichen 

natürlichen Anlagen, und der ganze Menfchenichlag in Wir: 

temberg ift troß jedem anderen deutfcher Art; aber Wartung 

und Pflege und Bildungs-Suftitute find nicht, wie fie feyn 

follen, 

AH! wir find übel daran! Erft hat unfer hochfeliger 

Herzog Karl ein großes Wefen in Stuttgart angelegt, das 

freilich für unfere Bedürfniffe gar nicht berechnet war, fon: 

dern fo weitſchichtig ausſah, als ob Wirtemberg fuͤr mehr als 

zwei Drittheile von Deutſchland die Erziehungskoſten zu ma—⸗ 

chen verpflichtet waͤre. Allein Dank ſey doch dem hochſeligen 

Herrn! Sein Juſtitut bat dieſem ungeachtet auch und un- 

ausiprechlic) viel genügt, — wie viel weiter wäre fonft noch bei 

uns der öffentliche Geift zuruͤck? 
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| Der Nachfolger Herzog Ludwig kam, und ließ gleich das 

Ganze mit einem Machtfpruche verſchwinden. Wer mochte 

mit Recht Hagen, da der Aufwand einzig von Kammerſchrei⸗ 
bereis und Kameral-Einfünften beftritten worden war ? 

Nun aber fehlt noch der Erfaß, fo weit das Verſchwin⸗ 

den jenes Jnſtituts auch in den dringendſten Beduͤrfniſſen un⸗ 

ſeres Erziehungsweſens eine große Luͤcke hinterlaſſen bat, und 

unfere alte, fchöne Landes-Univerfität Tübingen, wo bloß die 

eigentlich gelehrten Männer für unfer Vaterland erzogen, wer⸗ 

den follen, Fann nach ihrer ganzen gegenwärtigen Einrichtung 

und diefem Hauptzwece, für den fie beftimmt feyn ſoll, jene 

Luͤcke unmöglich ergänzen. ‚ ORT 

So weit wird’s nämlich nie fommen, daß etwa nur * 

größere Theil unſerer Municipalitaͤten aus fogenannten ftudirz 

ten Leuten beftehen koͤnnte. Die Studirten, , die, wie. leicht zu 

erachten ift, zu ihrem Studiren- viel Geld gebraucht haben, 

wollen auch glei viel Einnahme haben; und das kann bei ; 

unfern Stadtmagiftraten nicht ſeyn. Wie wollten wir am 

Ende auch alle die Gelehrfamfeit verbrauchen, die und folche 

ſtudirten Maͤnner mitbraͤchten? 

Aber das laͤßt ſich ohne Schwierigkeit bewirken, daß in 

zweckmaͤßig eingerichteten Buͤrgerſchulen Jeder ohne Unterfchied. 

lerne, feine Gedanken, fo viel er ihrer hat, ordentlich zu Pa- 

pier zu bringen, und Feder in der Gefchichte, Verfaffung und 

den Nechten feines Baterlandes einen zweckmaͤßigen Unterricht 

. fammt allen den übrigen Kenntniffen erhalte, die zwar nicht | 

den gelehrten, aber den — und verſtaͤndigen Mann. 

machen. 

» Wir wollen eu aber weder hierfiber, noch über die da> 

mit zuſammenhaͤngende beffere Einrichtung des Schreibereis. 

weſens in unferem Vaterlande »weitläufiger unfere Meinung 

En EN 
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fagen, weil wir hoffen, daß mancher der Herren Prälaten, als 
worunter viele gelehrte Männer find, die ſich feit Langem her 

mir Zugendunterricht und Erziehung befchäftigt haben, jeßt 

namentlih den wichtigen Punkt der ganzen Erziehungs-⸗Ein⸗ 

£ richtung in unferem Daterlande betreffend, mit einem wohl 

gefaßten Gutachten hervortreten werde, | 
VUeberſendet uns Alles fogleih, was diefer Art auf dem 

Landtage erfcheinen wird, und fparet Feine Kopialgebühren. 

Denn um in einer fo wichtigen Sache, auf der am Ende 

Alles wie auf einem letzten Grundfteine ruht, gewiß vorfichtig 

zu verfahren, und Alles von Einficht zu nußen, was wir - 

nußen fönnen, haben _wir, bei und in der Stille befchloffen, 

folde neuen Einrichtungsplane auch an auswaͤrtige Maͤnner 

zu verſchicken, die als folder Sachen verſtaͤndig in Deutſch⸗ 

land befaunt find. Mögen wohl wir felbft vielleicht nicht, 

Einficht genug haben, um auszufinden,, wie es gemacht wer- 

den müfe, fo glauben wir doch, unter vielem Guten, was 

und etwa vorgelegt wird, mit einiger. OMperpeit auswählen 

zu koͤnnen. - 
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Zur Gefchichte der Mißheirathen im wir: 
tembergifchen. Fürftenhaufe. 

ARE 
Prinz Friedrich Ludwig von Wirtemberg und Ur— 

ſula Katharine von Buckom (1722: — 1758). 
4 

Die Gefchichte diefer Vermählung ift nicht nur in Be 

ziehung auf die wechfelnden Begriffe, was eigentlich nad) 
deutſchem Fürftenfinne unter einer Mißheirath zu ver 

ftehen fey, ſehr lehrreich, fondern fie gibt auch einigen einzel 

nen hiftorifchen Punkten des damaligen Zeitalters viel Auf- 
Härung. / | 

Prinz Friedrich Ludwig war ber jüngfte Bruder 

Herzog Karl Aleranders von Wirtemberg, der jüngfte Sohn 

eines appanagirten Herrn diefes Haufes, der vier Söhne hin: 

terließ, die fich in des Heine Appanagium des Vaters und 
das unberrächtliche Vermögen deffelben theilen mußten. 

Wie der Vater ftarb, war diefer jüngfte Prinz Friedrich 

Ludwig nur acht Jahre alt, und weil man zu Stuttgart am 

Schickſale deffelben wenig Theil nahm, fo warb er nad) Dres 

den gefandt, und, wie auch fein fterbender Vater gewünfcht 

hatte, von Kurfürft Auguft erzogen. 
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Das Schiefal eines folden appanagirten jungen Herrn 
ift ſich fo ziemlich an allen Höfen immer gleich. Er avancirte 

in der Armee ziemlich ſchnell von einem Grade zum andern, ward 

bald General, fand militärifche Uebung genug in polniſchen 

und fächfifhen Dienften, lernte aber auch die Ueppigfeit des 

ſaͤchſiſch⸗ polniichen Hofes kennen, die, wie befannt ift, das 

mals gewiß nicht ihresgleichen hatte... Bei feinen. geringen 

Einnahmen, die er von Haufe erhielt und- die er im Dienſte 

genoß, mußte er mothwendig. betrachtlihe Schulden machen; 

doch war eine Heine Liebes⸗-Avantuͤre, die ſchon ungefähr in 

ſeinem fünf und zwanzigften Jahre anfing, und endlich nad) 

> achtjähriger Galanteric bis zu einer heimlichen ehelichen Vers 

bindung fich entwicelte, feinen Finanzen mehr vortheilhaft, 

als nachtheilig. 

Zu Dresden lebte nämlich zu diefer Zeit. eine fogenannte 

Fürftin von Teſchen. Was fie chedem gewefen, welche Rob 

len fie in Polen und in Sachfen gefpielt, wußte man wohl, 

aber man vergaß es faft gern, wenn man in der froßen, 

geiftvollen Gefellfhaft der fhönen Dame war. *) 

Sie machte zu Dresden ein großes Haus, denn König 
Auguft, der nie fparfam gewefen, und am wenigſten feine 

Favoritinnen darben ließ, hatte ihr Fönigliche Geſchenke ge 

macht. Sie hatte auch treffliche Güter in der Laufiß erhal 

ten, mo fie einen großen Theil des Jahres zubrachte, und 

immer auch noch in fpätern Fahren einen. Kleinen Kreis von 

Höflingen um fich her verfammelt. Ob fie auch fon, wie 

der 26jährige Prinz fie vertrauter kennen zu Ternen anfing, 

eine Dame war mahe bei: vierzig, fo fah man doch noch die 

Refte der Schönfeit, welcher ehedem der König gehuldigt hatte, 

96. von ihr la Sare galante, ©, 243 ⁊c. 
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Sie war aus "einem der erften polnifchen Haͤuſer, denn 

bie Familie von Buckom gehörte weder zu deu großen, noch 

wohlhabenden Familien des Königreichs, aber der befannte 

Primas und Kardinal Radziejowsky war ihr Oheim ge 
-wefen, und der Sohn des alten Kron» Großfeldherrn Lub o⸗ 

mirsfy, der junge Fürft Franz, hatte fich im fie verliebt 

und fie zur Gemahlin genommen. *) 

Kaum aber hatte der neue König Auguft unter den Damen 
feines polnischen Hofes fi) umgefehen, fo fiel fein Auge auf 

diefe junge Lubomirsky, und die Hofleute, die erft geglaubt hatten, 

daß der König den Oheim durch die Nichte zu gewinnen fuche, 

Tahen fich bald in ihrer Meinung betrogen. Die Galanterie galt 

nicht dem alten -Kardinal, fondern einzig der Schönkeit, . 

Nun aber folgte auch, wie gewöhnlich bei König Auguft, 

Alles fchnell auf einander. "Der junge Lubomirsfy ward eis 

ferfüchtig, wollte vom Hofe hinweg und auf feine Güter zier 

ben. Die Frau follte folgen — fie wollte nicht; e8 Fam zur - 

Scheidung. Sie wurde erklärte Geliebte des Königs. Der 

Kaifer ernannte fie zur Reichsfuͤrſtin; fie hieß Fuͤrſtin von 

Tefhen, und der Sohn, den fie 1700 erzeugte, hieß Che- 

valier de Saxe. Man wußte, was im Yugufts Leben ein 
böchft feltener Fall war, einige Fahre lang bloß von der Für: 

ſtin von Tefchen als erflärter Geliebten des Königs, bis ende 

lich der Minifter von Hoym feine Gemahlin an ihn verlor, 

und diefe als Frau von Kofel zu defpotifiren anfing. Nun 

ward. allmählich aus der ehemaligen Geliebten des Königs 

eine der erfien Damen bei Hofe. | 

Doch das alles waren auch fehon- ziemlich alte Hofge 

Köicten., wie die Verbindung mit dem Prinzen Friedrich 

*) BWahrfäpeinlich ſchon vor 1608. 
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| Ludwig “som Wirtemberg anfing, und man achtete auch 

im Anfang, ſelbſt am Hofe, diefer Verbindung nur wenig. 

Wenn ein Prinz von etlichen und zwanzig Jahren, der am. 

Appigften, prachtvollſten Hofe bloß von einer. kleinen Appa⸗ 

nage und feinem Offiziere-Gehalt Icben muß, bei einer reichen, _ 

vierzigjäßrigen Dame . ‚den Liebhaber macht, fo glaubt man 

"bald errathen zu koͤnnen, was allein oder größtentheils ihn feffele. 

Es mag auch wohl nicht ganz unrichtig geweſen feyn, 
was die Fuͤrſtin nachher ftets behauptete, daß der Prinz zu 

erft vom Heirathöverbindungen ihr vorgefägt, ſie felbft aber 

abfichrlich lange »gezaudert habe, feine Wünfche zu erfüllen. 

Erft nachdem er acht Jahre treu gedient hatte, entſchloß fie 

ſich endlich, den Pater Tuſſan rufen zu laffen, durch den fie 

(41722) in der Stille mit dem Prinzen getraut wurde, Der 

- König und der Kurprinz wußten zwar davon, auch mag es 

manchem der “übrigen Großen am Dresdener Hofe wohl be 

kanunt geweſen ſeyn, aber vor ſeiner eigenen Familie und vor 

aller uͤbrigen Welt ſollte es doch ein Geheimniß ſeyn und 

bleiben, und. ſelbſt erſt acht Jahre nad der geichehenen Trauung ° 

wurde ein ordentlicher Ehefontraft aufgefegt.*) 

Der Prinz verſchwieg nicht nur: feine Ehe, ſondern er 

| leugnete' fie fogar, wenn der äußere Schein die Veranlaffung 

gab, ihn darüber: zu befragen: Er meldete ſie nicht dem re 

gierenden Herzog von Wirtemberg, als dem Chef des Haufes, 
er geſtand fie nicht einmal feinem älteren Bruder Karl Ales 

zander, und die Urfachen,; die nachher die Fürftin felbft von 

diefer Verfchwiegenheit angab, mögen nahehin die Aalen ge 

weſen ken: 

.) ©. bdenfelben in ‚der Beilage Nr. 1. Dresden den 23. April 
1730. 
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Noch lebte naͤmlich damals feine Mutter, und dieſe, die | 

ſich noch immer: mit Schmerzen; der Meligionsveränderung 

ihres älteften Sohnes erinnerte, ahnte auch hier fogleich, daß 

eine Verbindung folder Art ihren Sohn zur Fatholiichen Re 

Jigion verleiten möchte. Sie ſchrieb daher auch ſogleich an 

die Gemahlin Koͤnig Auguſts von Polen, und der Erfolg hat 

wohl gezeigt, wie richtig ihre Ahnungen geweſen ſeyen. Der 
Prinz wurde wirklich durch dieſe Verbindung katholiſch. 

Er hatte aber auch noch nach der Mutter Tode”) ein 

fortdauerndes Intereſſe, diefe Veränderung, und fo auch feine 

Ehe, zu verheimlichen. Man fürchtete, daß dem katholiſch 

gewordenen: aͤlteſten Bruder die. Erbfolge in Wirtemberg, 

‚deren Eröffnung bei den bekannten Samilienverhältniffen des 

regierenden Herzogs Eberhard Ludwig nicht entfernt zu 

feyn fchien, fowohl von dem damaligen Grävenig’fhen Minis 
ſterium, als auch von den Ständen des Landes fireitig ger 

macht werden möchte. Und fo wenig diefe Beforgniffe ger 

gründet feyn konnten, fo wenig Prinz Karl Alerander, wenn 

er feine Rechte und feine Lage ganz Fannte, felbft bei den 

abgeneigteften Gefinnungen diefer Parteien wirklich zu fuͤrch⸗ 

ten hatte, ſo beſorgt war doch die Fatholifche Partei, daß. 

etwa der Ehrgeiz des zweiten Bruders, Prinz Friedrich Hein 

rich, auf den die Proteftanten als auf ihren Liebling und 

Glaubensgenoffen hinſahen, vielleicht doch noch Kleine Bewer 

gungen und Schwierigkeiten hervorbringen koͤnne. Wenn nun 

die Ehe und die Religionsveränderung des jüngften Prinzen 

Triedrih Ludwig ein Geheimniß blieb, wenn man es ber 

proteftantifchen Partie ruhig überließ, ihn als einen Herrn 

anzufehen, der in diefen Succeffionsfachen weit mehr gemein- 

*) Sie ftarb 1724. 
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4 ſchaftliches Jutereſſe mit ſeinem zweiten Bruder Friedrich 

Heinrich, als mit dem aͤlteſten Karl Alexander haben muͤſſe, 

fo ſchieuen die Plane der eifrig katholiſchen Faktion voͤllig ge⸗ 

F fichert zu ſeyn. Und da feldft auch Prinz Karl Alerander 

mehr nur ihr Werkzeug, als ihr felbftftändiger wirffamer Als 

- lüirter werden zu muͤſſen ſchien, denn, um Letzteres zu feyn, 

war er offenbar viel zu verftändig, fo war es weder rathfam, 

noch nothwendig, auch nur Leterem von der gefchehenen Vers 

änderung Nachricht zu geben. *) 

So war alſo, noch wie Herzog Eberhard Ludwig *) ftarb 

und Karl Alerander ruhig in der Regierung ihm folgte, die 

— — 

J ‚Ehe des Prinzen Friedrich Ludwig ein wahres Geheimniß. 

Die Sage trieb fich wohl; man wußte auch, wie er mit der 

Prinzeffin zufammen lebe, aber an eine wirkliche Ehe Fonnte 

man doch nicht denken. Sie hieß ja noch immer bloß die 

Fuͤrſtin von Teſchen. Auch waren überdieß die Jahre fo ver- 

fhieden, dag fie wohl beinahe die Mutter des Prinzen hätte 

feyn Fonnen, und warum follte man nach dem wirklichen Re - 

gierungeantritt Herzog Karl Aleranderd aus einer folchen eher 

lichen Verbindung, wenn irgend eine da war, noch immer ein 

Geheimniß machen? Die eigene Ehre der Zürftin, weil doch 

von ihrem Umgange mit. dem Prinzen gefprochen wurde, fchien 

die Enthällung nothwendig zu machen, fobald die bisherigen 

Gründe der Verheimlichung nicht mehr da waren. So fprad) 

man und fo urtheilte man, wie mit einem Male der Tod 

des Prinzen die unerwarterfie Aufflärung gab. 

Er war, fobald der Öfterreichifch-frangöfifche Krieg wegen 

der polnifchen Königsewahl am Rhein und in Stalien ausge 

*) Alle diefe Nachrichten find aus einem eigenhändigen Briefe 
der Fürftin von Tefchen an den Herzog * Alexander. 

34. Oktober 1755. 

Spittlers fämıntlihe Werte, XIII. Bo. 45 
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brochen, als kaiſerlicher Generals Feldzeugmeifter zur Armee 

nach Stalien gegangen, und blieb auf dem Schlachtfelde bei 

Guaftalla.*) 

Nun producirte die Fürftin von Tefchen ein Teftament, **) 

kraft deffen fie Univerfalerbin ſey. Sie ſprach die Rechte 
einer rechtmäßigen Gemahlin an, berief fich zum Beweiſe der 

Trauung, und zwar der Trauung zur Rechten, auf das amt 

liche Atteſtat des Priefters, legte auch den Ehekontrakt vor, 

der acht Jahre nach geſchehener Trauung zwiſchen ihr und 

ihrem Prinzen errichtet worden ſey, und nahm jetzt auch das 

Wappen und den Namen einer Herzogin oder Prinzeſſin von 

Wirtemberg an, erhielt fo am Dresdener Hofe die Kondolenzen. 

So lieg fie denn alfo auch vom Hofe zu Stuttgart den 

Witthum fordern, der ihr, als verwittweten Prinzeſſin von 

Wirtemberg, kraft ihrer Ehepakten zukomme. 

Sie begreife wohl, erklaͤrte ſie jetzt offenherzig gegen den regie⸗ 

renden Bruder ihres ſel. Gemahls, gegen Herzog Karl Alexander, 

dag man es ihr zum Nachtheil auslegen koͤnne, die Erklaͤrung 

der gefchehenen ehelichen Verbindung fo lange hin aufgefchoben 

zu haben; aber der Prinz habe feine guten Gründe dazu ger 

habt, und immer erfi gewünfcht, ein ficheres Etabliffentent zu 

haben, ‚ehe er. mit diefer Erklärung hervortrete. Auch ſeyen 

nicht nur durch den erften Artikel des Heirathsfontrafts ihre 

Rechte in diefer Sache hinlänglich gefichert, fondern fie dürfe 

fih auch Fühn darauf berufen, ob nicht der Prinz erft eigent> 

lich durch die Verbindung mit ihr fein Glüd gemacht. Sie 

babe ihn zu einer Zeit unterftüßt, da es ihm ſonſt —— 

gefehlt. habe. *) 

*) 49. September 1734. 
=) Bon 1725. 

**#) Pendant qu’il manquait d’autre ressort ‘pour faire sä fortune. 

% 
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Es iſt leicht zu denken, ‘wie betroffen der Bruder des 
—— der regierende Herzog Karl Alexander, über alle 

— Nachrichten war. 

Man fing aber weislich gar nicht mit der Frage von 

Mißheirath an, ſo genau man es uͤbrigens auch betrach⸗ 

tete, ob man nicht davon anfangen koͤnue, und fofehr man wohl 

ahnete, daß fih doch wohl auch diefe Frage machen laffen 

> möchte, da ein polnifches Fräulein von Buckom und ein ge 

borner Prinz von — keine gleiche Partie zu ſeyn 

ſchienen. *) 

Allein das Fraulein v von Buckom war ſchon durch ihre 

erſte Vermaͤhlung Fuͤrſtin von Lubomirsky geworden, und 

nach der Eheſcheidung, die ihr den Namen Lubomirsky wieder 

genommen haben mochte, hatte fie der Kaiſer in den Reiches 
fuͤrſtenſtand unter dem Namen der Fuͤrſtin von Tefchen er- 

‚ hoben, alfo erft polnijche Fürftin und dann gar Keichsfürftin. 

Dieß alles war überdieß ſchon eine alte, etliche und zwan- 

zigjaͤhrige Geſchichte geweſen, wie fich der felige Prinz. mit 

ihr hatte trauen laffen, und fo war alfo das Fräulein von 

Budom ganz aus dem Andenken verfehwunden, und man 

dachte mur an die Fuͤrſtin von Teſchen. 

Aber ein Hauptfehler gegen die Hausgeſetze war bei der 
- ganzen Heirarh nicht zu verfennen: fie war ohne Vorwiffen - 

und Einwilligung des damals regierenden Herzogs von Wir- 

temberg gefchloffen worden, und fo gewiß die Fürftin zu ſeyn 

‚glaubte, daß ihr feliger Prinz dem damals regierenden Hers 

zog Eberhard Ludwig und fogar auch dem Erbprinzen deffelben 

*) Sie felbit erklärte auch: Von einer Mesalliance möge doch 
“bier nicht die Rede feun, da fie d’une famille de distinction de 

Pologne et elevee à la dignite d’une Duchesse d’Einpire par 

.. la grace de l’Empereur fey.“ _ - x 

45.7 
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Nachricht davon gegeben habe, fo wenig vermochte fie doch, 
auch nur einige Beweife zu führen. 

Die war denn alfo die publiciftifche Anficht der Sache; 

aber manche politifche Werhältniffe durfte man dabei nicht 

aus dem Auge verlieren. 

Die Fürftin von Teſchen war, wie ihr Prinz farb, 

fhon eine Dame weit über fünfzig. Sie hatte keinen Sohn 

oder Tochter mit dem Prinzen erzeugt; was lag alfo viel 

daran, wenn man fie Namen und Wappen von Wirtemberg 

führen lieg? Was lag viel daran, wenn man ihr auch ei 

‚nen kleinen Witthum von einigen taufend Gulden einräumte, 

da fie doch denfelben wohl fchwerlicy lange genießen mochte, *) 

und dagegen in Anfehung der Erbfchaft des Prinzen, an die 

fie auch unabhängig von ihrer Eigenſchaft als Gemahlin fchon 

fraft des Teftaments und endlich wohl gar als vornehmfte 

Släubigerin den gegründetften Anſpruch machen konnte, dejio 

billigere Bedingungen zu erreichen. waren. Am Ende zeigte 

es fich wohl auch, daß die Erbfchaft, ſelbſt nach Abzug aller 
Schulden, wenn nur die Fürftin von Teſchen nicht mit For- 

derungen dazwifchen Fam, wohl noch bei 100,000 fl. betragen 

mochte. 

So erklärte fi ch alſo ſchon Herzog Karl — im 

Februar 1736 gegen feine Raͤthe, daß er zwar bei Agnosci⸗ | 

rung der Fürftin von Tefeben als einer ftandesmäßig vers 

mählten, rechtmäßigen Gemahlin feines verftorbenen Herrn 

Bruders und der Beilegung des herzoglichen Titels und Waps 

* Sie farb auch den a. Mai 1743 zu Dresden. ©. Geneal. 
hiftor. Nachrichten Th. 55, ©. 443, wo auch beigeſetzt ift, „in 

einem Alter von ungefähr 60 Jahren.“ Hingegen in einem 

Napport des. wirtemb. Gefandten (Dresden, 30. Juni 1758) 
heißt fies „die ſchon fiebzig Jahre alre Fuͤrſtin.“ 
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pens, auch der daraus fliegenden Verfhaffung eines hinreis 

enden Witthums von Seiten feines fürftlihen Haufes, der 

fuͤrſtlichen Würde und der pactorum familiae, auch anderer 

triftigen Urfachen wegen, große Bedenklichkeiten finde. Nach⸗ 

dem er ſich aber ſchon einigermaßen gegen dieſelbe habe zu— 

fimmig erklären laffen, auch fie den Titel und Wappen bes. 
reits führe, viele befchwerliche Differentien, und um die Fürs 

fin von Tefchen zur Niederlegung. des Titels und Wappens 

zu bringen, beforgliche Prozeffe oder doch der Ehre feines 

Bruders machtheilige Sollicitaturen bei dem Kaifer und dem 

Reichshoftathe entfichen würden ; überdieß aber, wenn nach: 

gegeben werde,’ Feine weitere beſchwerliche Folgerungen für das 

fuͤrſtliche Haus fih ergeben Fönnten, da mit ihrer Perſon 

Ales wieder erlöfhe, fo wolle er Titel und Würden ihr ers 
lauben. 

Sp ſchien alfo ſchon ungefähr anderthalb Sabre nad) 

dem Tode des Prinzen einer der Hauptpunfte des Streits 

faſt ausgeglichen; allein die völlige Berichtigung verzog ſich 

doch noch anderthalb Fahre. Nur gewann die Prinzeffin das 

durch immer mehr, weil ihr die politifchen Verhältniffe im⸗ 

mer günftiger wurden. 

Den 12. März 1737 fterb Herzog Karl Alerander. Ueber 

die vormumdfchaftliche Regierung, die nun eintrat, entftand 

ein großer “Streit, wobei dem Adminiftrator, Herzog Karl 

Rudolph, der die aus dem Teſtamente des verftorbenen Her⸗ 

3098 entfpringenden Prätenfionen der verwittweten Herzogin 

und des Biſchofs von Würzburg fehr zu fürchten hatte, an 

einer freundfchaftlichen Unterftügung des Dresdener Hofes viel 

Ing. Es ward auch daher einer der Geheimen Raͤthe als 

Sefandter nach Dresden geſchickt, und diefer fah bald, welchen 

Werth Brühl und fein König darauf festen, die Streitigkeit 
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mit der Fürftin von Tefhen ganz gehoben zu fehen. Was 

wollte man auch länger zaudern; nicht nur der ganze Dresde⸗ 

Ur. P0l. WMänen and bir, Taifenkipe Nor gab ihr den Titel: 
Herzegin von Wirtemberg.“ 

So ward denn alſo endlich der hier beigefügte Vergleich 

(Stuttgart den 22. Juli und Dresden den 29. a 9) *) 

geſchloſſen. 

Beilagen. 

Ne 4. 

Heirathsvertrag zwifhen dem Prinzen Fries 

drih Ludwig von Wirtemberg und der Für 

fin von Teſchen. 

7 

Nous Frederic Louis par la grace de Dieu Duc de 

Wurttenberg etc. et Nous Ursule Catharine Duchesse de 

Techen faisons sayoir a tous qu'ils en pourront &tre in- 

teresses, Comme Nous avons promis l'un à lautre un 

mutuel et fidele amour, desque Nötre mariage fut con- 

elu; Nous tous les deux reiterons non. seulement par 

celle cy les promesses faites reciproquement entre Nous 

dans le tems que le dit nötre mariage fut benit par le 

Rever, Pere Tussen, suivant son certificat, ainsi que 

Yun restera fidele ä l'autre jusqu’ä sa mort sans inter- 
- * 

*) ©. Beilage Ne 2, 

TE 
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ruption. Mais nous avons trouyes en‘ mẽême tems tres a 

propos de convenir plus solennellement des articles, dont 

“Nous ne nous sommes accordes jusqwici, que par des 

paroles et papiers moins solennels, en faisant nötre con- 

trat de mariage sur les articles suivansı | 2° 

4) Moi le Prince de Wurttenberg je veux et jaac- 

corde ä ma chere Epouse, susdite Madame la Duchesse 

de Techen, qu’apres que celle lä se soit rendue ä nos 

instances aux raisons quil y a de ne pas declarersitöt 

Nötre mariage, ensorte qu’Elle soit convenue avec Nous 

sur ce que la dite declaration ne se fasse qu’ä un certain 

' tems; n’en prenant non plus ni nötre Nom de VVurtten- 

berg, ni nos armes, que cette m&me deference, par la- 

quelle nötre chere Epouse a suspendu pour P’amour de 

Nous jusqu’ici lusage de ce Droit, qui Lui est resulte 

immediatement apres la Benediction de nötre mariage, 

ne doit jamais ẽtre prejudiciable ‚ni’ä ce qu’Elle ne fut 

. pour cela nötre legitime femme, ni aux autres privileges 

et prerogatives, quils Lui en reviennent par cette Bene- 

dietion,. suivant les loix publiques, et dont tous ceux 

qu’ils se marient jouissent, sans aucune contradietion, par 

toutes les parties du monde. D’autant moins que cette. 

 suspension de declaration n’est que pour. un tems- limite 

entre Nous et pas perpetuelle. Et nous donnons la pleine 

libert€ ä nötre chere Epouse par celle‘cy, de se servir- 

de notre Nom, aussibien que de nos armes, en cas que 

nötre mort survint avant que ce dit terme fut expire: 

2). Quant au prineipal article du dot, Madame la 

Duchesse de Techen destine en Bien -de mariage ses 

deux seigneuries d’Hoyerswerde en Lusace et celle de 

Cotieborsch en Boheme, conjointement avec les terres 
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‘de Sorichen ..ä-son.Epoux Mgr. le Prince de WVurtten- 

berg, à condition. pourtant, qu’il paie cent mille ecus a 

‚Mgr. Jean George,Chevalier de Saxe, ou lui assure un 

revenu’ annuel de six mille ecus.. Neanmoins Madame 

la Duchesse se reserve, tant qu’Elle vivra, avec le con- 

sentement ‚de Mgr, le Duc de WVurttenberg son Epoux, 

la jouissance entiere de son bien, -et de ses revenus ä ce 

quel a et& arrete par ‚les artieles.cy dessous plus am- 

plement. ’ | 

3) Monseigneur le Duc de Wurttenberg ayant ac- 

cepte cette. offre, ävec toute la reconnoissance ‚imaginable 

Donne et approprie.de son cot& ä sa tres chere Epouse 

Mad. la. Duchesse, de Techen: en: echange et en place 

d'un. contredot. ses. Terres de Neschwitz avec tous les 

Inventaires , appartenances , et-provisions; ses deux mai- 

sons-a Dresde sur la rue de Pirne, y compris.le jardin, 

dont S. M. le Roi de Pologne lui a fait present, situe 

a Friedericstad, -Outre cela toute son Argenterie, Ar- 

me; Equipage, Meubles, Argent comptant, et Capitaux, 

siils, s'en trouvent, et tout generalement compris la dessous 

ce. quil se pourra-trouver &tre. à Lui, desque le bon 

Dieu l'aura retir& de.ce monde... Except& pourtant Mille 

Ecus qui doivent éêtre legues’ä ses Domestiques qui seront 

‚effeetivement «en. ses services, et Cent Ecus ä chaque 

Domestique, qui. se trouvera en ceux de Mad, Son Epouse. 

Du reste,, Madame la Duchesse de. Techen pourra jouir 

alors sa vie durant, comme aussi d’en disposer, selon 

son.,bon plaisir, apres sa mort, A quoi 

4) Monseigneur le Prince'trouve ä propos d’ajouter, 

et de. promettre, le plus eflicacement que-cela se peut 
3 x gan 

9 



faire à Mad. sa Femme qu’Elle doit jouir durant sa vie 

du Douaire selon la convention faite avec son Altesse le 

- Due Regent de Wurttenberg et signee de ses propre:s 

mains, aussibien que par la main de Mgr. le Prince he- 

reditaire en. saresidance de Ludwigsburg le 22. May 1724.. 

- 5) Qutre cela Mgr. le Prince, s’etant bien resouvenu, 

pe weil wa ‚pas. donne aMad. son Epouse, pendant. que leur 

Mariage. subsiste, les entretiens hecessaires qu’un Mari; 

est oblige. de fournir a sa, femme, et que Celle lä a 

pourvü de. ses propres revenus aux depenses de la mai- 

son, depuis qu'ils se sont maries ensemble, Il renonce 

en compensation de tout cela à toutes sortes de preten- 

sions, telles qui pourroit-former en mari ä tous les re- 

. venus „de Mad. la Duchesse, lesquels lui. appartiennent 
‚ de droit, depuis que le. mariage sest fait, tant par le 

passe, que pour l’arenir.. Et tout cela.de la sorte que 

6) ni Mgr. le Duc son -Epoux, ni ses Heritiers ne 

seront pas en droit, d’en demander raisons ou comptes 

de revenus emploies par Mad. la Duchesse qu'on appelle 

en Latin Usum. Fructum. Pour cet effet Mgr. le Duc 

renonce encore a celui lä tres expressement, en reiterant 

ses promesses faites lä dessus ey devant. | 

7) Consent il expressement par cet article la ä ‚3a 

reservation faite de la part de Mad. la Duchesse à l’article 

second cy dessus, et la laisse en pleine jouissance de tous 

ses biens, Meubles et Immeubles dont Elle doit toujours 

rester Maitresse tant qu Elle vivra, tout comme Elle l'a 

ete jusquwici, tant que le bon Dieu la conserrira vivante. 

Et s oblige en même tems, qu’il ne veut permeitre ä per- 

sonne de la troubler dans sa possession, ou Elle se trouve 

des & present. 
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8) En consideration de tout ceei Madame la Duchesse 

a accept toutes les offres qui lui ont ete faites par son 

ch.er Epoux Mgr. le Duc cy dessus, le declare Son He- 

riitier universel de tous ses biens, Meubles et Immeubles 

- Piwr cet Transact si autentiqguement qu’il ne se pourra faire 
paar aucun Testament, lequel Transact ne se fondant 'que 

stur la Convention solennelle faite de part et d’autre 

a.pres une meure deliberation ne doit jamais &tre revo- 

cable ; moyennant quil s’aquite aussi de son cote du 

'Legs destine a Mgr. Jean George le Cheyalier de Saxe, 

dont l'article second de ce notre contract de mariage, et 

qu’il lui fasse tenir toute nötre Argenterie, que Nous de- 

stinons au dit Chevalier de Saxe deplus, et paiasse aussi 

‚nos dettes conjointement avec des petits Legs que nous 

ferons sur un simple papier. En foi dequoi Nous avons 

signés deux Exemplaires de ce Nötre Contract de Ma- 4 

riage. Fait a Dresde le 28me Avril 1730. 

(L. S.) Ursgie, Catherine D. de Teschen. 

(L.S.) Friedrich Ludewig, H. z. W. 

> hr Pe 

eh zwifhen dem Haufe Wirtemberg und 

der Fürftin von Tefſchen wegen der Erbſchaft 

de s Gemahls der Letzteren. 

— 

Kund und zu Wiſſen ſei hiemit, daß nachdem zwiſchen 

dem im Jahr 1737 mit Tode abgegangenen durchl. Fuͤrſten 

* * 
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und Herrn, Herrn Carl Alerander, regierenden Herzog zu 

Wirtembergete, und der durchl. Frau, Frau Urfulen Earharinen, 

Fürftin von Teſchen, verwittweren Fürftin und Prinzeffin von 

MWirtemberg und Toͤckh nad dem am 19. September 1734 

* erfolgten Ableben des durchl. Fuͤrſten Friedrich Ludwigs vom 

Wirtemberg dahero weil nur Hochbenannter Hoͤchſtſeliger Herr 

Herzog Durchl. dieſe durchlauchtigſte Fuͤrſtin vor Gemahlin und 

Teſtamentserbin des nur jetzt gedachten hoͤchſtſel. Prinzen 

nicht erfennen, und als deſſen Wittib den Nahmen und Wap⸗ 

pen des Hochfuͤrſtl. Wirtemb. Haußes zu führen, und ſich zu 

gebrauchen geftatten, noch auch das ihr verfchriebene Witthum 

zugeftehen ausſetzen und reichen, ingleichen deffen aus Man- 

tua zurücgefommene Equipage fammt der übrigen in den 

Wirtemb. Landen befindlicyen Verlaffenfchaft derfelden als ſei⸗ 

ner Teftamentserbin nicht ausantworten wollen, einige Srruns 

‚gen und Streit entfionden, und felbige, weil die deßfalls uns 

ter Haud gewefene Traftaten durch den unverhofften und fruͤh⸗ 

zeitigen Todesfall des regierenden Herrn Herzogs Hochfuͤrſtl. 
Durchl. unterbrochen worden, noch ferner und bis dato mit 

dem durchl. Fürften und Herrn Carl Rudolph ete. als Obervors 

mündern des unmündigen Herrn Herzogs Carl Eugen ete. und 
‘ Adminiftratorn der nun genannten fämmtlichen Wirtemberg. _ 

Lande continuiret: dennocdy nunmehr ſolche ſaͤmmtlich nach 

gepflogener guͤtlicher Handlung folgender Geſtalt von Grund 

aus gehoben und verglichen worden, daß nämlich 

4) der durchl. Fürft und Herr, Herr Carl Rudolph, Her: 

309 zu Wirtemberg und Ted etc. vor fich und als Obervormund 

und Adminiftrator der fammtlichen Wirtembergifchen Lande 

die durchl, Frau Fürftin Urfulen Catharinen von Zefchen, 

nunmehro vor des Höchfifel. Herrn Fürften und Prinzens 

Sriederich Ludwigs Hocfürftl. Durchl. Gemaplin und Wirtib, 
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auch alleinige Teftamentserbin dergeftalt agnoseiren, und ber; 

ſelben zugeftchen, ſich des Hochfürftl. Wirtemb. Nahmens, 

Titels und Wappens auf eben die Maaße, wie andere vers 

wittibte Sürftinnen und Prinzeffinnen diefes Hochfürftl. Haußes 

zu gebrauchen und ſolche zu führen, daß fie daran auf Feis 

nerlei Weiße von Seiten des regierenden und übrigen famts 

‘lichen Hochfürftl. Wirtemb. Haußes gehindert, fondern vielmehr 

bei: allen vorfallenden — dergeſtalt tractirt wer⸗ 

den folle. ; 

2) Verwilligen und (hen des Hochfürftl. Herrn —— 

toris Hochfuͤrſtl. Durchlaucht dießer verwittibten Fuͤrſtin und 

Prinzeſſin von Wirtemberg auf ihre ganze Lebenszeit ein 

jaͤhrliches Widdum von dreitaufend Gulden rhein, oder zwei 

taufend Thaler hiermit dergeftalten aufs fünfftige aus, daß 

Sie hierdurch auf's Nechtbeftändigfte verfprechen und fich vers. 

binden, von Jacobi des jeßtlaufenden Jahrs an, Zhr aus 

der herrſchafftlichen Wirtemb. Rentkammer, von denen Wins 

nenthaler Domanialgefällen, oder, anderen fürftl. Nenten und 

. Einfünfften, alle Jahr -in zweien Terminen, als an Lichtmeß 

und Jacobi, jedesmal mit fünffzehnhunderet Gulden, oder ein 

taufend Thaler nach hiefiger Kandeswährung, im gut und 

gangbaren Mänzforten, gegen Ihre Quittung, richtig und uns 

‚ nachbleiblich bezalen, und vergnügen zu laffen, auch zu dem 

Ende folches nicht nur fofort an die Hochfuͤrſtl. Rentkammer 

zu verfuͤgen, und der durchlauchtigſten Frau Fuͤrſtin eine be— 

glaubte Abſchrift davon bei Auswechſelung dieſes Vergleiches 

aus zuantwortten, ſondern auch Ihr dieſe Widdumsgelder uns 

ter keinem andern praetext und Vorwand, er möge auch Nah: 
men haben, wie er wolle, außer, wann felbige von -dem Kayf: 

‚Hoff oder dem Reichskammergericht mit Inhibition oder Arreft 
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— alles Berhoffen beleget werden follten, zuruͤk u vor 
zuenthalten. 

- 5) Verfprechen und — Sich krafft dieſes der durch⸗ 

lauchtigſte Herr Administrator, der durchlauchtigſten rau Wirtib 

von Ihres Höchfifeel. Herrn Gemahls Hochfuͤrſtl. Durchlaucht von 

Mantua gekommene und zu Stuttgardt befindliche Equipage 

das völlig. filberne Tafel-Service, nebſt allem übrigen im 

Mantuaniſchen Inventario bemerkten ſamtlichen Silberges 

ſchirr, ingleichem die Cassette, mit denen darin gefundenen 

baaren Geldern, wie auch die famtliche Scrifften, Obliga- 

tiones und den mit Zuwelen befegten kleinen Orden (indem 

der-größere oder weiße Adlerdorden hiermit davon Consensu 

Partium ausdrüdlich ausgenommen wird) fogleih nach Boll 

R ziehung und befchehener Auswechßlung dieſſes Verglichs aus⸗ 

äuantwortten und zu verabfolgen. Und endlich 

4) Begeben Sie Sich und renunciren hiemit aufs Rechts⸗ 

beftändigfte und Kräftigfte, krafft dießes darüber tranfigirende, 

dergeftalt allen und jeden, von dem Höchftfeel. und durchlauchtigften 

regierenden Herrm Herzoge, und nach deffen Ableben von Ihm, 

an bie durchl. verwittibte Fürftin und Prinzeſſin, ſowohl 
„wegen Ihres Höchftieel. Herrn Gemahls Verlaffenfhafft, ald 

auch Tonften,” unter waßerlei Vorwand es auch immer feyn 

möge, bereits gemachten, oder etwa noch Fünfftig zu fors 

mirenden Ans und Zufprühen, fie mögen auch herruͤhren, 

wo fie wollen, daß Sie diefelbe daran gaͤnzlich los und frei 

ſprechen. 
Wie nun Ihro Durchlaucht, die verwittibte Fuͤr ſtin * 

Prinzeßin von Wirtemberg und Tek, dießes alles hiemit 

utiliter acceptiret; Alſo declariren und verbinden Sie Sich 
hiedurch Ihres Orts, vor Sich, Ihre Erben und Erbneh- 

mer, gegen den Hochfärftl. und durchlauchtigften Herrn Ad- 
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ministratorem und Ober-Bormundern aufs allerverbindlichfte, 

Nechrebeftändigfte und Frafftigfte dahin 

5) Als Teftamentserbin Ihres Höchitfeel, Herrn Gemahls 

Hochfuͤrſtl. Durchlaucht nicht nur deffen großen weiſſen mit 

Diamanten verfezten Adlerorden, fondern auch außer denen in 

vorftehendem dritten Puncten benannten Sachen und Stuͤken, 

fo ihr ausgeantworttet worden, allen deſſen übrige, in denen 

MWirtembergifhen Landen befindliche Verlaffenfchafft, und def 

fen in der Cassette und fonften gewefene Pretiosa , auch den 

übrigen Reft der Mantuanifchen Equipage, und alles, fo ihr 

nicht in vorfichenden zu verabfolgen ausdruͤklich verfprochen 

worden, dem Hochfürftl. regierenden Haug Wirtemberg und 

deffen Herrn Administratore und Ober-VBormunden Hochfuͤrſtl. 

Durchlaucht vollkommen zu uͤberlaſſen, "re ſowohl dißfalls, 

als ah 

6) Wegen aller und jeden, an daffelbe bisanhero gemachte, 

ober noch, Fünfftig machen koͤnnende Anfprüche und fonftige 

Praetensionen, infonderheit und nahmentlich aber 

4) wegen eines hoͤhern Widdums, als in gegenwaͤrtigem 

Verglich derſelben zugeſtanden, und von ihr angenommen 

worden, N 

2) wegen Ihres Höchftfeel. Herrn Gemahls Anteild an dem 

Moͤrchingiſchen Kauffhilling, und 

3) in Anfehung allee Güter, Meliorationen derer in der 

Cassette und fonften befundenen Pretiosorum, und aud) 

4) deren famtlichen Allodialftücen, 

nicht das mindefte weiter zu praetendiren, inmaßen Sie Sich 

dapon hiemit gänzlich loß fagen, derfelben fich begeben, und 

allen und jeden dißfalls formirten oder noch etwa kuͤnfftig 
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zu machenden Praetensionen, krafft dießes darüber transiigi- 
rende, auf die legalfte Art und Weiße, als es nur imıner 

geſchehen kann und mag, renuneiren, Auch uͤbrigens 

7) Sich, wie Sie ohnedis denen Rechten nach zu thun ver⸗ 

bunden find, verobligiren, als alleinige Erbin Ihres verftor bes 

nen Herrn Gemahls deffen famtliche gegründete Schuldt n, 

dafern fich dergleichen noch Fünfftig finden follten, gleichm ie 

Sie bereits bis anhero gethan, noch fernerhin allein zu tilgenn, - 

. abzuthun und zu befriedigen, auch gegen felbige das Hochfuͤrſ l. 

Wirtemberg. Haus, wann Sie dißfalld wider alles Vers 

böffen von jemand rechtlich angegangen werden follten, sub 

hypotheca bonorum zu vertretten und ſchadlos zu halten. 

Gleichwie num zu deffen allen Urkund und defto mehr 

rer auch verbindlicher Fefihaltung aller vorſtehenden vergliche⸗ 

nen Puncten, beide transigirende hohe Theile nochmahls al⸗ 

len und jeden, ihnen wider dieſen Verglich und Transaet zu 

fiatten Fommenden Rechts-Wohlthaten, Benehiciis, Exceptio- 

nen und Ausflüchten, ſowol überhaupt, als insbefondere, fie 

mögen vor jezo Nahmen haben, oder in Zufunfft erdacht werden, 

wie fie wollen, in specie aber anders niedergefchriebener als 

abgeredter Dingen, ingleichem der Verlegung über oder unter 

die Helffte, auch der Außerftien und endlich derjenigen, es gelte 

- Feine allgemeine Verzicht, wo micht eine befondere. vorherges 

25 

gaugen, auf's Rechtsbeſtaͤndigſte und Kraͤfftigſte, daruͤber krafft 

dieſes daruͤber transigirende renunciren, und Sich begeben, 

und derenſelben weder jezo noch kuͤnfftig auf einigerlei Weiße 

Sich zu gebrauchen und zu bedienen, wohlbedächtlich erklaͤren; 

Alfo haben Sie gegenwärtigen Verglich und Recess durch 

dero eigenhändige Unterfchrifften vollzogen, und dero Fürftl, 

und zwar der durchlauchtigfte Herr Administrator und Hoch 

fürftl, Ober-Bormund das große fürftl. Wirtembergifche Kanzlei 

* 
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Inſiegel vordruken laſſen. So geſchehen Stuttgardt den 22. Jul. 

und Dresden den 29. Zul, 1738. 

(L.S.) Carl Rudolph, Herzog zu Wirtemberg ıc. 

(L. S.) Ursule Princesse Douariere de Wir- 

temberg, Princesse de Teschen, 

9 8.) Comte de Bruhl, 

Ministre dur Cabinet du Roi, et Assistant 

requis de Son Altesse Serenissime, Madame 

la Princesse de Virtemberg etc, 

\ 

q. 
Prinz Ludwig Eugen von Wirtemberg und Sophie 
Albertine Gräfin von Beichlingen (1762—-1780). 

— 

Beiliegende Urkunde ift in politifcher und rechtlicher Ber 

ziehung eine. der merfwärdigften, die in der Gefchichte der 

fürftlichen Mißheirathen vorfommen. ER 

‚Prinz Ludwig, der ältefte Bruder des regierenden 

Herzogs Karl von MWirtemberg, heirathete den 10. Auguft 

1762 das Fräulein oder die Gräfin Sophie Albertine 

von Beichlingen. 

| Aus dem alten, ohnedieß längft erlofchenen graflich 

Beichlingifchen Stamme war fie gewiß nicht; vielleicht gehörte 

fie zu der Familie des Großfanzlers Grafen von Beichlingen, 

der in den erften Fahrzehenden der Regierung Königs Auguſt J. 
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zu Dresden. eine wichtige Rolle ſpielte. Ihr Vater, Auguft 
A Gottfried. Dietric) Graf von Beichlingen, war Kammerherr 

am Hofe Augufis U. 

Dieſe Heirath war, wie manche folcher fuͤrſtlichen Hi 

rathen, nach Neigung geſchloſſen worden. Die Graͤfin war 

ſchon vierunddreißig Jahre alt, Prinz Ludwig zwei Jahre 

juͤnger. 

Den regierenden a bei dem, als Chef des Haufes, 

die Einwilligung hätte gefucht werden. follen, ſcheint man gar 
nicht gefragt zu haben, denn es ging Alles zu. fehnell, - und 
Prinzen, die als nachgeborene Herren nicht immer einen eh⸗ 

renveſten Rath zur Seite haben, behandeln oft ſolche Dinge 

nach raſchen Eingebungen der Leidenſchaft oder des gemeinen 

Menſchenverſtandes, der. nicht immer ficher ahırt, was zufolge 

des Staatsrechtes nothwendig fey. 

Uuterdeß der regierende Herzog, er, der Chef und Reprär 

fentant des Haufes, fcheint auch Feine Einfprache gemacht zu 

haben. Ihm lag es auch nicht fo nahe, als dem nachgebo⸗ 

renen Bruder Prinz Friedrich, weil feinen männlichen Des- 

condenten, wenn er ihrer welche noch erhalten follte, nichts 

Dadurch entging. Prinz Friedrich aber Hatte damals ſchon 

vier Söhne, denen hier nähere Succeffiond-Hoffnungen aufs 

äugeben oder entriffen zu werden fchienen. Allein alfo auch, 

gegen diefen war die: erfte, nathrlich auf eine borangegangene 

Aufforderung ſich beziehende, Erklärung des Prinzen Ludwig 

gerichtet, daß er felbft feine Kinder aus dieſer ſeiner Ehe nicht 

fuͤr ſucceſſionsfaͤhig halte. 

Ueber dieſe Schnelligkeit einer fo geuugthuenden Erklaͤ⸗ 

rung aber, die dem juͤngeren Bruder gegeben wurde, darf man 

ſich nicht wundern. 

Sbittler s ſaͤmmtliche Werte. XII. Bd. 16 
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König Friedrich II. von Preußen intereffirte ſich eifrig - 

für Alles, was die Succeffions-Hoffnungen der Söhne feiner 

Nichte, der Gemahlin des Prinzen Friedrich, verdunfeln zu 

Tonnen fehien. Der Furfächfifche Hof, der fich aus Religiong- 

Eifer oder anderer Verbindungen wegen, in welchen die Grä- 

fin von Beichlingen ſtehen mochte, der Sache hätte annehmen 

mögen, Fonnte es nicht geradehin thun, ohne feine eigenen bis⸗ 

her feierlich hehaupteten Prinzipien in Anſehung der Mißhei⸗ 

rathen aufzugeben, da die bekannte Stelle in der Wahlkapi⸗ 

tulation namentlich anf ſaͤchſiſche Erinnerungen eingertit 

worden war. Prinz Ludwig war alfo bei dem ſtarken, ſchnel⸗ 

len Andringen feines jüngeren Bruders von aller größeren 

politifchen Hülfe verlaffen, und je leichter man ſich den Fall 

denfen konnte, daß der aͤlteſte Bruder, der regierende Herzog 

— damals ein Herr von fünfunddreißig Fahren — vielleicht 

mit feiner Gemahlin fich wieder ausfühne, oder in einer zwei⸗ 

ten Ehe männliche Descendenz gewinne, je weniger ſchien es 

der Mühe wert zu feyn, einen großen Hauszwift über diefer 
Sache anzufangen. Prinz Ludwig erflärte fich alfo wahrfchein- 
lih fchon 1762, wie fein jüngerer Bruder, Prinz Friedrich, 

verlangte. 

Letzterer fcheint aber dabei noch nicht völlig beruhigt ge: 

wefen zu feyn, und unftreitig fehlte auch noch der ganzen 

Erklärung eine gewiffe Zeierlichfeit, fo lange fie nicht felbft 
auch gegen den älteren Bruder, den, Chef und Repräfentanten 

des Haufes, geſchah, und fo denn auch dieſer feierlich: diefelbe 

annahm. 

Dieß erfolgte nun alfo endlich in beige beiden Ur; 

funden, und wie ficher ſchon Alles vorher durch Privat-Nego: 

ciationen abgemacht geweſen fey, erhellt auch allein {dom 

aus den einander fo nahen chronolegifchen Daten derfelben. 
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Prinz Ludwigs Erklaͤrung gegen. feinen aͤlteſten regierenden 

‘ Bruder ft: datirt „Laufanne, 25. Auguft 1763,” die 

Accceptations und Gegenverficherungs:Urkunde des Letzteren 

> „Rudwigsburg, 12. September 1763.” Auch zeigt 

die Ludwig'ſche Erflärung ſelbſt, daß fie gewiß dem Prinzen 

mehr nur zur Unterfchrift vorgelegt, als aus feiner eigenen 
Feder oder aus der Feder eines Fundigen Mannes feiner Pars 

tie entftanden fey, deun aud) nicht eine Milderung zu Gum 

fien feiner Frau und Fünftigen Descendenten ift eingefloffen. 

Die ganze Heirath wird ald eine notorifhe Mif 

beirath erklärt. *#) Don einer Durchlauchtigen oder 

auch nur Hochgeborenen Frau Gemahlin ift nirgends die Nede, 

und die gewefene Gräfin von Beichling, die man nicht 

einmal mit'geborener Gräfin von Beichling verwechfeln mochte, 

war eine umerbitrliche Wahrheitsfirenge. Sie felbft durfte - 

ſich auch nicht Herzogin oder Prinzefjin von Wirtemberg nens 

nen, fondern die franzöfifhe Madame de Wirtemberg mußte 

man micht beffer deutjch zu machen, ald daß man fie ſchlecht⸗ 

weg „Wirtemberg“ unterzeichnen ließ, 

Es wird als angeftammte Großmuth des regierenden db. 
teften Bruders anerfannt, wenn er fich gefallen laffe, recht. 

‚verbindlich zu -verfichern, was ſowohl die Gemahlin des Prins 

zen Ludwig, ald auch feine Fünftigen Descendenten zu einem 

ihrer Geburt gemäßen binlänglichen Unterhalt haben follten, 

als ob ſich nicht von felbft verftande, daß eigentlich ein Un 

terbalt diefer Art nie fireirig gemacht werden koͤnne. Scharf 

genommen. mochte ed auch wohl wahr feyn,; weil Prinz 

Ludwig bei diefer Heirath die Einwilligung feines aͤlteſten 

*) ©. die Stelle, wo die Wahl:Kapitulation in Prinz Ludwig’s 
Erflärung angeführt ift. 

16* 
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Bruders weder erhalten, noch gefucht Hatte. In der Verfiche 

rungs⸗Urkunde Herzog Karls heißt es auch, daß er das An⸗ 

ſinnen feines Bruders wegen Fünftiger Unterhaltung feiner 

hinterlaffenen Wirtwe und Nachkommenſchaft der Billig 
keit ganz gemäß gefunden. Dabei wird ferner zugefichert, 

daß Letztere dergeftalt bedacht werden follen, „wie es die. mit 
Unferm hohen Haufe habende Verbindung und resp. Abftams 

mung aus herzoglichem Geblüt erfordert, inmaaßen Wir felbft 

und Unfere Nachkommen darauf bedacht ſeyn werden und 

ſollen, daß jene fich der mit dem herzoglichen Haufe haben» 

den Konnerion und nahen Anverwandtfchaft in dem Werk 

‚felbft zu erfreuen haben ſollen.“ 

Alſo Prinzen des Hauſes waren ſie nicht, fondern fie 

ftanden nur in naher Konnerion und Berwandtichaft mit dem⸗ 

ſelben. 

Welchen Namen ſie etwa auch Fünftigbin * ſollten, 

war damit auch noch nicht ausgemacht, weil man, da einmal 

doch die Hauptſache, die Succeſſious⸗Unfaͤhigkeit, entſchieden 

war, nicht gern in — vorerſt unnuͤtz ſcheinende Fragen 

hineinging. 

Ihr Unterhalt aber, der freilich jetzt nicht ſogleich ber 

flimmt werden Fönne, follte honorabel feyn, und follte nach 

dem Appanagium, das damals Prinz Ludwig genoß, regulirt 

werden. Wirklich mochte auch das, was: vorläufig dem Alte, 

fen Sohne ausgefeßt wurde, ftattlich genug fcheinen, denn 

es war gerade. die Hälfte deffen, was im KarkAlerandriniz 

fchen ZTeftamente dem Erften aller Nachgeborenen, < fo lange 

er unverheirathet feyn würde, ausgefegt worden. "Nur daß 

der Witthum der Gemahlin des Prinzen fo gar Feine nähere 

Beſtimmung, als die Hinficht auf das Appanagium erhalten, 
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konnte faſt unbillig ſcheinen, da Prinz Ludwig Alles, was er. 

$ - geben Fonnte, völlig hingegeben hatte, und ein folder Haupt⸗ 
a 

> 

= 
J 

F 
* 

punkt, der ihm nahe liegen mußte, auf Fünftige, ungewiſſe 

Willfür ausgeſetzt wurde. 

So war alſo durch die Akten vom 23. Yuguft und 12. Sep⸗ 

tember 4763 Alles entfhieden, und den. publiciftifchen 
! Prinzipien, die bei diefer zwiſchen den fürftlichen Brüdern ges 

troffenen Konvention zum Grunde lagen, war ed auch ganz 

' gemäß, daß das Appanagium des Prinzen, das nad) dem 

vaͤterlichen Teſtamente im Fall einer Vermaͤhlung um 6000 fl., 

h 
* 

halb Geld, halb Naturalien, erhoͤht werden ſollte, nur eben 

daſſelbe blieb, das er bis dahin geuoſſen hatte, auch die Ge 

. mahlin des Prinzen Ludwig nicht im wirtembergifchen Adreß⸗ 

Kalender erfchien. Sie und ihre Kinder gehörten nicht zur 

fürftliben: Familie. 2 

Eben fo wenig unerwartet aber mag es auch) RR daß 

Prinz Friedrih, dem nun dody einmal die Sache am näch: 

fen lag, bei jeder Nachricht, die er von einer Schwangerfchaft 

diefer Gemahlin feines Bruders. erhielt, immer neu ermog, 

ob der Vollgültigfeit jener Akten noch irgend etwas abgehe, 

und eben deßwegen auch, wie 1767 wieder ein Kind diefer 

Ehe im Kommen war, Garantien jener Akten bei den 

Höfen zu Berlin, London und Kopenhagen fuchte. #) Uns 

terdeß auch das Schickſal war der Ruhe des wirtembergifchen 

*) Prinz Friedrich Eugen erhielt auf. fein Anfuchen folgende Ga. 
rantien: den 14. Januar 4767 von König Friedrich IL. von 

Preußen, den 21. April 1767 von’Georg IH. von Großbritan- 
nien, und den 25. Mai 1767 von Chriftian von Dänemark. 
Die Garantie-Aften, denen die Verzichts-Urkunde jedesmal ein- 
gerudt ift, find bloß gegen Friedrich Eugen ausgeitellt, kamen 

aber 41798 in das herzoglihe Archiv, 
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Hauſes guͤnſtig; es kam nie ein Sohn a aus dee Ehe zum 

Vorſchein. 

Allein auch die naͤhere — was Witthum der 

Gemahlin Ludwigs ſeyn follte, blieb aus, und die entfcheiden: 

den Negociationen, die darüber zwifchen dem Hofrath, auch 

Landfchaftsfefrertär Stodmayer, als Agenten des Prinzen, 

und dem Regierungsrath, auch Kabinersfekrerär Schmidlin, 

als vertrautem Mann des regierenden Herzogs, gepflogen wur⸗ 

den, zogen ſich in die letzten Verhandlungen hinein, die man 

1779 und 1780 wegen Schließung des bekannten, auf die 
Sicherung des Familien-Fidei-Commiffes ſich begiehenden, fürft- 

° brüderlichen Vergleichs zu führen hatte. 

Diefen guten Zeitpunkt benüßte Prinz Ludwig, um nicht 

nur die DVerforgung feiner Familie, die aus zwei Toͤchtern 

beftand, und wenigftens aus -diefer Ehe gewiß nicht mehr 

vermehrt wurde, völlig zu berichtigen, fondern auch manche 

äußeren Verhältniffe derfelben mehr nad) feinen väterlichen 

Wuͤnſchen beftimmen zu laffen. . 

Er erhielt aud damals in beiden Beziehungen weit sehr, 
als er nach den Urkunden von 1765 -erwarten Fonnte. 

In leßteren war bloß verfprochen, daß die Verforgung 

der Wittwe und Kinder nach dem damaligen Appanagium 

des Prinzen regulirt werden follte; 1780 aber wurde das 

ganze Appanagium des Prinzen auch der Wittwe und ihren, 

beiden Töchtern auf ihre ganze Lebenszeit zugefichert. 

Nah den Urkunden von 1765 gebührte weder der Ges 

'mahlin Ludwig® ein fürftlicher Titel, noch durften die Kinder 

dieſer Ehe Vorzüge folcher Art anfprechen,  Geit 1780 aber 

hieß es zum erften Male im wirtembergifchen Staatsfalender: . 

Der Durchlauchtigſte Prinz, Herr Ludovicus Eugenius ıc. 
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 Dere Frau Gemablin⸗ Frau Sophia Albertina, geb, 

Gräfin von Beichlingen, geb. den 23. Dezember. 1728. 

Die Durchlauchtige Descendenz : Wilpelmine Friederike ıc. 

J Ein erſtes Erſcheinen, wie gewoͤhnlich die erſten Erſchei⸗ 

nungen diefer Art zu ſeyn pflegen. Der: Eintritt wird zwar 

erlaubt , „aber man wird doch immer noch als balbe Contre⸗ 

bande behandelt. 

Von einer Durslaugtigen Grau Gemaplin ift noch 

je sie die Rede; doc beißt ſchon die Desgendenz Durchlauchtig. 

Auch liegt eine kleine Nuͤancirung darin, daß es nicht 

wie ſonſt heißt: „De r o Durchlauchtige Descendenz“ fondern 

bloß: „Die Durchlauchtige Descenden;. —— Selbſt der allge⸗ 

meine: Ausdrud‘: „„Descendenz‘ half glüdlich dur, daß man 

nicht. noͤthig hatte, Prinzeffi innen zu feßen oder zu ver⸗ 

weigern. 

Ju dieſer Form blied's ‚num aber ſechs Fahre lang, waͤh⸗ 

trend welcher im eigenen Hauswefen des älteften Bruders, des 

regierenden Herzogs, ‚eine, große Veränderung vorging. | 

Herzog Karl hatte zu Ende Dftobers 1784 feine bishe⸗ 

* Geliebte, Fran ziska von Bernedin, geſchiedene 

Frau von Leutrum, in aller Stille zur Linken ſich antrauen 

laſſen, und im Februar 1786 dieſe Trauung , als vor Jahr 

und Tag geſchehen, feierlich befanut gemacht. Er wollte ſie 

nicht, mehr bloß zur Gattin, fondern zur ‚Herzogin haben. 

Kam jetzt im wittembergiſchen Staatskalender die Dur ch⸗ 

re Frau Gemahlin, Frau Sranzisfa The ° 

refia, fo konnte es jegt auch auf dem umgefchlagenen-Blatte 

unmoͤglich anders heißen, ale: die Durhlauchtige Frau 

Gemahlin, Frau Sophia Albertina, und die 

Durchlauchtigen Prinzeffinnen Töchter. 
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Beide Parteien ſchienen gleichen Schritt alten zu muͤſ— 
fen, und Herzog Karl that gerne viel, :um viel aud) wieder 

zum Beften feiner Franziska erhalten zu koͤnnen. Unterdeß 

die Appanagen-Vermehrung des Prinzen Ludwig, die 1787 

erfolgte, wurde doch nicht der Witwe und den Kindern zum 
fortdauernden Genuffe zugefichert, wie 1763 bei der damals 

befiependen Appauage erflärt worden war. 

Den 24. Oftober 1795 ftarb Herzog Karl, und Ludwig 

folgte in der Regierung. Der Geheimerath v. Rieger, der 
beim Tode des Herzogs in Hohenheim gegenwärtig war, und 

"bie erfte Revifion der Papiere deffelben hatte, fand die Ori⸗ 

ginalien der Urkunden von 1765 „lieferte fie dem neuen Her 

zoge aus, und feitdem verfchwanden diefelben. Was fich er⸗ 

halten hat, erhielt fih bloß unter den Papieren des jüngften 

Bruders, Sriedrich Eugen, und die Urkunden von 1763 erhiels 

ten fih nur ale Theile oder Inſerate der Garantie-Atten v von 

1767. 
VUebrigens iſt es ſehr zu verwundern, daß bei der Kon 

ſtituirung des Witthums fuͤr die Gemahlin Herzog Ludwigs 

die Sache nie zur Sprache kam, oder daß man nicht gleich 
nad) Ludwigs Tode, wie im einem eigenen Vergleiche die 

| Erbfchafts-Forderungen auseinandergefet und jener Witthum 

agnoscirt wurde, auf jene Urfunden zurücgriff. Allein Nie 
mand im damaligen Miniſterium konnte von jenen Urkunden 

etwas wiffen. Sie fanden fich auch weder im Archive, noch 

in der Geheimenraths⸗Regiſtratur. | ' 

u 
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Beilagen - 

IE Br 

Prinz Ludwig Eugene und feiner Gemaßlin, eis 
Er ner geb. Gräfin Beichling, Renunciationd, 
. Alte, die Succeffion der aus dieſer ungleichen 

Ehe erzeugten Kinder in die Herzogl. Wirt, 

Lande betreffend, 23. Auguſt 1763. 

— — 

Ich Endesunterzogener —— Eugenius Herz. zu Wir⸗ 

temberg und Ted ıc. Urkunde und befenne hiemit, was geftalten: 

ich bey meiner im vorigen Fahr eingegangenen ehelichen Ver⸗ 

bindung mich derjenigen Grundfäaze, welche bey dem uralten 

Nahmen und Stammen des Herz. Haußes von Wirtemberg 

in Anſehung der Verheurathungen ie und ie gefuͤhrt, und bey 

vielen Gelegenheiten geaͤuſſert worden, gar wohl erinnert, und 

in ſolchem Betracht gegen meinen juͤngern Herru Bruders 

des Prinzen Friedetich Liebden, ſchriftlich vernehmen zu laſſen 

kein Bedenken getragen, wie ich mich wohl zu beſcheiden wiffe, 
daß die aus folch meiner Ehe erzeugende Kinder ſich einige 

Hofnung zu der Succeffion in den Herz — 

Landen niemals zu machen haͤtten. 

Wann ſich nun zu Abſchneidung alltͤnftiger zu beſchwer⸗ 

lichen Weiterungen in dem Fuͤrſtl. Haus ausfchlagen fünnen> 

der Mishelligkeiten gebühren will, diefer wichtigen Vorfallen- 

heit wegen mit des regierenden Herrn Herzogen von Wirtemberg 

meines Hochgeehrteften älteften Herrn Bruders Gnaden, als 

dein Haupt des ganzen Stammd von Wirtemberg, welchem 

die Aufrechthaltung der Hoheit und Anſehens des geſamten 

Herz. Haußes in und auffer dem Reich vorzüglich obgelegen, 
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fih guͤtlich, brudeilich und verbindlich einzuverſtehen: als 

nehme ich keinen Anſtand, mit wohlbedachtem Muth nach al⸗ 

ler einſchlagenden Umſtaͤnde reiffer Ueberlegung, aus freyem 

Willen und vollkommener Wiſſenſchafft hiemit gegen Hoͤchſt⸗ 

gedachten meines Herrn Bruders Gnaden, als Chef und Re 

präfentanten des ganzen Haußes, in befter Form Nechtens als 

es immer gefchehen Fan zu erklären und auf das bündigfte 

zu verfichern, daß meine aus gegenwärtiger Ehe erzeugende 

‚Kinder niemahl einigen Antheil an der Succeffion des Her⸗ 

zogthums MWirtemberg und dazu gehörigen Landen, wie auch 

san der gefürfteten Grafſchaft Mömpelgard und dazu gehoͤri⸗ 

‚gen Herrfchaften, fie mögen ‚unter. des som. Reiche oder der _ 

ı Krone Frankreich hohen Obrigkeit. gelegen feyn, ‚haben oder 

praetendiren follenz; inmaaßen idy als Urheber und Stamms 

vater -Diefer erft. neu errichtenden und noch zu erwarten, ſtehen⸗ 

den Nachfommenfchaft-mich vor mic) felbft und gedacht meine 

LeibesErben auf - das verbindlichfte bey. fürftlichen wahren 

Worten, Treu und Glauben und felbft. bei dem Wort der 

“ewigen Wahrheit verfchreibe, daß die bey: dem Herzogl. Hauße 

zu Manutenenz deffen hohen lustre hergebrachte und. ie und 

ie behauptete, Prineipia die Succeſſion der. aus. ungleicher 

Ehe gebohrenen Kinder betreffend als ein ewiges Gefez uns 

verbrüchlich gehalten, und meine eingegangene Ehe nad dem 

Art. 22.94. der jüngften kaiſ. Wahl-Capitulation angeſehen, 

und die daraus erzeugende Kinder nach deren Junhalt ie, und 

allezeit tractirt werden follen, wowider ihnen zu ewigen Zeir 

‚tem weder die bey ein und anderem Fürftl. Hauß in Teutſch⸗ 

land vorhandene Exempel und was dieſertwegen da und dor- 

ten von den Rechtslchrern angeführt werden wollen, noch auch 

eine. von Kaif. Mai. nachfuchende Standeserhöhung oder was 

fonft Menfchenfinn erdenken könnte, auf einige Weiße zu fiatten 



% Y | A 21 5 

kommen, noch angezogen oder geltend gemacht werden ſollen. 

Inmaaßen ich hiemit vor mich und meine ganze Nachkom⸗ 

meuſchaft all vorgemeldten, nur zu ungluͤkſeeligen Mis hellig⸗ 

% ⸗ gebenden Behelffen und Ausfluͤchten ausdruͤklich 

> renuneirt, und gemeldt meine Nachkommen hiemit auf das. 

_ räftigfte verbindlich made, fih an diefes, was. ich bier. in. 

ihrem Nahmen zufage, feftiglih zu halten, und inngedenk zu 

ſeyn, daß ihnen ein mehreres, als ich zu ihrem Vorftande 

3 von meines Herru Bruders Gnaden und dem Herz. Hauße 

in separato ausbedungen, keineswegs angebohren ſey, woge⸗ 

— gen ich der’ zuverfichtlichen Hofnung lebe, es werden Hoch⸗ 

gedacht meines Herrn Bruders Gnaden vor ſich und im Nah⸗ 

men des ganzen Herzogl. Haußes nad dero angeſtammten 

Grosmuth mir auf gleich verbindliche Art dasjenige zu ver⸗ 

e ſichern ſich gefallen laſſen, was nach meinem in Gottes Hand 

ſtehenden toͤdtlichen Ableben ſowohl meiner geliebteſten Gemahlin 

zum Witthum als meinen etwa hinterlaſſenden Kindern zu einem 

- ihrer Geburt gemäffen, hinlaͤnglichen Unterhalt angedeihen 

ſolle, damit ich als ein getreuer Ehegatte und Vater einer 

erkleklichen Verforgung der meinigen genugfam gefichert und 

dieſerhalb vollkommen beruhigt ſeyn moͤge. 

Diefes alles, was vorgejchrieben ift, ſtet und feſt zu Sal 

ten, 'engagire ich biemit mochmalen vor mid) und meine 

Nachkommen mein Fürftenwort, welches au Eidesftatt gelten 

ſolle, und habe mich in ſolcher Abſicht hier eigenhaͤndig unter⸗ 

ſchrieben, und mein angebohren Fuͤrſtl. Sekret. Junſiegel hie⸗ 

* gedrukt. So geſchehen Lausanne — 23. Aug. 1763. 

(L.S.) — Eugenius, Hirz. au — — 

> Und id Sophia — Graͤfin von Beichling, vorſte⸗ 

benden Privz Ludwigs von Wirtemberg Gemahlin verſichere 
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kraft meiner hiebei gefügten Unterfchrift und angebohrnen 
Pettſchafts, daß ich in allem demjenigen, was hievor gefchries 

ben ficht, mit meinem Herrn Gemahl vollfommen einserftains 

den fey, fo fort all foldyes auch vor meine Perfon feft hal 

ten, dagegen weder vor mich felbft, noch durch die meinige, 

oder wer es fonft ſeyn möchte auf einige Weiße niemalen han- 

deln, fondern mich mit demjenigen, was mir und meinen 
Kindern zugedacht ift, jederzeit begnügen wolle, Eod. quo supra. 

(L.S.) Württemberg. 

No 2. 

Herzog Carls Acceptations-Urkunde diefer 

Renunciation, oder Aſſekuration Herzog 

Carls, gegen feinen Bruder Ludwig ausge 
- ftellt, vom 12. September 1763. wi 

Bon Gottes. Gnaden Wir Carl, Herzog zu Wirtemberg 
und Te ꝛc. ꝛc. Urkunden und bekennen hiemit kraft diefes 
Driefs, Nachdem: Unferes geliebten Herrn Bruders Prinz 

Ludwig Eugenii zu Wirtemberg Liebden fih gegen Uns und 

Unfers jüngften Herrn Bruders Prinz Friderich Eugenii Liebden 

erklärt, was maffen Sie Sich bey Ihrer unlängft eingegangenen 

Derheurathung von felbften befcheiden, daß die aus foldyer 

. Ehe erzielende Kinder. Feineswegs suecessionsfähig wären, auch 

bereits eine folenne und verbindliche.renunciationsacte darüber 

ausgefertigt, und nebft Ihrer Frau Gemalin untefzeichnet, da⸗ 

gegen ſich allein ausbedungen und gebetten, daß auf den Fall 

Dero tödlichen Ableibend Dero hinterbleibenden Gemalin und 
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. Kindern- ein hinlängliches ihrem Stand und Geburt gemaͤßes 

Auskommen verfchafft und verfichert werden möge. 

Als haben Wir qua regierender Herr und Haupt Unferes 

E Her. Haußes jene verbindliche Declaration und wegen Uns 

. fähigkeit zur Landes-Succeffion ausgeftellte acte und sollenne 

- Renunciation in Unferem und Unferes ganzen Herz. Haußes Nah⸗ 

- men, zu Fortfegung deffen lustre und hergebrachten Hoheit, alfo 

und dergeftalt angenommen , daß felbiger ſtraͤllich nachgeledt, 

und darwider zu Feiner Zeit gehandelt oder etwas vorgenom⸗ 

; men werden folle. Dahinwiederum Wir auch das angebängte 

4 Anfinnen Unf. Herrn Bruders Liebd. wegen Fünftiger Unter 

haltung Dero binterlaffender Wirtib ‚und Nachkommenſchaft 

der Billigfeit ganz gemäß gefunden. Verordnen daher und 

verſichern hiemit auf das, Verbindlichfte vor Uns und Unfere 
Nachkommen am Regiment, daß auf den Fall der Höchfte 

"über Unf. Herrn Bruders Pr. Ludwig Eugenüi Liebden gebieten 

ſollte, deffen binterbliebene Fr. Wittib ſowohl als zurädlaf 

fende Kinder dergeftalt bedacht werden follen, wie es die mit 

Unferem hohen Hauß babende Verbindung u. resp. Abftam- 

mung aus Herz. Geblüt erfodert, inmaaffen Wir felbft und 
Unfere Nachkommen darauf bedacht feyn werden und follen, 

daß jene. ſich der mit dem Herz. Haus habenden Connexion 

und nahen Anverwandfhaft in dem Werk felbft zu erfreuen 

haben follen. Und ob zwar der Zeit noch eine eigentliche Summe 

nicht beftimmt werden mag, weilen nicht vorauszufehen, wie 

zahlreich etwa die Familie anwachfen; u, wie viel Kinder for 
wohl männlich als weiblichen Geſchlechts, Unfers Herrn Bru⸗ 

ders Liebd. von Gott aus diefer Ehe befchert werden möchten, 

fo geben Wir hiemit doch zum voraus die Fräftig und ver⸗ 
bindliche BVerficherung, daß das Ausfommen honorable und 

nad) Proportion des von Unfers Herrn Bruders Liebden 
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würflich genieſſenden Appanagii reglirt, u. auf den Fall meh— 

rere Söhne vorhanden fein follten, dem älteften Sechstaufend 

Gulden, und den folgenden nach Proportion weniger audges 

worfen, darneben die Sr. Witrib mit einem erEleklichen Witthum, 
und die Töchter mit gebührender Ausftattung unfehlbar ver- 

fehen werden follen. Und zwar werden Wir wo möglich lies 
gende Gründe ausfindig zu machen fuchen-, worauf diefe Ab» 

fertigung vor Die ganze Nachkommenſchaft radieirt, und als 

ein beftändiges patrimonium derfelben, fo lange fie subsistiren 

‚wird, eigenthümlich verbleiben folle. Im Fall ſich aber hiezu 

keine ſchikliche Gelegenheit äuffern ſollte, fo ſoll das zu ver: 

gleichende quantum von Unferer Herz. Rentkammer alle Jahr 

richtig und unflagbar abgeführt, und von Dero Einfünften 

fo viel ald hiezu vonnöthen,. hiemit verfchrieben u. verhaftet 

feyn. Und alles diefes feft zu halten, verfprechen Wir bey 

Unferem wahren Fürftenwort vor Uns u. Unfere Nachkommen 

an dem Regiment, haben auch Uns. zu deſſen Beftätigung 

bier eigenhändig unterfhrieben, und Unfer Herz. Junſiegel 

vorgedrukt. So gefchehen Ludwigsburg 12. Sept. 1763. 

(L.S.) Carl, 9. z. ®. 
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Erfe Periode 

Bon der beim Reichshofrath wirklich erhobenen Klage an bis zu 
Erkennung des Proviforiums (50. Juli 1764 — 13. Mai 1765). 

Die Stände Hagten (1764) anfangs bei dem Reichshof⸗ 

rath nur wegen der Laſten, die dem Lande durch die militaͤ⸗ 

riſchen Einrichtungen des Herzogs und den koſtbaren Aufwand 

deſſelben aufgelegt worden; ſie beruͤhrten ihre uͤbrigen Be⸗ 

ſchwerden nur nebenher, und reſervirten ſich, ſolche weiter aus⸗ 

zufuͤhren. 

Den 6. September 1764 erkannte der Reichshofrath auf 

Bericht⸗Erforderung uͤber die Gravamina militaria, befahl 

dem Herzog, von allen Exaktionen abzuſtehen, und uͤber die 
Gravamina mit dem Landtag in Güte ſich zu vergleichen. 

Daher uhter dem 29. Oftober 4764 neue Eröffnung . 

defjelben. 

Der Bericht Fam ein; Geheimer Legationsrath Renz 
führte dabei die Feder, und es Foftete viele Advokatenkuͤnſte, 
um den Sat beweifen zu wollen, daß die Landftände zu Un 
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terhaltung des Militaͤrs alljaͤhrlich ſo viel beitragen muͤßten, 

als der Herzog zu verlangen gut finde. 

Wohl mochte er ſo viele Soldaten halten, als er wollte; 

aber die Staͤnde waren bloß einen gewiſſen, einmal vertrags⸗ 

maͤßigen Beitrag zur Unterhaltung derſelben ſchuldig; was 

noch fehlte, mochte die herzogliche Kammer zuſchießen. Viel— 

leicht war kein Satz des wirtembergiſchen Staatsrechts, ſofern 

es ſich auf Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Herzog und den Land⸗ 

ſtaͤnden bezog, ſo unverkennbar, wie dieſer. 

Auch war gerade eben der Punkt von dem ſtaͤndiſchen 

Beitrag zu Unterhaltung des Militaͤrs fchon 1690 vor dem 

Reichshofrathe verhandelt, fchon damals ein Votum ad Im- 

peratorem erffattet, und fhon damals der Grundſatz feſtge⸗ 

ſtellt worden, daß die Landſtaͤnde bloß eine vertragsmaͤßige 

Summe zu Unterhaltung des Militärs ſchuldig ſeyen. Wenn 

alfo die Reichshofrathe auf diefe alten Alten kamen, fo waren 

alle Advofarenkünfte verloren, und die beiden Referenten, 

Bartenftein und Senfenberg, waren wohl Männer 

der Art, die, auch ohne daß im herzoglichen Berichte Veran 

laffung gegeben wurde, auf diefe alten Akten leicht kommen 

Zonnten. 

So geſchah's denn auch, daß dieſe beiden Männer dem 

herzoglichen Negociateur, der im April 1765 nad Wien ging, 

gleich anfangs unverholen erflärten, wie fehr in Beziehung 

auf Prinzipien und den Rechtspunkt der Herzog: völlig Un 

recht und die Stände völlig Recht hätten,  wertn fehon jener 

in feiner "Relation noch beifügte: „daß Senkenberg noch / 

eine befondere innerliche Devotion für den. Herzog bes | 

zeige, wie doch, ohne den herzoglichen Rechten und Grund» 

fäßen zu nahe zu treten; die befte und ſchleunigſte Aus: 

Funft zu: treffen feyn möchte.‘ | . 
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Ehe Renz im April 4765 nach Wien ging, führten dort 

die berzoglichen Angelegenheiten der Regierungs- und Lega> 
tionsrath Straube und der Reichshofraths⸗Agent v. Stieve. 

Renz aber wurde in einer’ doppelten Abſicht damals 

2 nah Wien geihidt: 

4) um eine probiforifche Verfügung wegen des land» 

e ſchaftlichen Militärbeitrags zu betreiben, denn die herzogliche 

a 2. 
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Kriegskaffe hatte Fein Geld und enorme Schulden. Schaaren 

von Offizieren ſchrien um ihre Bezahlung; man Fonnte fie 

nicht beibehalten und nicht reduziren, denn auch zu Letzterem 

wurde Geld erfordert, um den rüdftändigen Sold abzutragen. 

Dft wußte man auch am Ende des Monats nicht, woher 

für den Fünftigen Monat zur Löhnung des gemeinen Soldas 

ten und zu Bezahlung feines Brode Geld zu nehmen oder 

zu hoffen ſeyn Lürfte, und man fuchte fich fo gut, als möglich, 

durch erefutive Mirtel, einfeitige Ausfchreibung oder Hinweg⸗ 

nahme landfcyaftlicher Gelder zu helfen, gegen welche Mittel aber 

ſelbſt Renz gleich in feiner erſten Relation, die er von Wien aus 

(17. Aprit 1765) erftattete, fehr dringend zu warnen Urfache 

fand. Er verficherte zwar, gehörigen Orts wohl vorgeftellt 
zu haben, wie wenig diefe Mittel dem Herzog zu. verdenfen 

ſeyen, da ihn die Außerfie Nothwendigkeit dränge, die Lands ' 

haft hoͤchſt irraisonnable ſich zeige, und der Herzog bisher 

außerordentliche Mäßigung beobachtet habe ; allein darauf be 

fiehen felbft die Wohlgefinnten,. fchreibt .er, daß der Herzog 

bei der fo nahe bevorftehenden faiferlichen -Hülfe folder Mit 

tel ſich enthalten muͤſſe. 

Nur war dieß ſchwer zu befolgen, deun die Noth war 
; unglaublich groß, und Graf Montmartin hatte im engften 

- Vertrauen erfahren, daß 65,285 fl. 19 Er. 5 Bir. in der Lands 
: ſchaftskaſſe feyen. Wie follte ihn nicht danach gelüfter haben ? 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte, XIII. BR. '17 
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und die Hartuädigfeit der Landichaft überftieg feiner Mei: 

nung nach allen Glauben, daß fie dennoch das Geld, das 

vorhanden fey, nicht herfchtegen wolle. Unfer Heil, fo ſchließt 

er endlich feinen Brief an Renz (Ludwigsburg, 25. April 1765), 

muß eben dermalen von®Wientommen, und uͤr⸗ 

fen wir nur nidt mehr vor das tägliche Brod 

bei unferem Milirtär:Etat forgen, fo werden 

boffent!ih alsdann Seine herzogliche Durch» 

la ucht endlich ſolche Einrichtung zu treffenge 

ruhen, vermitrelfi deren Höcfidiefelben Shre 

Sakben in befjere Umftande verfegen koͤnnen. 

Freilich follte das Heil nur in aller Eile von Wien kom— 

men, und die feinen Rathgeber, die noch vor einem Jahre 

den Leidenſchaften und der Verſchwendungsſucht des Herzogs, 

wie Frohnknechte, die überall noch zuvoreilen wollen, gedient 

hatten, fahen jegt felbft mit Sehnfucht und Angft der Hoff 

nung entgegen, daß endlich doch der Herzog neue Einrichtuns 

gen treffen werde. Denn was -der ehemalige Rothgerber s⸗ 

Geſelle und Feldwaibel Wittleder, der ſeit 1762 der hoch⸗ 

anfehnliche Chef des geiſtlichen Adminiſtrations⸗Collegiums 

war, diejes Jahr an erlöstem Dienftverfauf einlieferte,, war 

nicht einmal der fünfte Theil deffen, was er das Jahr vor 

her geliefert hatte, *) und überdieß ging der ganze Ertrag 

diefes ſchändlichen Handels, außer den Prozenten, die Witt 

leder als Faktor 309, einzig zu Höchften Handen. Die Krieg 

faffe, gegen die fo. viele leere Hände wohlverdienter, treuer 

Männer, Sold und Recht fuchend, ausgeſtreckt waren, erhielt 

davon Feinen Pfenning, und eine fo Heine Beute, ale die 

20,000 Gulden wären, die man um diefe Zeit aus der Kaffe 

*%) ©. das berzöglihe Dekret von 27. März 1763, 
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der geiftfichen Güter abholen ließ, war in der That mur- 

eine Hülfe des Augenblicks. 
Zwar an eben demjelben Tage, an welchem Nenz zu. 

Wien feinen erften Rapport nad Haus ſchrieb (17. April) 

. erging an ſaͤmmtliche Ober-Zorfiämter ein Befehl, der, puͤukt⸗ 

lich vollzogen, wenigſtens auf rag Wochen wieder — 

machen follte. - 

Sdue alle weitere Borfieltuig und ———— ſo lau⸗ 
teten die Worte deſſelben, ſollten ſaͤmmtliche vierzehn Ober⸗ 

Forfimeifter des Landes 300,000 Gulden zum Behuf der 

Kriegskaſſe verzinslih aufuchmen, widrigenfalld der Herzog 

einzig und Allein an ifre Perſonen fih halten würde. Die 

- Hälfte diefer Summe mußte gleich vierzehn Tage nad) ber 
Juſinuation dieſes Befebls eingefchiht werden; vier Wochen 

nachher das Uebrige. Hingegen möchten die. Dber-Zorftmeifter 
fo viel Holz verkaufen, ale * Seimzahlung nr Anlchens- 

nothwendig ſey. 

Schon lagen große Paſſivſchulden auf den Forſtkaſſen; 

ſchon hatte man auch im vorigen Sabre fo viel Holz geſchla⸗ 

gen, daf die Ober: Forſtmeiſter, au deren devoten Hofgefinnuns 

gen gewiß doch nicht gezweifelt werden fonnte, zu einer ernſt⸗ 

lichen Vorſtellung ſich gendthigt fahen, und, dießmal follte 
nun außer den gewöhnlichen Bedürfniffen des Landes, und 

Außer dem, mas die Kammer als jährlihe Einnahme vom 

Holzverkauf aus den herrſchaftlichen Waldungen zu erwarten 

hatte, noch eine ſolche außerordentliche Quantitaͤt gefällt werden. 

| Die Rechnung, die der Projektmacher gemacht hatte, war gar 
4 einfab und einleuchtend: MWirtemberg babe fo und fo viele 

Morgen Waldungen, wenn nun nur aus jedem Morgen dies 

ſes Quantum gefchlagen werde, fo betrage der Gejammterlds 

< ” und fo viel. Ob ſolche Holzfällung, wenn auch für einzelne 

17* 
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Parzellen unfhädlih, es auch fuͤr die übrigen ſey, darauf 

kam es bei dem Problem nicht an. i 

Kein Wunder alfo, daß, wie Vorftellungen des Ober 

Forftmeifters von Urach einfamen, er koͤnne die auf ihn re 

partirte Geldfumme nicht auftreten, eim neuer gefchärfter 

Befehl gleichen Inhalts erging. Man mußte Geld haben, 

und ſchnell viel haben, denn mit jedem Tage ſtieg die Noth. 

Die Offiziere rangen mit der Verzweiflung. Die Rüdftände 

‚ihres Traftaments fliegen ſchon über eine halbe Million,. und 

fo bart man den Ober-Forftmeiftern ſchon im Reſkript vom 

47. April gedroht hatte, fo war doc) den 15. Mai noch Fein 

Kreuzer von der ſchon ficher am 4. Mai erwarteten Summe ) 

eingegangen. Dabei flieg denn aber doch die Geldverfchwen- 

dung des, Herzogs täglich immer mehr, deun er ſchien fih - 

wahrhaft an den Slauben gewöhnt zu haben, daß es nur 

am vielen Fordern liege, um recht viel zu erhalten. Alles 

immer bei höchfter Ungnade, um gehörig immer in Athen 

zu feßen, und alle paar Monate wieder eine ganz neue Rus 

brit von Ausgaben. 

Außer dem unproportiontrlichen ,. großen rüppenfhrps, | 

deffen Unterhalt durch eine zwedwidrige Menge von Offizieren 

doppelt Foftbar gemacht wurde, ward nebenher, ohne,je aufs 

zubören, fehr viel auf’8 Bauen verwendet. Graveneck gefiel 

bald nicht mehr, und war wohl aud) fein Aufenthalt für die 

trüberen oder Fälteren Jahreszeiten; die Stadt Stuttgart war 

im der hoͤchſten Ungnade, weil auch ihre Buͤrgerſchaft der 

neuen, fo gnaͤdig gemeinten Militärftener fich nicht »gefreut 

„hatte; fie. follte alfo der glorreichen Anweſenheit ihres huld- 

reichften Landesvaters nicht genießen. Ludwigsburg aber 

ſchien den’ Fehler zu haben, daß nicht erſt Herzog Karl den 

Grumdftein zu Stadt und Schloß gelegt hatte Schon vor 
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wei Jahren hingegen war ifm eine raufe, waldige Gegend, 

wiſchen Stuttgart und Leonberg, wegen ihrer ſchoͤnen weiten 

Ausſicht fehr aufgefallen, und wenn fchon Grund und Boden 

‚nicht fein gehörte, fondern das Eigeuthum eines benachbarten 
‚ Dorfes war, fo faßte cr doch fogleich den Entſchluß, ein ſchoͤ⸗ 
nes Schloß bier zu bauen. . Fe größer auch die Schwierigkeis 

‘ten wegen des Waflers und der Herbeiführung maucher Baus 

Materialien zu ſeyn fchienen, je angenehmer war’s ihm, große 

Schwierigkeiten zum Ueberwinden vor ſich zu haben. Soli 

tüde hieß der neue Lufifiß, der, während daß die dringendfie 

North bei dem Militär war, unnüße Hunderttaufende Foftete. 

Daneben mußten denn uͤberdieß noch die Maitreffen Geld 

genug haben, und allein das Fräulein Fofephine von Wim; 

pfen, die ihn doch kaum nur die erfien drei Viertheile des 

Jahres 1764 vergnügt harte, zog damals für fi) und ihre 

Berwandten nebit dem bloß zur Namensänderung ihr angetrauten 

Maun, dag fie Frau von Königsegg heißen konnte, jährlich 

die große, wohlbedingte Penfionenfumme von achtzehutauſend 

Gulden. Ihr war denn wieder ein Wechfel von italienifhen 

Zängerinnen und Sängerinnen gefolgt, der verderblicher und 

- foftbarer war, Woher nun alle die Summen nehmen, die 

zu DBeftreitung eines fo vielfachen ſinnlichen Yufwandes noth⸗ 

wendig ſeyn mußten? 

Natürlich ging alſo auch bei der Renz'ſchen Negociation 

zu Wien zunächft Alles nur darauf, eine ergiebige jährliche 

Geldfumme, kraft proviſoriſcher Faiferlichen Verfügung, als 

laudſchaftlichen Militärbeitrag zu erhalten, und diefes recht 

ſchnell zu erhalten, auch daß alsdann in die prowiforifche 

Verfügung ſelbſt nichts einfließe, was den herzoglichen Rechts⸗ 

Prätenfionen nachtheilig feyn möchte. 
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Hätte man- durch eine proviforifche Verfügung viel er⸗ 

halten, fo hoffte man weiter durch alle Künfte der Ungeredy- 

‚tigkeit die Sache fo in die Lange zu ziehen, daß fich das 

Proviforiiche verewigen Sollte, . 

Sie träunıten wohl gar, der Reichshofrath follte provi- 

ſoriſch verfügen, daß die Stände zur Unterhaltung des Mili- 

taͤrs wenigftens das Doppelte: der Summe beitragen follten, 

die fie vorher, che die Streitigfeiten entfianden, gewöhnlich 

‚zu entrichten pflegten, und um fich gewiß nicht zu verfürzen, 

wollten fie beinahe das Dreifache, oder —— 800, 000 Gulden 

fordern. 

Gewiß Renz müßte ein gewaltiger Künftler. ſeyn, oder 

die Reihshofrärhe mußten nicht mehr wiffen, was Zuftiz je, 

mein diefer Entwurf glücte. 

Saft eben fo fchwer ſchien aber auch der zweite Zweck 

dieſer Miſſion. Es ſollte naͤmlich 

2) die Einleitung getroffen werden, damit diefe herr⸗ und 

landſchaftlichen Streitigkeiten nicht in dem ordentlichen Rechts⸗ 

gang famen, fondern durd) eine Hoffommiffion ausgeglichen 

„würden. So geneigt aber auch einzelne Freunde der herzog» 

lichen Partie felbft im reichshofrärhlichen Collegium feyn mod)» 

ten, fo wenig ließ ſich doch ohne freie Einwilligung der mir 

tembergifchen Landſtaͤnde an dieſe Art der Behandlung denken. 

Der Reihshofrarh war überdieß fo viel weniger geneigt, durch 

irgend eine Behandlung diefer Angelegenheiten, die nicht dem 

geraden Juſtizgang entfpreche, fi Vorwuͤrfe zuzuziehen, je 

"ficherer man wußte, wie nachdruͤcklich ſaͤmmtliche drei garans 

tirenden Höfe, befonders auch Preußen, fih der gefränf- 

ten Landftände annehmen. Der preußifche Gefandte, Graf 

Schulenburg, führte zu Stuttgart gegen den Herzog ſelbſt 

= 
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Freilich wollte Renz beweifen, 4 in Fällen , wie der 

gegenwärtige ſey, die Verfahrungsart durch eine Hofkommiſ⸗ 

ſion den Reichsgeſetzen und der Wahlkapitulation ganz gemaͤß 

fe. Er ging. deshalb herum in Wien, und zeigte überall, 

welch ein Unterſchied zwiſchen zulaͤßigen und geſetzwidrigen 

Hofkommiſſiouen ſey. Wäre der Fall der Art, ſagte Renz, 

daß entweder die Landſchaft eine ganz Flare Sache fuͤr ſich 

haͤtte, oder Alles ſchon zur Eutſcheidung inſtruirt wäre, und 

die eine Partie zu Abwendung diefer Eutſcheidung und Er; 

zielung eines Vergleiche nun erſt eine Hoffommiffion wollte, 

ſo koͤnnte es fo gedeuter werden, dag dadurch die Juſtiz⸗Ad⸗ 

miniſtration verhindert, und der Gegenpartei wider ihren Wils 

len ein Vergleich abgenöthigt werden wolle; hier aber glaube 

nicht nur der Herzog die gerechte Sache für ſich zu haben, 

J ſondern offenbar auch ſey die Hofkommiſſion hier uͤberhaupt 

das einige und kuͤrzeſte Mitrel, die Juſtiz zu befoͤrdern, die 

Prozeßweitläufigkeiten abzufchneiden. Schade nur, daß — 

Keicheholrathe das alles nicht einſehen wollten. 

Der Herzog und fein Premierminifter fbienen viel dar» 

auf zu rechnen, was der Baron Nieth zu Wien zum Vor⸗ 

theil der herzoglichen Sache einleiten und ausrichten werde; 

viel hatte auch dieſer verfprochen. % 3 

Ueberdieß meinte man, Kauniz und das ganze öftreis 

chiſche Minifterium würden fehr wirken, und auf den Reichs- 

> Bicefanzler Colloredo koͤnue man ohnehin zählen, aber Renz 

hatte nicht nöthig, viele Vifiten zu machen, um fogleich in’s 

‚Klare zu fommen. Schon fein zweiter Rapport vom 20. April 

1765 gab die Sachen fer deutlich: 
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IH mußte erfilich von dem Reih&Vicefanzler weitläus- 
fig anhören, was bishero fowohl dem Faiferlichen Hofe, als 

auch ihm empfindlich gefallen fey, wie man in die zu erfen- 

nen gegebenen Wege zu rechter Zeit nicht habe einfchlagen - 

mögen, wie man von der Abſchickung und Anwefenheit eines 

kaiſerlichen Minifters keinen Gebrauch gemacht, vielmehr die 
beſchehenen Vorfchläge zu kuͤrzeſter Abwendung aller Weite 

rungen bei Seit gefeßt, auch gegen ihn, Reichd-Vicefanzler, 

in Perfon ein Mißtrauen gefaßt, fi) an Andere gewendet 

und feine befte Intention noch) verdächtig zu machen gefucht, 

nebft deme mit Bekanntmachung ein und: anderer ehemaligen 

KHofkorrefpondenz gleichſam zu intimidiren vermeint, zuletzt 

aber auch fich zu einer Zeit, wo der Faiferliche Minifter an 

dortigem Hoflager fi) befunden, mit den anwefenden fremden 

Gefandten in befondere Verhandlungen dergeftalt eingelaffen 

babe, daB erfierwähntem Faiferlichen Minifter einige Eröffnung 

davon zu thun ausdrüdlich verboten worden wäre, ungeach—⸗ 

tet die fremden Gefandten felbft communicative mit demfelben 

Alles zu traftiren verlangt haben.“ 

Gegen Letzteres proteſtirte Renz ſehr angelegentlich, und 

verſicherte, daß gerade die fremden Gefandten es geweſen feyen, 

die ſich im, feine Kommunikation mit dem Faiferlichen hätten 

einlaffen wollen. ‚Allein,‘ fahrt er fort, „der Herr Reichs: 

Bicefanzler ließ mich damit nicht auffommen, fondern wandte 

am Ende Alles dahin, daß’ fein Vorhalt gar nicht in der 

Abficht gefchehe, als ob er, wegen diefer nunmehr vergange: 

nen Umftände, die jederzeit Euer herzoglichen Durchlaucht in 
feinem Theil gewidmete Devotion abändern würde, fondern 

Höchftdiefelben verfichert feyn follten, daß fowohl von Seiten 

des Faiferlichen Ministerii, als auch feines Orts die dabei 

einfchlagenden eigenen Unannehmlichkeiten gar wohl eingefehen 
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würden, und daher, wenn Eure berzoglihe Durchlaucht hin; 

wiederum das in Dero Schreiben und durch mich. bezeugte 

Vertrauen hätten, nicht allein im diefem Betracht, fondern 

auch nady der von Seiner Faiferlihen Majeſtaͤt fürwährenden 

allergnädigiten Gefinuung vor die Beruhigung Ener herzog- 

* lichen Durchlaucht Perſon und Lande man gerne Alles vor 

” Fehren wollte, was annoch zu Verhütung weiterer befchwerlis 

en Ausbrüche gereichen konnte. Er, Reiche-Bicefanzler, 

kounte mir aber nicht verhalten, daß ich dießfalls überall der» 

malen hier einen fehr harten Stand antreffe, und die Sache 

. beim Reichehofrath judieialiter fhon fo weit gediehen, daß er 

faft nicht abfehe, wie ——— noch ein außerordentlicher Weg 

anſchlagen duͤrfte.“ 

„Da ich nun hievon den Anlaß genommen, die beiden in 

Inſtruktion gehabten Auskunftswege, und worauf es dermalen 

vorderſamſt ankommen wolle, nämlich einestheils die Erken⸗ 

nung eines ergiebigen Provisorii und ſodann anderntheils 

die Anordnung einer Hoffommiffion- in die Vorftellung zu , . 

bringen, auch in Anfehung des Letzteren infonderheit den deß⸗ 

halb durch den Faiferlichen Herrn Minifter felbft vor feiner 

Adreife befchehenen Vorfchlag, und dag in folder Abficht vor⸗ 

nehmlich meine Abſchickung gefchehen fey, in Mehrerem zu res 

leviren, fo ging des Herrn Reichs-Vicekanzlers Aeußerung 

hierauf dahin, daß das Erftere eine Sache wäre, fo nunmehr 

von der Dijudifatur des Reichshofraths abhinge, und da bes 

reitd man dafelbft in relatione causae begriffen, hiernaͤchſt 

ſich ergeben würde, wohin es ſich in ordine justitiae qualis 

fiiren Könnte. In Anfehung des Letzteren aber hätten ſich 

die Umftände durch die von Euer herzoglichen Durchlaucht 

dern Faiferlichen Minifter ertheilte Erklärung dergeftalt abge 

| ändert, daß er nicht wife, ob er noch im Stande ſey, es 
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dahin einzuleiten. Es habe jener befchehene Vorſchlag von 

einer Hofkommiſſion ſeines Orts ſupponirt, daß durch eine 

vorgaͤugige willfaͤhrige Aeußerung über die zwei geringere zus 

gleich in Erwähnung gebrachten Gravamina, wegen des. Salz 

weſens und der Bedienflungen, die Landſchaft bewogen werden 

koͤnnte, dieſen außerordentlichen modum von einer Hofkom⸗ 

miſſion ſelbſt ohne Widerſpruch einzuſchlagen.“ 

„Nachdem aber insbeſondere durch die beim Salzweſen 

in der herzoglichen Erklaͤrung gemachten Bedingungen nicht 

nur landſchaftlicher Seits/ fondern auch von denen für die Lands 

ſchaft ſich intereffirenden fremden Höfen und derfelben allhier 

anwefenden Grfandten der Anlaß oder -wenigftens der Vor— 

‚wand genommen werde, gegen ſolchen Hoffommiffiongsmo- 

dum die ftärfften Einwendungen zu machen, fo fey er faft 

außer Stand gefeßt, feine vorhin gehabte Zutention noch, wie 

er wuͤnſchte, in's Werk zu richten. , Endlid — mad) langen 

Vorftellungen äußerte er noch fo viel gegen mich, daß ich 

vorderfamft hierüber mit Baron Bartenjtein fprechen möchte.‘ 

Renz ging hierauf. fogleih zu Bartenftein, als dem 

Referenten, und fuchte auc) hier feine Vorftellungen eben fo 

rechtlich, als politifch gültig zu machen. Es dünfre ihm wohl 

auch, als ob Bartenftein zu einer Hofkommiſſion inklinire, 

doch Fonnte Renz Feine pofitive Erklärung von ihm erhalten, 

„Sondern er blieb zuleßr in der Generalität, daß er den ge 

hörigen Bedacht darauf nehmen, und fodann dem Herrn Reichs⸗ 

DVicefanzler felbft feine Gedanken eröffnen wolle: Das einzige 

dubium wurde von ihm zu erfennen gegeben, daf zu. derlei 

Hofkommiſſionen eigentlich die Einwilligung von beiden Their 

len vorhanden ‚feyn müßte, und obfchon er den passum aus 

ber Faiferlichen Wahlkapitulätion Art. 24. $. 15. gegen Die - 

Erkennung der Hofkommiſſion nicht ausdruͤcklich allegirt, fo 
— FNER \ 
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5 hat er gleichwohl mit feinem dubio nicht undeutlich darauf gedit⸗ 

ten, nachdem überall wahrzunehmen, daß man aller Drten, hier in 

bejonderer Beforgniß vor den fremden Föniglichen Höfen ſteht, kei⸗ 

niem Vorwurf ſich zu exponiren, als ob in dieſer Sache von der 

Ordnung abgewichen werden wollte. Es kommt auch hiemit 

nicht allein die in meiner vorigen Relation von dem Baron 

Sendenberg über den Hoflommiffionspunft ſchon angemerfte, 

fondern auch die bei dem Freiherrn von Hagen darüber beob⸗ 

achtete Uneutfopläffigfeir überein, welcher Letztere fonft unter die 

wohlgeſinnte vor Eurer herzogliche Durchlaucht zu zählen iſt.“ 

Doch faft noch troftlofer als jene erſte Viſite bei dem 

Reichs Vicekanzler und einigen der wichtigeren Reichshofräthe, 

und felbit trauriger ald die Schwerfälligkeit, womit manche 

der legteren die feinen Renz'ſchen Diftinfrionen nicht "begreifen 

wollten, auch oͤfters, wie Renz beſonders uͤber Senckenberg 

klagte, *) zur Erwiderung hoher politiſchen Spekulationen, 

warum der Herzog von Wirtemberg ein ſehr zahlreiches Mi⸗ 

— 

litaͤr haben muͤſſe und die Landſtaͤnde daſſelbe unterhalten 

ſollten, ſolche ſchulmeiſteriſche Gedanfen hatten, 

daß man fih darüber ärgern müßte — noch 

‚trauriger, als das alles, war die erfte Audieuz, die 

Renz bei dem Fürften Kauniz erhielt. Er zeichnete es recht 

aus in feinem Rapport, wie gleichgültig dieſer Miniſter ihn 

aufgenommen , wie fur; und kahl er ihn abgefertigt babe. 

Kein Wort von allem dem, was der Herzog fo eben erft im 

| R fiebenjährigen Kriege gegen Preußen zum Vortheil des Haufes 

Defireih gethan. Keine Sylbe irgend einer feinen Zuficherung, 

dag man von Seiten des Öftreichifhen Staatsminifteriums 

auf den Reichshofrath wirken werde, fondern der Herr 
* 

) ©; deſſen Schreiben an Montmartin, Wien 1. Mai 1765. 
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Zürft bedauerte höchft ruhig, daß die Sache des Herzogs ber 

reits Zuftizfache geworden, alfo ihren ungehinderten Gang ge 

ben muͤſſe. | | 
So klar man aber nun fehen Fonnte, was die Münze 

werth fey, womit man ſich während des fiebenjährigen Krieges 
von Deftreich gegen Preußen hatte folden laffen, fo fegte man 

es doch noch den Gefandten, die zur Verhandlung vor der 

kaiſerlichen Hoffommiffion nah Wien gingen, glei) auf die 

erſte Seite in ihrer Juſtruktion ein: daß fie bei den Faifer- 

lichen Miniftern diejenigen theuerften und vielfältig wiederholten 

Berfiherungen in’s Andenken bringen follten, die dem Her⸗ 

zog während des fiebenjährigen Krieges mehrmalen dahin er⸗ 

theilt worden feyen, ihm „allen Vorftand und die Handhabung ° 

feiner landesfürftlihen Macht und Gewalt wider feine Land- 

fchaft‘ zu allen Zeiten williglid angedeihen zu laſſen.“ 

Bei den Reichshofräthen war alfo nicht viel auszurichten ; 

denn wenn fchon etwa ein Graf von Tuͤrkheim ſchoͤne 
RKonteſtationen machte, fo ſetzte Doch felbft Renz”) gar bedenflich 

hinzu: „ich glaube, daß der Wille bei ihm gut ift.” Bon 

den Minifterial:$nterpofitionen aber war noch weniger Frucht: 

barliches zu hoffen. Wie Kauniz fprah, ſprachen auch die 

übrigen Herren Minifter, und es ift gewöhnlich im Leiten, 

wenn die Minifter auch nicht einmal an Kanzleitroft reich 

find, 

Nun gefiel alfo Renzen endlich) das noch am beften, 

was Staatsrath Borie, der als ehemaliger Reichshofrath 

und Reichöreferendar aus tiefer Keuntniß ſolcher Angelegen: 

heiten fprechen Fontte, nach altem Vertrauen gegen ihn Aus 

Berte. 

*) ©, fein angeführtes Schreiben an Montmartin, 1. Mai 1765. 
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Bor ies e rſte Theſis ift,” ſchreibt Renz an Montmar- 

tin ), „daß quoad punctum militare das arbitrium und 

Proportion, wie viel ein Reichsfürft mach Unterfhied der Zei- 
ten Truppen zu halten und die Landfchaft den Unterhalt zu 

verſchaffen habe, eigentlich Fein Objectum judieiale por den 

Reichshofrath, fondern vor den Kaifer und deffen Geheimens 

Rath in casu dissensus mit den Landftänden und Unterthanen } 

wäre, fo daß der Neichshofrath nach ſolchem kaiſerlichen ar- 

bitrio hernach in der Ditudifatur der landſchaftlichen Klagen 

ſich zu richten haͤtte. Dahero 

2) aucdy dermalen von Seiten des kaiſerlichen Ministerü 

man ſich folches herauszunehmen einleiten follte, wo fodann, 

wenn von Seiten defjelben einmal -dafür gehalten und dem - 

Reihshofrath zu erkennen gegeben würde, daß. der von Sere- 

nissimo nad) dermaliger Vorliegenheit der Zeiten und Umftände 
' eingerichtete Militär-Etat, wozu der Landichaft die 800,000 

Gulden angefonnen worden, nicht dispropertionirt, fo würde 

von felbft folgen, daß der Reichshofrath die Landfchaft zu de 

- ren Unterhaltung kondemniren müßte. Dahingegen 

3) wenn dermalen nad) dem reihshofräthlichen arbitrio 

ein provisorium gegeben und betrieben werden wollte, diefes 

vermuthlich fo gering ausfallen dürfte, daß Serenissimus doch 

mißvergnuͤgt darüber fegn möchten. Deßwegen er mir 

4) wohlmeinend zu Gemäthe führte, ob es. räthlicy ſeyn 

dürfte, die, reichshofräthliche Erkenntniß des provisorüi ders 

malen zu betreiben, und darauf es ankommen zu laffen. Und 

obſchon “E 

5) auf den ——— Meg bei dem kaiſerlichen Mi- 

nisterio die Sache einzuleiten, Fein anderer Modus vorhanden 

*) 30. April 1765. 
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wäre, als durch Anordnung einer außerordentlihen Hofkom⸗ 
miffion, welches erfordere, daß Serenissimus einige Zeit hin 

‚aushalten koͤnnten, mithin inzwifchen fich felbft zu helfen ſuch⸗ 

‚ten, fo würde dieſes theils durch felbftige einftweilige Rangirung 

bei dem Militari, theils aber durch andere aufzufindende 

Ertrafonds, e. g. auf die neuacquirirten. Güter zu bewerfftel- 

ligen feyn, als wozu er wenigſtens eher allezeit anrathe, als 

auf das reichshofräthliche arbitrium des —— es ankom⸗ 

men zu laſſen. 

Als ich auch 

6) die Umſtaͤnde und allerdings Unmöglichkeit 

entgegen gehalten, einftweilen die Erforderniffe anderwärte 

aufzubringen, fo verblieb er doc) auf feiner Meinung, md gab 

zu verftehen, daß er in der Vermuthung ftche, das. reiche 
hofräthlihe Proviforium möchte allzu geringe ausfallen.” 

Dieß war alfo der Plan, den der fehlaue dftreichifche 

Staatsrath Borie aus alter Reichserfahrung vorzeichnete, 

und der Renzen ausnchmend wohlgefiel. Was aber Ren, 

zen behagte, geficl gewiß auch dem Herrn Premierminifter. Nur 

woher Brod nehmen, um unterdeß die Soldaten zu nähren ? 

Der Hunger kannte Feine Politif und Fein Temporiſiren, und 

"am Ende blieb's doch nad) allem Aemporihren hoͤchſt ungewiß, 

ob man etwas gewinne. 

„Man muß es es nun,“ ſchrieb Montmartinan Renz, *) 

„dem Scidfal beimftellen, das über uns verhängt iſt, und 

wovon ich mir nicht viel Gutes verſpreche.“ Bald fchrieb er 

endlich nicht mehr bloß vom Schickſal, fondern. fogar von 

der göttlichen Sügung ; *) fo wie er auch, da das Proviforium 

*) Ludwigsburg, 28. April 1765. 

**) S. Montmartins Schreiben an Renz, 19. Mai 4765. 
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von Wien gar zu lange ausblich, endlich in Gottes Na » 

men ſich entichloß, den —— — 

narien zuzuſtellen. 

Faſt erſcheint aber doch der Graf hier * beſſer, als 

3 Renz, denn ketzterer druͤckte ſeine ganze Buße in den Worten 

"aus: „Es iſt eine beſondere Komplikation der Umſtaͤnde, in 

ä welche man ſich ſchon fügen muß, bis man nach und nach 

wieder in feine Avantage Fommen kann.“ ) Ob wohl der 

‚ Heine Aufjag: „Prineipia prineipum etec.,‘* den er um biefe 

Zeit bei den Reichshofraͤthen cirkuliren ließ, und mit defien 

öffentlicher Bekanntihachung durch den Drud er "zu drohen 

ſchien, daß die Sache des Herzogs commune gravamen aller 

Reichefürften ſeyn müßte, eines der ſchoͤnen Mittel jetzt wer: - ' 

den follte, um wieder in Avantage zu Fommen ? 

Jene erſtangefuͤbrten Friedens⸗ Prafiminarien aber recht 

- eindringlich zu machen, feßte Herzog Karl ce eigen⸗ 

baudig darunter: 

Vat. Karl, Herzog zu Wirtemberg, ein huldreichſter 

und getreuer Landesvater aller derjenigen welche es redlich 

mit dem Herrn und Lande meinen, folgbar freudensvoll in 

wahrer Treu und Glauben die Hände zu vorfichenden beſt 

gemeinten Vergleichspunkten bieten werden,’ 
= 

Und Graf Montmartin übergab das Konzept derfelben 

‚dem landſchaftlichen Konſulenten Hauff mit einer gar adaͤ⸗ 

he hei und eindringenden mündlichen Aeußerung, die, wie 

“er ziemlich ficher hoffte, wirken müßte, wenn nur nicht der 

x preußiſche Geſandte, Graf Schuleuburg, der erſte und einzige 

Rathgeber der allgemeinen Zandesverfammlung wäre. Diefer _ 

*) Renzen's Schreiben an Montmartin, Wien 15. Mai 1765. 
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war freilich ein fehr entfchloffener Mann, und das Reſkript, das 

er gerade um diefe Zeit von Berlin erhielt, und das faft entfchei- 

dender, als alle bisherigen lautete, mochte überdieß den rafchen 

Ton, worin er gewöhnlih ſprach, nicht wenig erhöhen. *) 

Doch an Schulenburgen lag's wohl weit nicht allein, 
wenn die. mitgetheilten Sriedens-Präliminarien nicht fogleich 

den vollen ſtaͤndiſchen Beifall fanden, denn nach achtjährigen 

unglaublichen Mißhandlungen, die das arme Land erlitten hatte, 

und nach fo wilden Auftritten, als man erft noch vor einem 

Jahre gefehen, waren die Gemüther noch viel zu abgeneigt, als 

daß man den erften Einladungen zum Frieden ungeprüft hätte 

trauen follen. Gewiß mochten auch die Landftände. durch 

ihre Wiener Korrefpondenten längft wiffen, wie das reichshof— 

. räthliche Previforium ausgefallen fey. Auch felbft Renz hatte 

es unterdeß gefchrieben, obfchun Letzterer die ganze Faffung 

deffelben, über die er nachher fo fehr jammerte, noch nicht ge 

> fehen zu haben fchien. 

*) Das Nefeript war datirt: Berlin, 7. Mai 1765. “ 

„Nachdem wir aus eurem allerunterthänigften Bericht vom - 
27. v. M. erfehen haben, daß der Herzog mit feinen Anforde- 

rungen an das Kirchengut fortfährt, und fih durd, Feine Re— 
monftrationen des Kirchenrath3 von feinem Vorhaben abwendig 
machen laffen will, ‚fo baben Wir den von Noth zu Wien an: 

derweit inſtruirt, dem, Fürften Colloredo die ernſtlichſten Vor— 

ftellungen deßhalb zu erneuern, und ihme gerade heraus zu er: _ 
Elären, daß Wir über die Einfchränfung des Herzogs in feinem 
defpotifchen Verfahren eine prompte und unparteiifche Erfennt- 

niß des Neichshofraths erwarteten, und daß, wenn foldye nicht 

erfolgte, Wir uns mit allem Ernft darwider ſetzen, die Stände 
überhäupt, ingbefondere aber in der Konfervation des Kirchen: 
guts protegiven, und folhe Maßregeln vorkehren würden, wo— 

durch den Ständen und dem armen Lande Hülfe und — 

terung geſchafft werden koͤnne.“ 
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| BR Der Juhalt deffelden *) war folgender: 

— ſollte während des Laufes des foͤrmlichen Prozeſſes 

zu guͤtlicher Beilegung ſammtlicher bisherigen Zwiſtigkeiten und 

Herſtellung eines vollkommenen Ruheſtaudes eine Hoffoms 

miffion eröffnet werden, wozu die kaiſerlichen Reichshof⸗ 
rathe Graf v. Ueberader, Graf v. Türdheim, reis 

herr v. Sendenberg und Freiherr v. Bartenftein als 

 Kommiffäre ernannt, und vor welchen die ftreitenden Theile 

EN 

— —— 

binnen zwei Monaten durch Bevollmaͤchtigte erſcheinen ſollten. 

2) Inzwiſchen wollten Ihro Kaiſ. Maj. hiemitprovisorie 

und bis zu guͤtlichem oder rechtlichen Austrag der Sache allergnaͤ⸗ 

digft verörduen: daß die wirtembergifchen Stände dem Her⸗ 

z0ge, in fo lang die allgemeine Reichswohlfabrt oder eine ſich 
"ergebende befondere Kandesgefahr (als in welchen Fällen dem 

Herzöge ein Mehreres zur Kriege-Armatur von feinen 
E Landſtaͤnden bei einem auszufhreibenden Lands 

tage anzubegehren unbenommen bleibe) nicht ein Weiteres 

erfordern follte, zu den Militärs Bedärfniffen die 
Summe von 460,000 Gulden, welche fie von 1739 — 1757 

in Sriedenszeiten ohne Widerfpruch entrichtet, jedoch mit Ab⸗ 

zug der zur Bezahlung der übernommenen Kapitalien jaͤhr⸗ 

lich zurückbehaltenen 90,000 Gulden und des Kreis-Ertraors 

dinarium, beitragen follen. Damit aber 

5) der Herzog in den Stand gefegt werde, die vorha⸗ 

beude, von den Landftänden fo fehr gewünfchte Reduktion 

*) Diefes Proviforium it abgedrudt in der Sammlung der merk: 
würdigiten Staatsihriften, Verhandlungen und Rezeſſe, welche 
bei den wirklich obwaltenden- Steittigkeiten Sr. herzogl. Durch⸗ 

laucht des regierenden Herrn Herzogs zu Wirtemberg und Dero 
Zanditänden gewechlelt worden. _ Frankfurt. und Leipzig 1766, 
Stück V. ©. 55-53. i 

Spittlers fämmtlihe Werte. XIN. 8% 18 
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unverzüglich zu bewerffielligen, fo. befehlen hiemit Ihre Kaif. 

Maj. weiter: daß die Landfchaft die ruͤckſtaͤndige Gage ber 

zu reducirenden Offiziere, fo viel hiezu ‚erforderlich feyn dürfte, 

bis auf die Summe von 200,000 Gulden, jedoch der: 

geftalt zu übernehmen habe, daß diefelbige, auf erhaltene 

Affignation der Kriegskaffe, durch die Landfhaft-Eim 

nehmerei ſelbſt gefchehen folle. 
Nachdem übrigens 

4) aus der dem Herzog mitgetheilten landfchaftlichen Vor⸗ 

ftellung Ihro Kaiſ. Maj. wahrgenommen haͤtten: wie der 

Herzog durch eine unter dem 17. April an feine Ober⸗Forſt—⸗ 

Aemter erlaffene Verordnung denfelben die unverzügliche Auf- 

bringung einer Summe von 300,000 Gulden dergeftalt anber 

foßlen habe, daß diefe Summe nebft den Zinfen durch weis 

teres Holzfällen binnen zwei bis drei Jahren wieder zurüds 

bezahlt werden follen: „‚rescribatur dem Herrn Herzogen, da 

Ihro Kaif. Maj. nicht abfehen Fönnten, wie eine fo über 

mäßige, in fo kurzer Zeit zu. bewirkende Holz 

fällung, als zur. Abtilgung ‘einer fo beträchtlichen Summe 

‚erfordert werde, anders als durch gänzlihe Devafta 

tion derer Waldungen, mithin zu unwiederbringlichem 

Schaden des Herrn Herzogen felbft, feiner Nachkommenſchaft 

und des ganzen Landes, zu bewirken möglidy fey, mithin in 

jene Reichsvaͤterliche DObforge einfhlüge, fo 

Ihro Kaiferl, Majeftät als Oberhaupt und Oberfter 

Lehnsherr zu Erhaltung fammtlider Reichs— 

ffänden und Landen allergnädigft übernommen hätten. 

Als trügen Allerhöchft- Diefelbe zu dem Herrn Herzogen die 

Zuverfiht, wieEr von diefem feinem Vorhaben auf die Ihme 

gemachte landfchaftlihe Vorſtellung von felbften werde 

abgegangen feyn, in deffen Entftehung aber wollten 
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—— Ihn hiemit Reiche⸗vaterlich er⸗ 

mahnt haben, dieſen erlaſſenen Befehl an feine Ober⸗Forſt⸗ 
Aemter wieder zur uͤckzuziehen, und ſich aller land⸗ 

fhadliden Wald— Devaſtationen ſo gewiß zu 

enthalten, als anſouſten Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt, auf an⸗ 

derweite Anzeige, nicht. würden entſtehen koͤnnen, nach druͤck—⸗ 

ſamere kaiſerliche Berordungen zu erlaſſen. Da; 

hero auch deſſen Pariti ons-Anzeige in termino duorum 

miensium unfehlbar gewaͤrtigten.“ 

So unangenehm num auch Inhalt und Form dieſes gans 

‚zen reichshofräthlichen Eonklufums war, fo ſchien doh Ren 

zen nichts mehr zu ärgern, als die unmanierliche Art, *) 

wie darin von-den 300,000 Gulden gefprocdhen worden war, 

die der Herzog an die Ober-Forftämter ausgeſchrieben hatte, 

Er bat am Ende des Schreibens, daß der Graf ihm doc) Ä 

die hoͤchſte Huld und Gnade des Herzogs Fonferviren möchte, 

wenn er ſchon in dem dermaligen allhiefigen negotio das 

ungluͤckliche Inſtrument geweſen fey, und über Alles bat er, 

dag man ihm doch erlauben möchte, Wien zu verlaffen und 

nach Haufe zurüczufehren. Es ſey ohnedieß jetzt nöthig, die 

künftigen Maßregela wohl zu verabreden. 

Dieß erhielt er endlich auch mit Muͤhe, und erſt zu Uns 

fang des Dftobers deſſelben Jahres (1765) ging er wieder 

mit dem Regierungsratd Commerell nah Wien, um die 

Sache des Herzöge vor der Hoftommiſſion zu führen. 

Kaum aber waren beide herzogliche Gefhäftsträger da» 

ſelbſt angefommen, fo erhielten fie ein hoͤchſt dringendes Schreis 
ben des Herrn Premierminifters, daß noch 16—17,000 Gul⸗ 

den zu Abfertigung der Ruͤckſtaͤnde an die dimittirten Offiziere 

*) ©, Nenzen’s Schreiben an Montmartin. Wien, 25. Mai 1765. 

18 * 
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fehlten, und fie Beide Alles in Bewegung fegen follten, um 

die Faiferlide Hoffommiffionm dahin zu difponiren, 
daß fie den landfchaftlichen Deputirten zu fchleuniger Webers 

nehmung diefer Summe nachdruͤcklichſt zufpreche. 

Was der Herr Premierminifter verlangte, war nun freis 

lich allein fchon deßwegen unmöglich, weil die Kommiffarien 

noch gar nicht zufammengetreten waren, alfo die Hoffommif; 

fion eigentlich noch nicht wirklich eriftirte, aber die herzogli⸗ 

chen Negociateurs wandten ſich, um wenigſtens etwas zu ver» 

fuchen, an die Neferenten Bartenftein und Senckenberg. Mit 

welchem Erfolge, ergibt fih aus Folgenden: 

„Baron von Sendenberg,’ fchrieb Renz au Montmar 

tin, *) „machte noch viel mehr den Difficilen, und reprochirte 

uns gleichfam, daß man fih um einer fo geringen Summe 

willen erponiren möchte, wo bei anderen viel größeren Aus⸗ 

gaben anderwaͤrts ſich ſelbſt zu helfen ſeyn muͤßte. Er konnte 

daneben ſein außerordentliches Mitleiden, was die Landſchaft 

vorhin gelitten, und weßhalb er noch immer eingenom⸗ 

men ift, nicht verbergen. Er ging fo weit, daß man von 

Kommiffions wegen mit Reputation hierüber nicht einmal 

einen Zufprucy den landfchaftlichen Deputirten thun koͤnnte. 

Er verblieb auch anfangs dabei, daß er in particulari der⸗ 

gleichen eben fo wenig thun oder fich dazu gebrauchen laffen 

möchte, und am Ende war Alles, daß er fuͤr ſich einen ziem- 

lich kaltſinnigen Zuſpruch zufagte.” 
Der Herr Premierminiſter antwortere hierauf: *) 

„Unſere hieſige Hoffnung wegen Befriedigung der ferner⸗ 

weit verabfchiedeten Dffiziere ift alfo fehlgefchlagen, und folglich 

*) Wien, 23. Oktober 1765. 

*) Ludwigsburg, 3. November. 
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mie dieſe nur noch — ſo lange in Geduld fichen, 

bis in der Hauptfache felbft auf eine oder die andere Art die 

Ennſcheidung erfolgt. — Ich wuͤuſche, daß ſich ſolche bald 

vollkommen zu Seiner herzoglichen Durchlaucht Gunſten er⸗ 
sin möge, inmaßen allhier die Umftände täglich beſchwerli⸗ 

den, verworrener und unbegreiflicher werden. Nur eine folche 

"  ahabenfte Denkart, wie Seine herzogliche Durchlaucht befigen, 

kaun ſich darüber hinausſchwingen, Andere moͤchten und wuͤr⸗ 

dem dabei am Ende unterliegen.“ 
Ju einem folhen Tone ſchrieb biefer Schmeichler ſelbſt 

an ſeinen vertrauteſten Klienten; nur bisweilen ſchlugen kleine 

Funlen Durch. „Zu beklagen iſt,“ ſchreibt er ungefähr vier⸗ 

zehn Tage nachher, *) „daß fich juft dermalen gewiſſe Ne— 

bendinge einmengen, weldye ung von Neuen (in den längft 

verſprochenen, beſſeren, inneren Einrichtungen) zuruͤckwerfen 

dürften. Gleichwohl muß man ſtetshin ſich das Beſte mitt 
lerweilen verfprechen.” 

Ju der Mitte des November wurde endlich die Hoffom- 

miffion eröffnet; den landfchaftlichen Deputirten war vorher 

befohlen worden, eine Furze Konfignation der Befchwerden, 

die fie ihres Ortes zum Gegenftande der Kommiffion machen 

wollten, verfaffen und übergeben zu laffen. Die Ausfichten 
- für die herzoglichen Negociateurs waren aber auch. hier gleich 

anfangs nichts weniger, ald -aufheiternd. 

i „su der heutigen Seſſion,“ fchreibt Renz an Montmar; 

tin, ) „hatte man ſich nur noch über das praeteritum vom 

letzteren Kriege zu verfriegen, und endlich ift eine vorläufige 

und mit Refervationen verflaufulirte Erflärung zum Vorfchein 

+) Eudwigsburg, 20 November 1765. 
**) Wien, 7. Dezember 1765. 
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gefommen.: Man muß fich über diefe Art der Verhandlung 

von den landfcjaftlichen Deputirten recht ärgern, daß ich faft 

auf's Neue die Kolik befommen folle. Das Beſte ift, daß die 

Herren Kommiffarien dadurch je länger je mehr fie felbft kennen 

lernen, und man muß ihnen aud) hactenus das Zeugniß ge⸗ 

ben, daß fie ſich's einen Ernft feyn laffen, Es wird am Ende 

oder in der weiteren Folge nur darauf anfommen, ob der Eir 

genfinn dadurch zu überwinden, nachdem es immer heißt, und _ 

die Sprache übrig bleibt, daß zu einem Vergleich am Ende 

Fein Theil gezwungen werden koͤnne. Die nächfte Seffion, 

Die nächftfünftigen Dienftag wiederum angeftellt, wird den 

näheren Erfolg von dem Regulativ des — pro futuro 

an Tag legen muͤſſen.“ 

* 



| 
| 

 Beihihte des "wirkembergifchen: Geheimen, 
| —— * 

— — 

x — 

Wirtemberg verdankt der weiſen Vorſorge ſeines Herzogs 

Chriſtoph die ſchoͤnſten und bedeutendften Integraltheile 

ſeiner gegenwaͤrtigen Konſtitution, und gewiß iſt in den ſaͤmmt⸗ 

lichen dritthalbhundert Jahren, die nun ſeit feiner Zeit ver 

floſſen, nicht fo viel Haltbares im der Landesverfaffung neu 

eingerichtet und angeordnet worden, ald während feiner achts 

zehnjaͤhrigen Regierung gefchehen ift. 

Man hat feitdem nur ausgebildet, was er, dem Umriffe nach, 

> In den fogenannten landſchaftlichen Replieis findet fih unter 
den Beilagen lit. B.bbb. eine „gründlibe Erläuterung aus den 

' wirtembergifhen Landes-Grundgefeten, in specie die kompak— 
fafenmäßige Anordnung des Gebeimen-Regimentsraths betref- 

fend,“ 36 Seiten, folio. Die ganze Ausführung ift aber von 
feinem Werth; mit dem Münfinger Vertrag wird angefangen, 

und erit am Ende der achten Seite kommt der Verfaffer end- 
lich auf Herzog Chriſtoph. Auch in dem Nacrfolgenden ift der 

‚größte Theil der Art, daß er. durchaus nicht hieher gehört, 
Hingegen fehlen die wefentlihiten Punfte fo ganz, dag diefer 

Auffag nicht einmal als Sammlung wohl zu gebrauden ift; 
der vielen einzelnen hiſtoriſchen Unvichtigkeiten nicht zu gedenfen, 
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hatte entftchen laffen. Man hat den alten, durch ihn angeordneten 

Formen nur nähere Beftimmungen gegeben, und damit oft nach 

den wechſelnden Beduͤrfniſſen des Zeitalters neue Anwendbarkeit 

verſchafft. Man hat eben dieſe Beduͤrfuiſſe, ſo dringend ſi e oft 

auch waren und ſo wenig ſich der gan ze Umfang derſelben 

mißfennen ließ, mit unbeweglichem Sinne nicht ſelten nur in 

fo weit anerkannt, als fie noch ungefähr vermittelft der ein⸗ 

mal feft gewordenen Staatsformen ihre Befriedigung erhalten 

konnten. Man hat manchmal die Sachen felbft fo kuͤmmer⸗ 

lich verkuͤrzt, bis ſie zur alten Staatsform paſſen wollten, 

weil einmal dieſe Form nicht mehr erweitert, oder a a 

dififationen bequemer gemacht werden konnte. 

So zeigt es fih im Ganzen, und fo zeigt. ed fi) auch 

größtentheils in der Geſchichte einer der wichtigften Regierungs- 

DOrganifationen, in der Geſchichte der Anor dDnung der 

Kanzlei und Einrichtung der Kollegien derfelben, 
Das Hauptwerf fommt von Herzog Chriftoph her. > 

So viel nämlich auch fhon zu Herzog Eberhard l. 

Zeit der Doktoren bei Hofe gewefen find, und fo ſehr man 

fih in der Regiments-Ordnung von 1498 bemüht hatte, für 

die Zeiten der Minderjährigfeit Herzog Ulrichs Alles loͤblich 

und gut einzurichten, auch nachher während der vierzehnjaͤhri⸗ 

gen dftreichifchen Regierung manche neue nüßliche Regierungs⸗ 

Dispofitionen getroffen worden waren, fo zeigt fi doch un 

ter allen diefen, wohl mehr als fünfzig Fahre hindurch dauern- 

den, Regiments: Abwechslungen nirgends, daß eine gewiſſe 

Anzahl von Rathen als ein ſtets zuſammen bleibendes 

und in Kollegialform verbundenes Perfonal zur Ver⸗ 

waltung der Regierung des Landes niedergeſetzt 

worden fey. Die wichtigften Angelegenheiten gingen gemwöhn 

lich nur Durch einzelne Männer, wie der Marihall, 
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Kanzler und Kammermeifter, waren, und wenn oft auch 
mehrere Männer mit einander vereinigt gewiſſe Geſchaͤfte zu 

verrichten hatten 5 fo blieben fie doch nicht zu einer folchen 

Beftinimung beftändig mit einander verbunden. Es war ein 

fietes Ab⸗ und Zugehen. Wer gerade gegenwärtig war und - 

Muße hatte, wurde zugezogen. Bald, Fonnte man ihrer mehr 

rere, bald nur wenigere zufammenbringey. 
Ju den letzteren Fahren Herzog Ulrich s aber entftand 

endlich hierüber laute, große Klage. Die Raͤthe felbft fühlten 

lebhaft, wie wenig ſich auf foldye Weife regieren laſſe, und 
weil damals Herzog Ulrich faft beftändig im Lande umher 

reiste, auch immer mehrere der Doktoren in feinem ‚Gefolge 
waren, fo fanden fih nicht nur felten Räthe genug bei der 

Kanzlei zu Stuttgart, um der Verrichtungen gehörig abzu- 

warten, fondern es entftand auch zwifchen jenen dem Hofe 

 machziehenden Raͤthen und denen, die bei der Kanzlei blieben, 

ein Hinz und Herfchieben der Gefchäfte, das ſich mit einem 

mwohlgeorbneten Regiment unmöglidy vereinigen ließ. 

Jene, die fogenannten Hofräthe, fagten endlich in einem 

zu Urach 414. Dezember 1548 geftellten Bedenken : 

„zu Stuttgardten by der Cantzly auch der KentChammer 

wird wenig ußgericht, und mag leicht etwas bei Inen fürs 

fallen , fo fcpreiben fie die Sachen gen Hof, und wollen ſich 

dafelbft Befcheids erholen, Vorab in den Handlungen, dar 

durch mit vil Dangcks fonder Undand u. Beſchwerd zu er 

langen ift, u. machen ſich zu Zytten die Cantzly u. Rent: 

Chammer Rate zu Stuttgardten fo irr, — das fi jet dahin 

kommen, das fi gar noch alle fachen gen Hof ſchicken, u. 

alda zu verrichten, u. die anfuchende arme Leurh dafelbfi Be 

ſcheid zu empfahen wiffen. Wann dann foldhe Handlungen 

- gen Hof gelangten, u. die Hofräte gleich die auch lefen, u., 
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Sr Bedenden baruff verfaffen, fo ift dann der Mangel, das 

die Sacyen für €. F. ©. gebracht, und nit gleich endlicher 
Beſchaid daruff erlangt werden mag, daher dann volgt, das 

durch ſolchen Ufzug dreyfache Berathfchlagung die armen leuth 

hin und wider gewifen, nit abgefertiget, und in einen unnuzen 

coften auch wider willen gebracht werden ; daher denn nit allain 

by der Landtſchafft fondern auch by frembden das gefchrey 

entftanden, man regiere im Land Wirtemberg übel, da feye 

kheine expedition.“ 

Außerdem bemerkten die Hofraͤthe zugleich, daß etliche 

Male bei der Kanzlei und bei Hofe Befehle ausgingen, bie 

einander zuwiderliefen, wodurch alfo die Leute bald irre ge 

macht, bald unbillig umgetrieben würden. Und da fie wohl 

fahen, daß fich der Herzog eben fo wenig bewegen laffen 

werde, bejtändig bei der Kanzlei zu bleiben, fo wenig es. ans 

dererfeits möglich ſey, daß. ſaͤmmtliche Raͤthe beftändig ihm 

nachziehen koͤnnten, fo erklärten fie, wie es wohl das Zutraͤg⸗ 

lichſte ſeyn möchte: | 
„das ein ainKiger Rat zu Stutgardten ftatlich 

befeßt und verordnet würde, der geftalt, das uß den Cautzly⸗ 

Hof: und RentChammer Räten die gefchickteften,, tauglichften 

und E. F. ©. vertrauteften darzu verordnet, und nad) andern 

mer -getrachtet werde, denen E. 5. ©. ernftlichen Bevelch ges 

tan hätten, alle fachen zu hören, darüber den rechten und Bil: 

ligkeit nad) , gerichtlich und fonften Beſchaid und ußrichtung 

geben, wie fie dann folich& gegen Gott und €. F. ©. wiß- 
ten und mwolten verantworten. Darunder aber E. F. ©. et 

liche fachen, als die €; 5. ©. Perſon, Land und Leut be 

rüren teten, vorbehalten, darin die Räte nichts zu befchliefen, - 

ſouder verfelbigen fampt Srem undertenigen Nat und gut 
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bebündhen —* — und deren Beſcheids und — dar⸗ 

uͤber zu erwarten hetten.“ 

Die Hofraͤthe meinten denn aber auch, es ſey er 
noch nicht genug, „daß die Rate gemeldter geftalt geordnet, 

und aus vielerley Raͤten Ein Rat gemacht werde,“ fondern 

ed müßte au ein Haupt da feyu, „das alle Ding diri⸗ 

gire, umbfrage und proponire,“ es möge nun Statthal 

ter, Zandhofmeifter. oder fonft genannt werden. - Sie 

fhlugen bierzu dem Herzog feinen Sohn Chriftoph 

vor, und falls ihm diefes. nicht gefällig feyn wollte, fo möchte . 

er einen „verftändigen und geſchickten Grafen, Herrn oder von 

Adel’ dazu ernennen. 

So fehr man aber von allen Seiten in den Herzog 

‚drang, nicht nur bei den täglich wachfenden Gefchäften die 

Anzahl der Rärhe zu vermehren, fondern auch die vorgefchlas 

gene neue Einrichtung einzuführen, fo Fam doch während feis 
ner Regierung nichts mehr zu Stande. 

Es findet fih zwar in dem Staats⸗Archive eine Kanzlei 

Drdnung Herzog Ulrichs vom 7. San. 1550, worinnen eined 

„Statthalters“ erwähnt und zugleich verordnet wird, daß 

die Sachen in „einem fammenthaften Rath‘ berathſchlagt wers 

den follen. Ueberdieß ift der Einrichtung darin gedacht, 

daß im dieſem Rath auch diejenigen Gefchäfte vorkommen ‘ 

follten, die bißher „für RentcammerSachen gehalten worden,“ 

ausgenommen, „was der Amtleut Rechnungen. und auch un 

fer Landſchreiberei Verwaltung antrifft.“ Dem Herzog felbft aber 

werden, außer den Wildpretsfachen, deren Kenntniß er fich 

ohnehin nie entrücden ließ, zur Entſcheidung beſonders vorbe⸗ 

halten, was feine Perfon, Land und Leute und deren Ehe⸗ 
haften betreffe. 
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Allein die Gefchichte zeigt deutlich, daß nichts mehr von 

allem diefem unter Herzog Ulrich zur Vollziehfung gefommen, 

‚ Tondern was geſchah, gefchah unter Herzog Chriftoph, und, 

* die Kanzlei: Drdnung des Letzteren vom 7. Nov. 1550, 

die derfelbe alfo gleich den. Tag nach feinem Regierungs-An- 

tritt publiziren ließ,*) enthalt eben die neuen Einrichtungen der 

. Kanzlei, die in jenem Bedenken der Raͤthe vom Fahre 1548 

dringend vorgefchlagen, und nachher wiederholt gewünfcht wors 
den waren. 

Herzog Chriftoph verfichert nicht nur in diefer feiner ers 

fien Kanzlei-Drdnung, „‚fich alhie bei der Canzlei befinden zu 

laſſen,“ fondern bezeugt auch, wie er für nöthig gehalten, 

„vil lerlei Raͤth abzufchaffen, und uß denfelben Einen 

Kath zu ordnen, ‚darin alle Pa gehört und ußgericht 

werden ſollen.“ 

Statt des alten. achtzigjährigen v. Kaltenthal, der 
im legten Sahre Herzog Ulrichs der einzige adelihe Rath 

defjelben gewefen war, und das Ganze hatte dirigiren follen, 

ernannte er nun Balthafar v. —— zum Land⸗ 

Hofmeiſter. 

Nun ſollten in dieſem einen gemeinen Rath ſechs 

adeliche, und mit dem Kanzler zwölf gelehrte Raͤthe feyn, bei 

vorfommenden Eheſachen aber zwei Geiftliche zugezogen werden, 

Alle Differentien mit den Nachbarn, Kammergerichtsfachen, 
Aenderungen in Religionsfachen, Reichs⸗Angelegenheiten, Sa⸗ 
chen, die das Kammerguf betreffen, Aemterbefegungen, Abandes 

tung alter und Errichtung neuer Ordnungen, Erkenut niß der 

Strafen ungehorfamer Kanzleiverwandten, — dieß alles follte 

dem Herzog mit dem Bedenken der Räthe vorgelegt werden. 

9 ulrich ſtarb zu Tuͤbingen den 6. Nov. 1556. 
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Für die Bifitation und Kirhenfahen ernannte - 
zwar Herzog Chriftoph drei befondere Raͤthe, doc) mit der 

Befkimmung, ‚wenn ferner etwas fürfalle, follen fie allwegen 

Ir beratenlich bedenden ftellen, in gemeinen Rath über 

antworten und darauf das beft und nüglichft ſchlieſen helffen.“ 

Ebenfo wurde ed mirden Kammerfacyen geordnet; die 

ernannten Rentkammer⸗Raͤthe waren zunachit zur Abhör der Rech⸗ 

nungen der Amtleute beftimmt; fie follten aber auch „zu einander 

fiien, um Ire Vorſchlaͤge zu Verbefferung der aufgefundenen 

Mängel’ zu machen, Ir Bedencen fodann in den gemeinen 

Rath bringen, und darauf gebürende Befchlüffe thun helffen.“ 

Gleichfalls wurde ihnen aufgetragen, die Supplifen der 

Unterthanen um Anlchen anzunehmen; aber auch diefe follten 

fie in den gemeinen Rath bringen. - 

Am Ende diefer erften Kanzlei-Drdnung Herzog Chriſtophs 

ift noch beigefügt, daß, da digfelbe in der Eile gemacht wors 

den, und vielleicht in dem Kanzleirath, Rentkammer, Viſita⸗ 

tion und Kirchenrath noch Vieles verbeffert werden Fönnte, fo 

ſoll man „in jedem Rath, wie je gemelt, zu einander fizen, 

dis alles beratenlich bedenden, — doch follen folde Mängel, 

die in jedem Nat befunden, zuvor zu gemeinem Rat gr 

bracht, alda wohl und beratenlich bedacht, volgends in Schrif- 

tem verzeichnet, und uns (dem Herzog) überreicht werden.“ 

Dieſe erfie Kanzlei-Ordnung Herzog Chriftophs war num 

freilich ſehr unvollkommen, denn fie war im Ganzen nur 

- Wiederholung und Beftätigung deffen, wie es zu Herzog Uls 

richs Zeiten gewefen, und ehe auch die große Veränderung 

mit den Klöftern des Landes, die erft nach aufgehobenem Zır 

‚terim *) anfangen Fonnte, einigermaßen entwidelt war, ließ 

fih an eine tief_eingreifende Organifation des Kanzleiſyſtems 

#350. Juni 1552. 
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nicht denken. Doc) was dritthalb Jahre nach jenem erſten 

Verſuch erfchien, *) zeigte ſchon vickfältige Proben weislich bes 

uußter Erfahrufigen in der Negierung des Landes. 

Es war jest fchon ein Werk, wie es bleiben Fonnte, 

und größtentpeild blieb. Das Detail der drei Expeditionen, 

des Oberraths, der Rentfammer und der fogenannten 

Vifitatiom oder des Kirchenraths hatte ſchon hier feine 

fefte Beſtimmung, und. ob auch ſchon damals das Konſiſto⸗ 

rium und der Adminiſtrationsrath, unter deſſen Verwaltung 

die Kirchen⸗ und Kloſterguͤter ſtanden, unter einem Namen 

Bifitation, und fodenn auch unter einer Haupt-Erpedition 

zufammengefaßt wurden, fo waren Doch zugleich dieſe beiden 

Behörden, ſelbſt ſchon zufolge der Einrichtung, die jene Ord⸗ 

nung enthielt, zwei ganz verſchiedene Kollegien. Die Theolos 
gen hatten nichts bei der Verwaltung der Kirchen - und Klo: 

ftergüter zu fagen, dagegen blieben ihnen die kirchlichen Die: 

pofitionen, die auf dfonomifhe Einrichtung Feine: Beziehung 

‚hatten, allein. überlaffen. Sowohl der Adminiftrationsrath 

aber, als das die Firchlichen Angelegenheiten beforgende Kon 

ſiſtorium hatten einen und ebendenfelben Chef. **) 

Die Expeditionen oder Kollegin waren denmach gebö- 

rig gefchieden, und den Erfahrungen des damaligen Zeitaltere 

gemäß Alles bei einzelnen derfelben ziemlich gut eingerichtet. 

Eben fo fichtig war. aber auch befiimmt, was. und wie 

Alles aus den Kollegien an den Herzog gelangen, und von 

dem Herzog wieder an jene Kollegien zurüdgehen fölltes _ 

*) Herzog Chriftophs Kanzlei:Ordnung vom 26. Mat 1555. Sie 
ift nirgends vollſtaͤndig gedrudt, findet fic) aber im Archiv und 

in der Geheimenraths:Negiftratur. 

**) Die VBilitationg- Ordnung findet ſich bei Sattler, Thl. IV. Beil. 
Nr. 21. Sie ift ein Theil der am 26. Mai 1553 publicirten 

Kanzlei: Ordnung Herzog. Chriſtophs. 
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Ein einziger Kammer⸗Sekretär, oder nach unfes 

sem Sprachgebraudy Kabinets⸗Sekretaͤr, — und Herzog Chriftoph 
ſcheint feine ganze achtzehnjährige Regierung hindurch eben 

denfelben Mann *) beibehalten zu haben, — machte gleichfam 

die Mittelsperſon. 

F Er übergab dem Herzog, was aus dem Dberrath oder 

| von der Rentkammer und Bifitation Fam, und was denn der 

Herzog auf diefes und jenes Anfinnen befhloffen, wurde von 

ihm wieder auiögefertigt, oder vielleicht auch manchmal muͤnd⸗ 

lich gemeldet. 

Dieſer Kammer-Sekretaͤr, fo ein wichtiger Maun er übris 

gens ſeyn mochte, war feiner gauzen amtlichen Beftimmung 

zufolge Fein Rath, fondern. ein Schreiber. Denn wenn der 

- Herzog bei, irgend einem eingefommenen Gutachten der Rents 

fammer oder Bifitation einen Anſtand hatte, den er noch vor 

Ertheilung feiner Refolution gehoben zu fehen wünfchte, alſo 

über das erftattete Kollegial: Öurachten no weiteren muͤndli⸗ 

chen oder ſchriftlichen Rath haben wollte, fo wurde der Kam; 

mermeifter oder Rammerprofurator gerufen. Und rechtliche 

Sachen, die der Herzog vielleicht oft nicht einmal’ gern einem 

einzelnen. Manne zur weiteren belehrenden Aufklärung, anver: 

traute, wurden. bald diefem, bald jenem Doktor der Rechte, 

bald mehreren derfelben zugleich, bald auch dem Landhofmeifter, 

Kanzler und Vicefanzler nebft anderen befonders dazu erwaͤhl⸗ 

ten edlen oder gelehrten Räthen gegeben. | 

Kamen aber wichtige einheimijche oder auswärtige Anz 

. gelögenheiten, Reiche, Kreis: oder Kriegs: und Kandesfachen, 

bei denen die Publizität fchaden mochte, die alfo nicht in den 

vollen Oberrath gebracht werden Fonnten, fo mußten die 

) Franz Kurz von Gärtringen. 
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erften und wicdhtigften Männer dieſes Collegiums 

allein zuſammentreten, und im einer befonderen gehei⸗ 

men Konferenz, die fie gewöhnlich in der "Stube des Kammers 

Sefretärs hielten, ihr Bedenken ftellen. Diefe waren: der Land- 

Hofmeifter, der Kanzler und der Vice-Kanzler ; auch Dr. Kilian 

Bertſchin war gewöhnlich mit dabei. *) 

Hier ſcheint demnach offenbar fchon der Anfang eines 

Geheimenraths⸗Collegiums zu feyn, und wenn fchon, 

je nachdem die Gegenftände es erforderten, bald der Kammer; 

meifter, bald der Probft oder der Direktor des Kirchenrarhs, 

außer jenen erftgenannten Perfonen, noch dazu geholt wurde, 

- auch manchmal vielleicht der Marfchal erfordert worden, fo 

ſchienen doch jene erfigenannten vier Männer, die immer da 

waren, den bleibenden Hauptſtamm eines werdenden Collegiums 

zu bilden, ***) | 

.*) Herzog Chriſtophs ZTeftament vom 18. Oktober 1568 in Ickſtatts 
wirtemb. Grundfefte, Beil. S. 25: „Und nachdem in obge= 
meldten Reservatis die fürnehmften, wichtigiten und dazu die 

geheimeſten Artidel diefes Fürftenthumbs  geiftlicher und welt: 
liher Sachen begriffen, welche Wir in Unfern Lebzei: 
ten in hoher Geheimniß gehalten, und allein fonder ver- 
trauten und dazu beftellten geöffnet: derwegen ift an 

Irer der Bormünder Liebden unfer ganz vetterlich, ſchwaͤgerlich 

und freundlich bitt ꝛc.“ 

Vergl. damit Sattler, Thl. V. ©. 10, deſſen Nachrichten 
aus einem im Archiv befindlichen eigenhändigen Auffa des 
Kammer-Sefretärs Franz Kurz vom 27. November 1570 genau 

ausgezogen find. ” 

**) Das erft angeführte Promemoria des -Kammer-Selkretärd Kurz 
fängt auch auf folgende Art an: „Gnaͤdige Fürftin und Frau, 

Auf E. F. G. gnadigen Beveldy, diefelbig zu berichten, wie es in 

Lebezeiten meines gu. Fürften und Herren, Herzog Chriſtophs ze. 2c. 
hochlöbl. fel. Gedaͤchtnuuß in dem Geheimen, auch Dbern, 
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u," Der-Probft und der Kirchenrarhe-Direktor und der Mars 

} ſchalk, wenn fie gerufen kamen, mochtem vielleicht fogar nur 

ein votum econsultativum haben, und auch — wie fpätere 

Beiſpiele leicht vermuthen laſſen — das ausgeſtellte Bedenken 

mit unterzeichnen, 9. aber fi fie famen doch jedesmal nur, wenn 

Me beſouders gerufen worden waren. 

So nahe war's alſo ſchon zur Zeit Hernog Chriſtophs, 
Then gewiß in den letzteren Jahren deſſelben, daß 

ch ein fogenanuter Geheimerath zu einer eigenen bleibenden 

Mlegialifchen Verfaſſung zu entwiceln. ſchien. 

4 i 5 Doch war offenbar Alles nur in der erſten Entwidlung, - 

* die Zuſammenkuͤnfte dieſer vertrauteren Raͤthe hatten 

noch keine beſtimmten Tage oder Perioden, ſoudern man vers 

fammelte fi ich nur, wenn es um eines befonderen Vorfalles 
willen nothwendig war. Daher zeigt fih auch in Feiner der 

—— Herzog Chriſtophs eine kenubare Spur 

deſſen, was werden wollte, und erſt durch die vormundfdjaft- 
lichen Difpofitionen, die diefer weiſe Fuͤrſt wegen feines noch 

- minderjäprigen Sohnes uud Nachfolgers machte, — Alles 

— und Viftations ⸗ Rath mit dem Referiren gehal: 
ten worden feie, gib ih derfelben difen unterthänigen Bericht: 

25 das Bedenken der wirt. Geheimen: und Geiſtlichen Räthe 
auf des nieder ſaͤchſiſchen Kreifes Anfuchen, 29. Auguft 1592, 
bei Sattler, Thl. V. Beil, Nr. 2a b. - Hier hat Probit 
Dfiander mit unterfhrieben, aber — wenn anderg diefe Bemer⸗ 
fung nicht zu geſucht ift — nit in einer Linie mit dem 
Sand-Hofmeifter und Kanzler, fondern allein mehr zur Ned) 
ten. Man bemerke dabei, daß der damalige Kanzler nicht von 
Adel war, und doch in einer Linie unter dem Land: Ho fmeiſter 
und Melchlor Jaͤgern von Gärtringen unterſchrieb. Sonſt möchte 
leicht die Scheidung der Unterſchriften in zwei Columnen bei 
diefem alten Altenſtuück unrichtig ertlaͤrt werden. 

ESvxittter s ſammtliche Worte, XII. 83. 13 
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weit fchneller eine feſt fcheinende Form, als man fonft nach 

der Analogie der damaligen politiſchen neuen ‚Einrichtungen 

erwarten durfte, *) ° Herzog Chriftoph hatte nämlich in 

*) Breyer in Elem, Jur. Publ, Wirt. Ed. u. p. 338 hat bei der 

Gefchichte des Urſprungs des GSeheimenrath3-Colegii mehrere 
Unrichtigfeiten, die ich Hier ein fürlallemal bemerken will, da 

; mit feine Autorität nicht irre leite. Die Stelle ift-folgende: 
Jam in antiquo Indice Officialium Seeuli XVI. recensentur Con- 

siliarii intimi: Melchior Jaeger de Gaertringen a. 1568. Benja- 

min Buwinghausen a Walmerode atque Jeti: Kilian Bertschin 
d. a. 4569. Math. Enslin a. 1593 et Joh:Hartmann de Hut- 
ten, item Ge. Esslinger a, 1608. - Et: in Protocollo quodam 

Consilii Secretioris d. 42. Febr. 16140 in causa de Gülchen 

praesentes nominati erant: "Marfchaleh. ‚Geh. Rath Zäger. 

Ganzler von Bumwinghaufen: ViceCanzler und D. Kielmann. 

Die erftere Partie diefer Stelle ift aus einem im Archiv 
befindlichen Dienerbuch genommen, das im erften. Viertel des 
vorigen Jahrhunderts als Privatarbeit angefangen worden, aber. 

viele Spuren enthält, daß der Redakteur entweder von Altern 
Zeiten oft nicht gehörig unterrichtet, oder bei Befchreibung der⸗ 
felben nicht forgfaltig genug war; Wie. oft hieß nicht ein fol- 
cher Sammler jeden Rath, der gerade um diefe Zeit in vor: 
zügliher Gnade und Zutrauen. des Fürften fand, mit einer, 
gewiffen, fehr entſchuldbaren publiciftifgen Sorglofigkeit © e: 
beimer Rath. Als ficherer Beweis kann alfo das Zeugniß 

diefes Buchs nicht wohl gelten. 

Daß bei Melhior Fäger v. Gärtringen 1568 ftatt 
1586 fteht, ift bloß ein Drudfehler in Breyern; das_Diener: 
buch bat die letztere, richtigere Zahl. 

Benj. Buwinghauſen von Walmerode war che 
unter Herzog Chriftoph, noch unter der Vormundſchaft, noch 
unter Herzog Ludwig Geheimer Rath. 

Enßlin iſt gewiß 1595 noch nicht Geheimer Rath gewe: 
fen, Ge. E$linger war Land-Profurator, aber nie Geheimer # 

Rath; felbft im angeführten Dienerrug heißt er bloß Geheimer 

Kirchenrath. 
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feinem Teftament verordnet, dag, bis fein Sohn Herzog Ludwig 

das 2afte Jahr zuruͤckgelegt baden wuͤrde, die Mutter deffelben 

nebft dem drei Fürften, Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, 

Markgraf Georg Friedrih von Brandenburg und Markgraf 

Karl von Baden, und unter ihrer Leitung der LandsHofmeis 

ſier, Marfchalf, Kanzler und Räthe, wie fie nad) feinem Tode 

bei der Kanzlei-Erpedition gegenwärtig feyn — die Re⸗ 

gierung des Landes verwalten ſollten. 

Die wichtigſten Männer, die das Werk, wie fe längft 

gezeigt hatten, im Geifte Herzog Ehriftophs zu erhalten ver- 

fanden, follten alfo unverrädt auch während der vormund⸗ 

ſchaftlichen Regierung das Ruder führen. Die ganze alte 

- KanzleisEinrichtung follte bleiben, und der gewöhnliche Ge 

- ſchaͤftsgaug, der fi einmal dem weißen Fürften erprobt hatte, 

in diefer Zwifchenzeit nicht verrückt werden. Die guten Alten 

Joh. Hartmann (richtiger Hartmuth) v, Hutten war 
nie Geheimer Rath, fondern Hofmeifter, 
Was das Protocoll. Cons. secret. yon 1610 betrifft, fo 
bezog ſich 

4) der damalige Konvent Ber Raͤthe auf die damalige Juͤli⸗ 
chiſche Angelegenheit, oder vielmehr die Halliihen Unions⸗ und 
Neben⸗Abſchiede, deren letzterer auf die Juͤlichiſchen Angelegene 
heiten gingen; ftatt de Gülchen märe alſo bei Breyer bloß 

Gülch zu lefen; ; 
2) die benannten Herren find wohl an dem Orte oder in 

dem Zinimer- zufammengefommen, mo ſich der Geheime Rath, 
wenn einer gehalten wurde, gewöhnlich verfammelte, aber es 
war doch mehr nur enge Konferenz gewiller, zu einer befondern 

Angelegenheit berufener, vertrauten Raͤthe, als ordentlicher Ges 

beimer Rath. Dieb zeigt das ganze im Archiv befindliche 
volitändige Aktenſtuͤck. Wäre es ein eigentliher Geheimer 
Kath geweien, fo hätte auch wohl ſchwerlich beritand-Hofmeifter 
damals gefehlt. 

19* 
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Dielten viel auf Stetigkeit im Beibehalten der einmal’ getrofe 

fenen Einrichtungen und der einmal bedachtig —* Per⸗ 

ſonen. 

Keine eigentlich neue Verfuͤgung war demnach damals 

nothwendig, ausgenommen in Anfehung der fogenannten Res 

- fervarfälle, die der Kanzlei-Ordnung zufolge allein vom Fürs 

fien felbft bisher entfchieden worden waren. Unmoͤglich konn⸗ 

ten jetzt dieſe jedesmal an ſaͤmmtliche fuͤrſtliche Vormuͤnder 

gelangen. 

In eben derſelben — Dispoſiti tion war alſo 

vorgeſehen, daß bei den geringeren ſolcher Faͤlle bloß mit Vor⸗ 

wiſſen und Konſens der verwittweten Herzogin, und wenn 

Prinz Ludwig ſelbſt zu mehreren Jahren gekommen ſeyn werde, 

auch zugleich mit ſeinem Vorwiſſen und Einwilligung zu han⸗ 

deln ſey. Die wichtigeren Faͤlle aber, wo keine Eile draͤnge, 

ſollten alle drei Monate in einem zuſammen am die vors 

mundfchaftlichen Höfe zur Mit-Entfcheidung berichtet werben. *) 

Von Zeit zu Zeit kamen alsdann diefe fürftlichen Vor⸗ 

muͤnder felbft, alle oder wenigftens zwei derfelben, nad Stutt _ 

gart, entfchieden, receffirten und ordneten, wie fie ed nothwens 

dig fanden, oder war's wohl auch öfters hinreichend, wenn 

wenigftens nur ihre vertranteren Räthe erfchienen. 

‚ Der gute Herzog ſcheint nicht gefürchtet zu haben, dag 

Mißbraͤuche bei einer ſolchen Einrichtung bald einreißen Fonts 

ten, und am wenigften mochte er es pielleicht von der Seite 7 

her erwartet haben, woher fie noch im erften Fahre einbrachen. | 

Er verließ ſich nämlich darauf, daß feine Gemahlin noch 

häufiger als er felbft bei wichtigen Kollegial-Anbringen, wo 

ſchwer zu eutſcheiden war, bald den Kanzler oder Vicekanzler, 

*) &. Herzog Chriſtophs Teftament bei Ickſtatt a, a. D. 
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bald den — oder Kirchendirektor rufen laſſen 

würde, und wenn vielleicht hoͤchſt wichtige Faͤlle kommen ſoll⸗ 

‚ten, wo ſchnell entſchieden werden mußte, die Geheimen 

—* raͤthe zur Huͤlfe haben koͤnnte. 

‚Unter dieſem Namen faßte man nämlich den Lands» 

‚ Dofmeifter, den Kanzler, den Bice⸗Ka nzler und 

Dr. Kilian Bertfhin zufammen, und fo wenig derfelbe 

als Geſammtname ſchon unter Herzog Chriftoph gangbar gewe⸗ 

fen, ob er fchon wohl auch damals nicht fremd ſeyn mochte, 
fo fchnell wurde er gleich nad) Herzog Chriſtophs Tode eine 

ganz gewöhnliche Benennung. | 
i Mit diefen Namen unterfchrieben fie fich felbft in vielen 

ihrer Geſammtſchreiben, =) und wenn ſchon der Land⸗Hofmei⸗ 

fter, der Kanzler und Vice⸗Kanzler, fobald fie einzeln unters 

ſchrieben, ihren alten, ehrwuͤrdigen Amtsnamen ganz allein 

brauchten, auch Dr. Kilian Bertſchin ſeinem Namen nichts 

Beſonderes beifügte, fo hieß es doc) wohl bisweilen in öffents 

lichen Akten und Protofollen, daß Dr. Kilian Bertſchin einer 

ber Öeheimen fi. **) a 

s finder fih auch im Archiv unter den fogenannten 

Dienerbuͤchern ein DriginalVerzeichnig ſaͤmmtlicher Kanzleis 

Verwandten vom 18. April 1569, deffen Anfang folgen 

der iſt: 

* ©. im Araiv unter den Lubwigifhen Vormundichafts:Aften 
ein Schreiben der wirtembergifhen Geheimenräthe 
an Markgraf Georg Friedrich von Brandenburg vom 22. März 

1569, und ein anderes Schreiben der wirtembergifhben 

Gehbeimenräthe an fämmtliche Fürften: Bormuinder vom 

18. April 1569, und mehrere ähnliche Aftenftüce. 

©. das Tape über den zweiten vormundfhaftlichen Ab⸗ 
ſchied. 
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„Sn dem Geheimen Rath. 

Hans Dietrich von Plieningen, Landhofmeiſter. 

Johann Feßler, D. Canzler. 

Hieron. Gerhard, D. ViceCanzler. 

Obwohl er blöde und kranck, und den Reih wie 

die Nothdurft ervordert, derwegen nit alwegen aus⸗ 

warten kan, ſo muß man Ine doch als einen alten 

Diener behalten, 

D. Kilian Bertfhin fol den ViceCanzler, wenn er ab» 

wefend ift, vertreten. > 

Secretari und Schreiber. 

Melchior Fäger: dieweil er alle Händ- vol zu thun hat, 
fol Wilhelm Cariet neben ‚ihme in der Geh.Raths 

Stuben aud) gebraucht werden. 

Johann Brotbeckh und Erhart Stiefel follen nit allein 

uff vorbemelte zween, fondern auch auf Franz Kurzen. 

CammerSecretari befchieden werden, "auch wo fie 

von Inen dreyen obbemeldten nichts zu fchreiben (ba⸗ 

ben), follen' fie in den gemeinen Ganzlei Sachen, wie 

andere Canzleiſchreiber auch zugreiffen. Darumb ſoll 

Juen beeden im der gemeinen CanzleiStuben ein 

Stuhl eingeraumbt werden, 

CammerSecretari. 

Franz Kurk. 

Carlin von Mömpelgart. Dieweil er von weil, meinem 

En. Fürften und Herrn Herzog Chriftoffen hochlöbl. 

feel. Ged. die Bewilligung. erlangt, daß er ein Zeit ⸗ 

lang, biß et die Sprach baß erlernt, bei der Canzlei 

bleiben, fol er bei Franz Kurtzen im feiner Stuben 

fein, : und nit allein ſich durch denfelben, fondern 
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23% x auch von Melchior und Fälrkurn. vorgemelt brau⸗ 

chen laſſen. 

In dem Oberen oder gemeinen Rath. 

Vom Adel. 

Jacob von Hoheneckh. 

Dieweil der Herr Landhofmeiſter nit täglich bei der 

Dun gemeinen Expedition feyn faun, ſoll er von Ho⸗ 

heneckh mittlerweil der Enden denſelben vertreten. 

‚Hans Burckard von Anweil. 

Erasmus von Laiming. 

Und dieweil der Geſchefft nit allein in dem Geheimen 

fondern auch Dbern oder gemeinen Rath mehr dann 

au viel, fo wird vonnöthen fein, noch nad zweien 

bon Adel, fo dermafen qualificirt, daß fie nit allein 

der Enden, fondern auch etwa. zum aufwarten und 

verſchicken zu gebrauchen fein been. fürderlich zu 

trachten. 

——— 

D. Johann Kraus. 

ift ein alter Diener ; wenn er fan, fo fommt er in 

? , Rath, kann darumb nit abgefhaft werden. 

D. Johaun Braftberger: 

Dieweil der ViceCanzler und D. Kilian in dem 

Geheimen Rath täglich zu thun, foll er in dem ge 

meinen Rath, wo der beiden Feiner der Enden feyn 

Tann, die bede als ein ViceCanzler vertreten.‘ 

Auch allein fhon dieſes Fragment einer Driginal-Konfig- 

nation des damaligen *) Kanzleiperfonals zeigt deutlich, wie 

*) April 1569. 
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ganz vollendet die Bildung des Gcheimenraths 
zu einem eigenen € ollegium damals gewefen fey. Jene 

vier Herren, die denfelben ausmachten, *) wurden beim Ober 

rath gar nicht mehr als ſolche augefehen, auf die man zählen 

Tonne. Sie hatten, wie es hieß, täglich in dem Geheimens 
rath zu thun, und wenn man fie doch noch als Mitglieder 

des Oberraths anſah, ſo geſchah es nur deßwegen, weil ſie 

doch immer noch, wenn Zeit und Geſchaͤfte es zuließen, we⸗ 

nigſtens an der, Direktion der dafelbft ——— Arbeiten 

theilnahmen. 

‚Auch die Bureau⸗ oder Schretariats-Einrichtungen , die 

man jeßt bei dem Geheimenrarh zu treffen nothwendig fand, 

zeigen deutlich, wie ſchnell fich bie ganze neue aa 

entwidelt habe. 

Gleich im erften ormindfehäftlichen Rezeß hieß es: 

„Mit Franz Kurtzen dem Cammer Secretari iſt gehan⸗ 

delt worden, daß er auf ſeine Erclerung, die er gegen die 

Herrn Vormuͤnder gethan, hinfuͤro wie bißher Cammer Se- 

ceretari bleiben, und auf mein Gn. Frau, die Hertzogin Wit⸗ 

tib und Herzog Ludwigen wartten, auch darneben in Sachen, 
’ 

*) Außer ihnen machte auch der Marfchalt Sittih von Berlepfch 
Anfprüche an Sis und Stimme im Geheimenrath, und zwar 
fraft des Teſtaments von Herzeg Chriſtoph. Die Sahe kam 

vor auf dem zweiten Fürften:VBormündertag im Juni 15695 er 

wurde aber abgewiefen, fo fcheinbar auch feine Korderung ge: 
wefen war. Es hieß unter Anderem! „weil er bei Lebzeiten. 

des Herzogs feel. anderft zu den Hendeln nit gezogen, denn 

wenn er von ©. F. ©. infonderheit dazu erfordert worden.“ 

Ueberdieß fen er nicht gleich. na Herzog Chriſtophs Tod zuge: 
gen gewefen, man könnte alfo jest, da er endlih gefommen 

fep, feine Neuerung anfangen, ımd er Babe ſonſt genug als Mar: 

ſchalk mit feinem Amt zu thun. 
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3 ſo Imne bewußt, ER bieier — den Geheimen 

3 Räten auf Ir Erfordern Bericht geben, und ſolches alſo ain 

Zeitlang verſuchen ſoll.“ | | 
uund dieweil fich die. geheimen Raͤte aus PS 
2 Urſachen beclagt, daß die Sachen in demſelben Rat ohne ein 

= läuffigen Secretarium oder zwee nit wol verrichten fönnen, 

if für rathſam angefchen worden, daß Melchior Jäger dazu _ 

3 verordnet, und mit demſelben auf ain zimdliche Beſoldung 

gehandlet, er auch alſo in Gluͤbd und Aid genommen, und 

alſo die Sachen auf dißmal mit Ime und allein ainem Secre- 

tario verſucht werde, wie dann den Seheimen Käten ſolchs 

auferlegt worden.“ 

Sonach war alſo der Geheimerath damals ſchon zur 

Eriſtenz eines eigenen, -befonderen Collegiums gediehen. Er hieß 

wohl auch Prinzipal und Geheimerrath, und welde 

hohe Vorzüge den Männern, die diefes neue Collegium aus 

machten, vor allen übrigen Kanzleirärhen, auch felbft vor dem 

Kirchenrathe: Direktor und Rammermeifter, zufamen, zeigte ſich 

gleich bei der vormundſchaftlichen Huldigung. . 

‚Sie allein erfchienen bei dieſem feierlihen Akt ald Hochs 

betraute Mittelsperfonen zwifchen der fürfifihen Gefammts 

Bormundichaft und dem Perfonale aller Raͤthe und Diener; 

denn ſie allein wurden von den fürftlihen Vormuͤndern uns 

mittelbar in Berpflihtung genommen, alle übrigen Raͤthe 

hingegen, von welchem Range fie auch ſeyn mochten, wurden- 

bloß von ihnen verpflichtet. | 

Die neuen Herren Gcheimenrätbe waren ſchon bisher im 

Oberrathe die dirigirenden Männer gewefen, und brachten 

alſo ſchon alle die Autoritaͤt in das. neu entfichende Collegium 

mit herüber, die aus langer mwohlgtfaunter Amtsführung und 

vielfachen alten perfonlihen Verbindungen entfpringt, und je 
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mehr nun ihre neue Amtsfphäre von einem geheimnißoollen 

Nimbus umhüllt wurde, je häufiger die Fälle vorfommen 

mochten, daß fie da entfchieden, wo die Dberräthe nur ein 

Gutachten zu ftellen hatten, oder wenigſtens das Bedenken 

der Letzteren erſt noch durch ihre Reviſion gehen mußte, deſto 

ſchneller erhoben ſie ſich zu einer gewiſſen Entfernung von je⸗ 

nem Collegium, von dem ſie ſich ſo eben erſt getrennt hatten. 

Su der That fand auch ſelbſt die Herzogin Ober⸗Vor⸗ 
münderin nur zu frühe, wie fehr fie durch diefe Follegialifch 

verbundenen vier Männer in ihren oft willfürlicyen und. laus 

nenvollen Verfügungen gehindert werde. Dem neuen: Colles 

gium war alfo auch von der Hofpartie, die damals eine wahre 
Garderobepartie geweſen zu feyn fcheint, fogleicy wieder der 

Untergang gefhworen, und am Vorwande Fonnte es nicht 

fehlen, weil jede neue politifche Einrichtung, wie jede neue 

Maſchine, die zum erften Male fpielt, oft unerwartet Eleine 

Hemmungen und Reibungen oder unberechnete Wirkungen 

zeigt. Vielleicht mochte wirklich auch nicht ganz unrichtig 

feyn, was man ſchon in den erften Wochen der neuen Ge 

fhäftsführung von allen Seiten her zu Hagen angefangen 

hatte, daß feit der Eriftenz des neuen Prinzipalraths die Ar- 

beiten im Oberrathe gewaltig Noth leiden muͤſſen, und der 

Oberrath ſelbſt fein Anſehen mehr haben koͤnne, weil alle dis 

rigirenden Männer von alter, lang bewährter Amts-Autorität _ 

demfelben entzogen feyen. 

Man fchien fchleunig helfen zu müffen, und die Hülfe 

entftand ganz auf Koften des neu entflandenen Collegiums, 

fo leicht ſich auch ein Mittelweg hätte finden laffen. 

Gleich bei dem zweiten Konvente, den die Fürften Vor⸗ 

muͤnder zu Stuttgart hielten, wurde folgende Verfügung 
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getroffen: *) „, Zum 27. ift für gut angefehen, daß Herr 

Statthalter, ) Landhofmeifter und Rärhe alle Sachen fo viel 

möglich dahin richten, damit. die gemeine Land und Canz⸗ 

le iGeſchaͤft fuͤrderlich ‚und ſchleunig abgefertigt und verab⸗ 

ſchiedet, und darin dieſe Maas und Ordnung gebalten werde, 
daß Herr Statthalter, gandhofmeifter, geheimen und andern 

Raͤte fjambrlich bei Abhandlung und Abfertigung der t aͤ g⸗ 

lihen LandSachen fo vil möglich feisg, und davon nit 

abtreten, es falle denn etwas für, das für die andern Rät, 

- jo nit in der Zal der Geheimen feindt, nit gehörig. Alsdann 

mögen fie in Ire fondere Stuben den Abtritt nehmen, und 
die andern Räre nit: deft weniger fortfaren laſſen. Es foll 

auch in den NefervarSachen diefer Unterfchied gehalten wer 

dem, daß mit alle diefelbe für die Geheime Räte gezogen, 

fondern allein diejenigen, fo nich fuͤr jederman gehören, ***) 
in welchem Statthalter, Landhofmeifter und geheimen Räte, 

und infonderheit diejenige, fo jeder Zeit proponiren, felbft gute 

Beſcheidenheit werden zu halten wiffen. Wenn aber auch 
auffer dem NentCammer und KirchenRate etwas der Her 
zogin zu Wirtemberg zu veferiren und fürzubringen,, fo foll 
bafielbig ſtracks an J. F. G. und nicht allererft an die Gehei⸗ 
men Räte gelangen, damit die Zeit nicht verloren und übrige 
Mühe gefpart werde, im Betrachtung, daß Ire F. ©. im 

*) ©. den Rezeß Stuttgart den 26. Juni 1569. (Archiv⸗Urk.) 
**) Graf Heinrich von Caſtell war auf demfelben Wormuünderfon- 

vent zum Statthalter verordnet worden, weil man hoffte, daß 
ein Mann feines Standeg und feines Alters der Herzogin 
Wittwe weit nachdrücklichere Vorſtellungen, als irgend einer 
der Geheimen Raͤthe machen koͤnne. 

In dem Protokoll heißt es nur, die geheimen Privatſachen fol: 
len ausgenommen ſeyn. 
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Halle der Nothdurft die Geheimen Räte felbs wol wiffen fürs 

zuvordern, oder fonft Befelch zu geben + es fielen denn Sachen 

für, darinnen es fonderlich vonnöthen.” 

So war alfo das Faum entffandene Geheime 

Raths⸗Collegium in der That wieder 'gefprengt, . 

und in eben demfelben Augenblick gefprengt, wie es durd) die 

Anordnung eines Statthalters, der an der Spitze deffelben ſtehen 

follte, eine zuverläßigere Autorität und eine noch feftere Forts. 

dauer erhalten zu Tonnen fchien. Die Mitglieder deffelben 

mußten wieder ihre gewöhnlichen Verrichtuugen im Oberrath 

uͤbernehmen, und was noch von der Geheimenraths⸗Exiſtenz 

uͤbrig blieb, ward nur ein Nebenwerk, weil die Amtsſphaͤre, 

die ſich das neu entſtandene Collegium zum Theil gebildet 

hatte, zum Theil auch noch weiter ausbilden zu wollen ſchien, 

durch dieſe neue Verfuͤgung ſo verengt wurde, daß faſt kein eigen⸗ 

thuͤmlicher Spielraum mehr uͤbrig blieb. Nicht einmal ſaͤmmt⸗ 

liche Reſervatſachen blieben ſeiner alleinigen Kognition unter⸗ 

worfen, und der Verſuch, eine Mittelmacht zwiſchen den uͤbri⸗ 

gen Kollegien und der vormundſchaftlichen Regierung zu bil⸗ 

den, daß Alles durch den Geheimenrath an die Herzogin Vor 

muͤnderin gehen, und Alles wieder auf eben demfelben Wege 
an feine Behörden zurückkehren follte, fchien auf langehin ver 

eitelt zu ſeyn. 

Selbſt wie man auch ſchnell die überzeugendften Erfah» 

rungen gemacht hatte, welche Unordnung die Millkürlichfeiten 

der Herzogin Bormünderin veranlaßten, und mie viel leichter 

e8 ihr ſey, die zahlreicheren Kollegien des Oberraths, der 

Rentkammer und der Difitation nad) ihren Abfichten zu len⸗ 

fen, ald Männer, wie der LandeHofmeifter, Kanzler und 

Vice⸗Kanzler waren, wenn fie zu einem Heinen Collegium ver⸗ 

eint zuſammen hielten, jedesmal zu gewinnen, fo ſchieu doch 
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die Idee eines Geheimenraths ⸗Eollegiums einmal ſo verhaßt ge⸗ 

worden zu ſeyn, daß man nicht mehr darauf zurückkommen 

wollte, 

Als Zeugniß jener Unordnungen und diefes Widerwillend 

kann folgende ausfuͤhrliche Stelle aus dem vierten vormund⸗ 

ſchaftlichen Abichied vom 11. April 1570 gelten: - „„Erftlic) 

foll man es, fo vil die Expeditiosien bei der Canzlei belan- 

gend, bei der teſtamentlichen Sazung und Disposition, aud) 

den befchriebenen und publieirten  CauzleiDrdnungen . und 

Stääten allerdings unverändert bleiben laſſen, allein umb fo 

>" sil weiter, daß Landhofmeifter, Marſchalckh, Cangler und 

Räten Ein Stathalter von gemeiner Bormundfchaft wegen zus. 

geordnet, und neben demfelben erhalten werde. Und daß 

folye Stathalter, Kandhofmeifter, Marfhald, Canzler und 

Räte die Administration und Expedition bei der. Canzlet 

haben und behalten, auch ihren habenden CanzleiOrdnungen 

und Stääten gemäs continuiren follen, allermafen wie ſolches 

bei Lebzeiten Hocyermeldten 5. F. ©. freundlichen lieben 

Schwagers, Bruderd und Gevatters Herzog Chriftoffens ıc. 

feel. Gedechtnuß gehalten worden, dabei fie auch alfo gelaffen, 

und zwar in. denfelben von rer der Herzogin Wittib 5. ©. 

oder Jemands andern: Feine Verhinderung oder Fürgriff ge 

fchehen fol, maaſen dann das Teſtament auch wirklich mit 

ſich bringt.“ 

„Was aber, die casusreservatos anbelangt, daß ermeldte 

Stathalter, Landhofmeifter, Cangler und Räte nad) specifi- 

eirter" Yusweifung und Maaß ermeldten Teſtaments und 

CanzleiDrdnungen und Stääten, mit Irem Unterfchied, dies 

felben an Sr der Herzogin F. ©; und. zu feiner Zeit auch 

zugleich an Herzog Ludwigen, und die übrigen an gemain 

Vormundſchaft neben ausführlihen genugſamem Bericht und 

i 
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Irem Raͤtlichen Bedenken bringen und gelangen laffen follen. 

Aber Ir der Herzogin 5. On. als ein MitBormänderin in 

RegimentsSachen und Gefchäften, die den ordentlichen Ex- 

peditionen anhangen, für ſich ſelbſt und ohne Statthalter und 

Rärhe Vorwiffen, Rath und eier nichts handeln, bes 

fehlen oder fuͤrnehmen.“ 

„Da fih aber zwiſchen Jr 5 ©. und Stathalter und 

Nöten etwas Mißhell in ſolchen casibus reservatis oder font 

andern Sachen wegen zutragen, das follte an beede Ire F. 

Sn. mit allen nothwendigen Umbftenden, fo es anders wid) 

tige Sachen wären, fürderlichen,, da aber die Verzug leiden 

möchten, mit guter Gelegenheit gelangt, und Srer 5 On. 

Erklärung: darüber erwartet werden.‘ 

„Nachdem auch Fr 5. Sn. unter anderm befinden, daß 

fie die Herzogin Wirtib 5. On. etwan für fich felbft Befelch 

und Schreiben in Herzog Ludwigs Namen verfertigen, diefelben 

auch durch Herzog Ludwigs Namen zeichnen, und one Stathalter 

und Näte vorgehend Bedenden und Vorwiſſen abgeben laffen, 

daraus dann allerhand Unrichtigfeiten ervolgen, fo haben 

beede Sr 5. ©n. für ratfam bedacht, ift auch aus bewegli⸗ 

chen Urfachen derfelben Meinung, daß hinfuͤrter in Sachen, 

die der ordentlichen Expedition in der Kanzlei anfangen, 

ſolches unterlaffen, und Herzog Ludwig noch zur Zeit. derglet- 

chen Schreiben nicht unterfchreiben, fie feyen dann durch den 

Herrn Stathalter, Landhofmeifter oder Canzler, und wie fi 

gebuͤrt, zuvor unterfchrieben. Daß aber hochermeldte Fürftin, die 

Herzogin Wirtib als ein Vormünderin, darbeneben auf die 

gange regierung ein gutherziged und getreues aufſehen haben, 

und da dieſelbe einige Farlaͤſigkeit oder Untreue ſpuͤrte, durch 

gebuͤrliche Wege ſollichs treiben und bereden, auch daſſelbe und 

was Sr F. Gn. fonft der Regierung, Hauß und Hofhaltung 
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halber, fuͤr nuͤzlich und notwendig bedenden,, an Stathalter 

und Rete gelangen mögen laſſen, und mit derfelben Rath 

und Gutachten darin handeln, auch wo ſolches vonndthen, 
an meine Gn. Fuͤrſten und Herren als die Mit Vormuͤnder 

bringen moͤgen, das foll Irer 5. Gu. in alweg freiſtehen. 

Es wollen auch beede meine gn. Fuͤrſten und Herrn die Mit 

4 Vormünder, zu dem fie Irer der Herzogin Wittib 5. Gh. 

zu folchem für ſich felbft geneigt wiffen, freundelich und brü- 
3 derlich darumb gebetten haben, denn Sr F. Gn, Gemuͤth 

N 
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und Meinung gar nicht iſt, Irer F. Gn. die Hande allerdings 

ee beſchließen, fondern hiedurch allein dahin freundtlich, und 

4 brüderlich zu ermaßnen, den Expeditionen bei der Cantzlei 

Ire ordentlihe Wege zu laffen, dadurch denn auch Zr F. Gn. 

vieler überflüffiger Mühe und Arbeit überhoben und erleichtert, 

. defto ruhiger gemacht, undidero Leibes Geſundheit dadurch defto 

: - mehr befördert und erhalten, auch den Sachen defto richtiger 

abgeholffen werben mag.’ 

„Und obwohl beede Gr 5. Gn. der Herzogin zu Wirt. 

Wittib 5. Gn. aufderfelben fürgebrachre fchriftliche und muͤnd⸗ 

liche Beſchwerden und andere Puncte, Ddiefer Tagen Srer 

F. Gu. Resolutiones und Decreta eröffnet und mitgetheilt, 

welche Fre 5. Gn. vielleicht dahin verſtehen möchte, daß 

Ire $. On. fuͤr Sich felbs darinnen handeln und fürfchreitten: 
fo haben doc Ire F. Gn. folche Deeret und Bedenken an 

dergeftalt nicht gemeint, dann daß diefelbe Sachen mit Stat: 
balter und Raͤth rärhlichen Bedenden und gut Anfehen fürge- 

nommen und verhandelt werde, wie denn auch diefelbe Sa 
chen zugleich im Buchftaben faft durchaus alfo verlauten. re 
d- On. wollen auch, wo von nöthen, ermeldte Decreta hiemit 

auf folhe maaß, daß uemlich alle diefelde Sachen zugleich 

wie andere ordentlicher weiß mit der Stathalter und Räte 
4 
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. vorgehendem Bedenken und Gutanfehen verrichtet. werben folfen, 

nochmal erläutert und declarist, und re F. Gn. dabei ins 

ſonderheit brüderlich und freundtlich vermahnt haben, | 

„Dieweil die Jagens und Forſtſachen bei der Ritterfchaft, 

auc dem gemeinen Mann in der landtſchafft allbereits ein 

mercklichen groſen unwillen erweckt, Ire der Herzogin F. Om, 

wolle in folhen Jagens und Forſtſachen hinfuͤrter für ſich 

ſelbs one Stathalter, Landhofmeiſter und Raͤte Vorwiſſen 

und Rat kein ſondern Bevelch oder Ordnung fuͤrnemen und 

ausgehen laſſen, ſondern darin mit gutem Rat und Beſchei⸗ 

denheit und alſo haudlen, damit zu keiner weitern — 

ſach gegeben werde.“ 

„Darneben aber fo haben beede Ir F. Gn. auch nicht unterlaf⸗ 

fen, die Befchwerungen und Mängel, fo Fr der Hergogin F.Gm 

vorträglich vermeldet und angezeigt, die Farlaͤſigkeit, Verſaͤum⸗ 

niß und Unordnung bei, den Expeditionen in der Canzlei und 

fonften betreffende, Stathalter und Räte und wen das weiter 

beruͤrt, mit gebürlichem Ernft zu unterfagen, und dieſelbe zu 

befferm Fleiß, und was die, Notdurft weiter ervordert zu vers 

mahnen, des Vorſehens, fie follen und werden ſich hinfürter 

aller gebuͤr verhalten.‘ 

„Weil aber unter anderm auch fuͤrkommen, daß bei der 

Canzlei ein beſchwerliche Unordnung eingeriſſen, daß Ir der 

Herzogin F Om, faſt aus allen Raͤten ſondere Referenten zu 

fi) ziehen, auch den Secretari Mechior Jäger mererteils von 

den ordentlichen Ratsgefchäfften abfordert, und zu andern 

Sachen braucht, dadurch dann allerhand ungleicher Bericht, 

auch Zertrennung und Verhinderung der ordentlichen Expedi- 

tionen. erfolgt: fo hielten: beede Fre F. Gun. dafür, Srer der 

Herzogin F. Gu. darin ein andere und folgende Ordunng fürs 

nemen. Und- erftlich zu dero täglichen Oefchäften rang Kurtzen, 
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| der one das nichts fonders zu tun, und vermdg bievorigen 

Abſchieds zu ſolchem verordnet, brauchen und dagegen Mels 

chior Jaͤgern bei den Ratsgeſchaͤfften, darauf er denn fonders 

u ae ce Be ee 
7 > Pr 

ee Et A 

lich beftallt, in der anzlei bleiben laffen, und es mit den Res 

ferenten halten, wie es hievor bei Lebzeiten weil. dero gelieb— 

‚ten Herrn und Gemals fel. Ged. gehalten worden, damit fich 

Stathalter und Räte ob ſolchem deftweniger zu beſchweren hät- 

ten, und die Sachen mit der Ordnung, wie zuvor auch be 

ſchehen, referirt und defto mer gefördert würden.‘ 

„So werden Fr 3. Gn. auch berichtet, daß fich etliche 
alte Hofdiener, fonderlich die in den Keller, Eammern, von - 

"wegen auferlegter Verrechnung des Weins und Brods beſchwe⸗ 

ten, man auch dafuͤr haͤlt, daß ihnen ſolche Aufzeichnung, Die 

weil fie weder fchreiben noch leſen Fönnen, ordentlich zu thun | 

nicht wol möglich, und Fein fondere Richtigkeit dadurch erfol- 
gen möge, derwegen fo ſehe Fre F. Gu. auch für ratſam, 

daB re die Herzogin F. Gn. dis und anders mit. der Stats 

halter und Räte Gutbedencken auf andere beffere Wege ge 

mildert hätten.” 

Man ſieht aus allem diefem alfo fehr wohl, wie vielfach die 

> Unordnungen geweien, die bei der Regierung. des Landes täg« 

lich mehr eingeriſſen waren, und wie die Privat⸗Rathgeber 

der Herzogin Mutter, ſobald fie des Prinzipal⸗ oder Gehei⸗ 

menraths ſich entledigt hatten, recht dreiſte es gewagt haben, 
die ganze Kollegienverfaſſung allmaͤhlich aufloͤſen zu wollen. 

Mir Mühe hatte man bis dahin den Statthalter noch 

uüͤberredet, zu bleiben. Er war der Neckereien müde. Man 

hilft, wie er wohl fühlte, einem fo zerrütteten Regiment nicht 

durch bloße Verbote oder Gebote, ſondern durch Einrichtungen, 

die dem Gebot oder Verbot zur Schutzwehr dienen muͤſſen. 

Spittier’s fämmtliche Werte. XIIL Bd 20 
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Doh aber glaubte man, wie erft angeführter Rezeß zeigt, 

durchaus feinen Gcheimenrath als eigenes hoͤchſtes Eol- 

legium je mehr entftchen laffen zu müffen, und die Organifas 

tion des Regiments follte nicht mehr die Feftigfeit und Gen- 

tral-Union haben, die doch zu Lebzeiten des kluͤgſten und tha- 

tigften Fürften fhon in ihrer erften Eutwicklung gewefen war. 

Die Verwirrung wurde übrigens bald nad) diefem Re: 

zeſſe (AL. April, 1570) noch größer... Die Herzogin Wittwe 

gab vor, eine Badfur brauchen zu müffen, und der kleine 

Hofplan ihrer Partie Scheint gewefen zu feyn, daß während 

ihrer Abwefenheit Alles ihr zugefhidt, und über alle aud) 

unbedeutenderen Faufenden. Angelegenheiten erft ihre Entſchlie⸗ 

Bung erwartet werden müffe. Allein bier Fam der Sbervorz 

münder Marfgraf Georg Friedrih von „Brandenburg mit 

einem ernftlihen Wort dazwifchen, man Fünne während Diefer 

Zeit Statthalter und Raͤthen die Hände nicht fperren. 

Sm September eben deffelben Sahres farb der Lands 

Hofmeifter, und nicht nur Kanzler Feßler Fündigte feinen Dienſt 

fo ernftlich auf, daß man ihn ſchwerlich länger halten zu koͤn⸗ 

nen fchien, fondern auch felbft der Starthalter, Graf Heinrich 

von Caſtell, war des ewigen Kampfes und der ehrenrührigen 

Angriffe, denen er ſich ftets ausgefegt fah, endlich fo müde, 

daß er auf feiner Entlaffung beftand. 

Dieß alles veranlaßte auch im März 1571 eine neue 

Zufammenfunft der Gefandten der Fürften Vormuͤnder; aber 

ungeachtet der Statthalter feine fo dringend gebetene Entlaffung 

bier. endlich erhielt, alfo- die Landesregierung ihren wichtigften 

' Mann verlor, fo blieb es doch wieder dabei: nur feinen 

Gcheimenrath. Fk 

Es hieß demnach im Abfchied, den jene Geſandten den 

‚22. März 1571 zu Stuttgart machten: „Und nachdem hies 
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bevor auch bedacht und für ratbfam angefehen, worden, daß 

. der GeheimeRath; wie bißher nicht mehr gehalten werde, f ich 

auch nachmals befunden, daß durch Haltung deſ— 

ſelben und Trennung der Raths⸗Perſonen die 

‚gemeine tägliche Sachen verhindert werden, fo 

haben fih hochermeldt Herzogin Wirtib und der abweienden 

zweien Fürften abgefandre Räte mit einander einhelliglich vers 

glihen, daß aufferhalb fondern Bevelchs Hoher 

 meldter Zürftin der Geheime Rath nit mer ge 

halten, fondern die Sachen vermög des 27. Artickels des in 

a0. 69 vom dato 26. Fan. uffgerichten Abſchids regulirt wer 

den follen. — 

Doch mit dem Underſchaid, da ſich etwan die Geſchefft 

dermaſſen heuffen, daß den Rath zu theilen vonnoͤthen, und 

man es an den Perſonen gehaben mag, daß ſolches ander 

geſtalt nit beſchehe, denn daß jeder Zeit der Landhofmeiſter, 

Cauzler oder ViceCanzler bey dem ainen Rath bleiben, und 

der ander dem andern beimohnen, und alfo an beiden Orten. 

die Sachen fördern und treiben ſollen.“ 

„Und damit in Anbringung ver Kefervatfachen, fo für 

ö bochermeldte Fuͤrſtin die Herzogin Wittib gehörig, eine ges 

wife Ordnung gehalten, fo follen hinfürter in allen Expeditio- 

nen ſolche Sachen zum gebürlichen Anbringen Melchior Far 

gern dem Secretario zugeftellt werden, welchem auch hiemit 

ufferlegt ſeyn foll, uff der Herzogin 5 Gn. und Herzog Lud⸗ 

twigen fleiffig zu. warten, und daneben, wo uff Bevelch ein ger 
heimer Rat gebalten, demfelben als Secretarius auch beyzu⸗ 

wohnen, und was darinn befchloffen und bedacht würd, gleicher 
geſtalt anzubringen.‘ 

Jetzt alfo ſchien vollends alle Hoffnung verloren, daß 

man wieder auf ein bleibendes Geheimeraths⸗Collegium zuruͤck⸗ 

20* 
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kommen werde, und es war leicht zu errathen, wie Alles bier 

zuſammenhaͤnge. Mer auch nur dem nachher fo berühmt ger 

wordenen Melchior Jaͤger, der bei der Eutfiehung des 

Geheimenraths als ein „laͤufiger Sekretär” angeftellt worden 

war, recht in's Auge faffen mochte, fand bald die Auflöfung 

> des Raͤthſels. Im diefem jungen Manne, der hier zum erften 

Male in’s Licht hervortrat, lag ein eben ſo raſtloſer, als plan⸗ 

voller Ehrgeiz. 

Kaum vor drei Jahren Da er von Herzog Ehriſtoph 

zum Diener in der Hofkanzlei aufgenommen worden, *) 

und feine erfte Beffimmung war damals gewefen, als Schreis 
ber unter Franz Kurzens Direktion zu arbeiten, und nun fland 

er jet fchon meben dem alten, wohlverdienten Franz Kurz. 

Kaum auch hatte er fich diefem zur Seite hingedrungen‘, fo 

wollte er wieder Niemanden mehr neben ſich zur Seite haben. 

Statt feiner Amtsarbeit pflihtmaßig zu warten, deren 

er gewiß genug zu verrichten hatte, machte er ſich viele Ber 

ſchaͤftigung bei der Herzogin Vormünderin, und füchte den = 

Kabinets:Sefrerär oder Kabinets-Minifter zu fpielen. 

Bald mochte auch die Herzogin bei ihm, dem geſchaͤftigen 

Schmeichler, eben ſo gut ihre Rechnung finden, als er, der 

junge Schlaukopf, feinen Vortheil bei ihr fand, und der bie— 
dere alte Franz Kurz, der der eigentliche Kabinets-Sekretaͤr ſeyn 

follte, fab fih mir einem Male wirklich fo verdrängt, daß die 

Fürften Vormuͤnder {don im Jahre 1570,. wie aus obange- 

führtem Rezeffe erhellt, Jaͤgern in feine Sphäre zuruͤckweiſen 

‚und jenem fein Recht wiederherftellen mußten. 

*) Im 3.1566. — Damals war Jäger 22 Jahre alt; f. die Per: 
fonalien deffelben, die fich bei der vom Probſt Magirus 1611 

zu Stuttgart gehaltenen Leichenpredigt ER 
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DSoch Zäger war Kein Mani, den Heine Unfälle ſchreck⸗ 
ten, und gerade diefer Feine Umfchlag der Dinge fcheint feinen 

Muth verdoppelt zu haben. Er erfcheint gleich im nächften 

vormundichaftlichen Nezeffe, der nur elf Monate nach jenem 

-gefchloffen worden, als glüdlicher Sieger. 

Er hatte feinen alten Play als Geheimerathe, Ser 

kretaͤr behauptet, um in den wichtigſten Angelegenheiten, 

* die vorfommen mochten, die Sefinnungen der erften Männer 

im Landesregiment ficher erforfchen und noͤthigenfalls leiten zu 

koͤnnen. Zugleich doc) aber hatte er fich auch die volle anerkannte 

Eriftenz des Kabinets Sekretaͤrs oder Kabinets⸗Raths erobert. 

Bon Kurzen hört man nichts mehr, fondern es ift nun 

allein fein, Herrn Melchior Jaͤgers, Amt geworden, fleißig 

auf die Herzogin Mutter und den jungen Herzog zu warten, 

Alle Refervarfachen follten nur durch ihn an die Herz 

gin. Vormünderin gebracht werden, und es ift wohl Teicht zu - 

erachten, daß felten ein Geheimerrath zufammen gerufen - 

wurde, da er immer erft auf befonderen Befehl der Herzogin 

Vormünderin zufammenfommen Fonnte, auch Herr Meldior 

Jaͤger jedesmal als Sefretär der Seffion dabei erfcheinen follte, 

: Doc) der raftlofe, ehrgeizige Mann war noch nicht, wo 

er zu feyn glaubte; denn einige Wochen nach diefem feinem 

| Siege wurde e8 hie und da lautbar, daß die Herzogin Mut⸗ 

ter oft ſtarke Geiſtes⸗Abweſenheiten zu haben ſcheine. Die Sage 

wuchs ſchuell, und das Uebel ſtieg immer höher. Die Hoff 

nung einer fchnellen Genefung verfhwand auch endlich fo fehr, 

daß man die gute Fürftin in ordentlichen Gewahrfam bringen 

mußte, und daß es dringende Notwendigkeit wurde, Die fans 

desregierung gleichfam in ihrem Mittelpunft neu einzurichten. 
Jaͤger kounte das, was in Anfehung feiner dabei, geiche- 

ben würde, ficher vorausfehen. Er follte naͤmlich wieder bei 
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der Kanzlei und feinem alten Amt bleiben, Franz Kurz aber 

auf den jungen Herzog daheim und über Land warten. Nur 

was auch dießmal in Anfehung des Geheimenraths neu ver⸗ 

ordnet wurde, konnte man kaum erwarten, 

Beide noch Übrigen Fürften Bormänder, Markgraf Georg 

Friedrich von Brandendurg und Markgraf Karl von Baden, 

famen aljo im Juli A571 nach Stuttgart, nahmen deu Gra- 

fen Heinrich von Caſtell aufs Neue als Statthalter an, und 

in dem vormundfchaftlichen Abſchied *) hieß «8: 

„zum erften follen ©. Gn. *) zuvorderift Jr den jun⸗ 

gen Herzog zum trenlichften laffen befohlen und darob feyn, damit 

©. 5. On. fürnehmlic) zu der Furcht Gottes und Fürftl. Tugen- 

den und Sitten zum fleiffigften gehalten und ermahnt werden.‘ 

„Neben dem fol ©. Sn. in der gangen Verrichrung 

hochernauter beider 5. Herren Bormünder Perſon repraesen- 

tiren, und anftatt derfelben den gewöhnlichen Expeditionen 

fürfallender Handlung beiwohnen, auch von andern Herren Raͤ⸗ 

ten ©. On, gebuͤrliche Aufſehen und Folge geleiſtet, ſonderlich aber 

die Reſervat Sachen aus den andern Näten nebſt beyverfaßten 

Bedencken an Sein? Gnaden gebracht werden, und foll-alsdann 

bei ©. Gn. Discretion und Unterfchied feyn „. ob die an ©, 

Gn. gelangte Fälle für RefervatSachen zu achten oder hit.‘ 

„Im Fall nun RefervatSachen zu berarhfchlagen, ‚fol 

mehrerer Drdnung und Richtigfeit halben, auch zu defto ſchleu⸗ 

nigerer, Abvertigung der Händel nachfolgender Unterfchied darinn 

gehalten werden.” 

Nameutlich da RefervatSachen fürfielen, fo. an ihnen 

felbft hochwichtig und doch wegen der Gefahr, ſo auf dem 

Verzug ſtuͤnde, nicht ſo viel Zeit leiden koͤnnten, daß fie au 

2) 4571, 20% gJuli. Ard.:Urk.) ——— 

**) Der neue Statthalter. 
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über Land zu ſchickhen, foll molermeldter Herr Starhalter . 

Macht Haben, nach eingenommenem Bericht und Bedenden 

der Räte, hachermeldten jungen Herkog und ©. 3. Gn. kuͤuff⸗ 

tigen Hofmeifter, neben Kandhofmeifter, Marſchalckh, Cantler 

oder ViceCangler zu fi) zu ziehen, und nad gehabter nots 

turfftiger Veratſchlagung in Sachen ſonderlich zu ſchlieſen und 

Beſchaid zu geben.“ 

„Da es aber um die — dermaſſen beſchaffen, 

daß derſelben Wichtigkeit nach die Notturfft erfordern, und 

dann auch die Zeit one Gefahr und Nachteil der Herrſchaft 

oder Undertanen erleiden möchte, ſich der Fuͤrſtl. Herren Vor⸗ 

mündern Beſchaids hierauf zu erholen, fo fol S. Gn. daffelbe 
nit unterlaffen, fondern mit nottürfftigem gegründetem Bericht 

und dabei verfertigtem der Rate famtlichem Bedenckhen vers 

fäumblichen an beederfeits Ire F. Gu. gelangen, doc) in den 

Irer 5. ©n. derfelben vielen eigenen und anderen obliegenden 

Sachen halber fo vil immer möglich verfchonen.” 

„Su Verabſchiedung ab denen vorbehaltenen Sachen, fo 

mit veſt angelegen oder hochwichtig, foll fonderlich abweſend 

des jungen Herogs, und da ©. F. Gn. fonft mit alweg zu 

Hand zu bringen, S. Gn. bevorfehen, mir ſachkundigem vor⸗ 

bericht der andern Herrn Räte, unerwartet derer Färftl. Herz 

ren Vormändern oder aber des jungen Hertzogs Bedenckhen 
‚mit Erörterung und gebürlicher Verabſchiedung zu verfahren.” 

„Und nahdem dann bißhero in vil Weg die 

Verordnung des Geheimen Rats den Saden 

mer verbinderlih dann fürderlih gefunden 

worden, fintemal in Befezung deffelben die 

Perfonen, fo zur Expedition der gemeinen täg 

lichen Sachen gehörig, uß den andern Räten 
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hierzu abgevorbdert, und die Handlung dadurch 

geſteckt und verhindert worden, fo iſt abermals 

für gut angefehen, daß derfelbe hHinfüro nit mer 

gehalten, und dem Herrn Stathalter frei fein fol, in an- 

gelegenen Sachen die vornemen Näte zum Zeil oder gar, 

wenn S. Gn. gefällig und den fürfallenden Sachen am dien, 

lichſten, zu ſich zu ziehen, und darin Beſchaid zu geben, da 
mit andere Händel mittler weil im Obern und andern Raͤten 

daneben nit weniger getrieben und gefördert werden.’ 

Alſo auch dießmal durchaus fein ordentl« 

bes Geheimeraths⸗Collegium, und nur für die ei⸗ 

Iendften, dringendften Faͤlle hochwichtiger Refervatjachen, wo 

man der nörhigen Eile wegen an die vormundfchaftlichen Höfe 

nicht berichten, nicht Antwort von dorther erhalten Founte, 

follte bisweilen ein Kleines Confeil zufammengerufen werden. 

Aber felbft auch die Berufung diefes Conſeils ſchien mehr 

nur ein Recht des Starthalters, als eine Verpflichtung def» 

felben zu feyn, und wenn er je vielleicht in anderen wichtigen 

Sachen bisweilen zur ſchnelleren Beförderung und Entſcheidung 

derſelben die vornehmeren Raͤthe zuſammenrufen wollte, ſo 

war es ihm allein überlaffen, wen und wie viele derfelben 

er rufen wollte. 

Diefen Formen und Rechten gemaͤß regierte alſo der 

Statthalter vier Jahre lang. Im Juli 41575 aber legte er 

fein Amt nieder, die nothwendige Beſorgung eigener Fami⸗ 

lien-Angelegenheiten gehörte wenigftens mir zu feinen — 

gruͤnden. J 

Noch durfte aber dem Teſtamente Herzog Chriſtophs ges 

mäß die vormundfchaftliche Regierung nicht aufhören, obſchon 

Herzög Ludwig bereits 21 Fahre alt und ſchon vermaͤhlt war. 

Allein man fuͤhlte zugleich ſehr wohl, daß ſich mehr uur 
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— als die eigentlichen Einrichtungen derſelben er⸗ 

— —— 
Herzog Ludwig trat alſo dem Scheine nach nur an die 

Stelle des Statthalters, und jenen Formen ſchien völlig Ge 

- nüge gethan, wenn die Vormünder auch nur erflärten, Daß 

fie in wichtigen Refervarfällen, wo man bei ifnen anzufragen 

gut finde, gewiß micht entftehen würden. *) 

Erft 1578 erfolgte alsdenn die feierliche Niederlegung der 

Bormundichaft, und Herzog Ludwigs feierlicher Antritt- der 

ſchon feit drei Fahren von ihm geführten Regierung, 

' Daß Franz Kurz in disfer Zeit geftorben, **) war Herrn 

Melchior Fäger viel werth, und kaum mar aud) Herzog Ludwig 

(1578) die Regierung feines Landes feierlich überlaffen. worden, 

- fo präfentirte ſich der Herr Rammer-Sefretarius „als ein ver⸗ 

trauter, wiewohl geringfügiger und unmürdiger Kammerdie⸗ 

nier“ wen) mit einer unterthänigen weitläufigen fehriftlichen . 

Erinnerung, +) wie die neue Regierung am beften geführt 

werden koͤune. ’ 

Auch aus diefem Promemoria erhellt, daß damals noch 

fein Geheimerrath geweien, 77) und felbft dritthalb Fahre‘ 

*) ©. den neueften vormundfchaftlichen Abfchied vom 3. Juli 1575 
Ardyiv-Urkunde). Daß die Vormundfchaft damit eigentlich 
ein Ende gehabt habe, wenn ſchon die förmlihe Niederlegung 

derfelben erft vier Jahre fpäter erfolgte, erhellt auch daraus, _ 

weil diefer neueſte Abſchied der legte vormundfchaftliche Ab: 
ſchied iſt. Seit diefem kamen alfo weder die Fürften Vormün⸗ 

der, noch ihre Räthe wieder nad) Ba um zu rezefliven. 
- =) 29. Auguft 1575. 

ee) Seine eigenen Worte, 
I» Datirt 8. Oftober 1573. Das Aftenftic findet ſich im Archive 

unter der Rubrik Regimentsfachen, Kap. C. 11 a. B. Nr. ga. 
+4) „Sünfftens iſt €, 5 ©. fonderlih daran gelegen, wen Sie 
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nachher fehlte es noch an den erſten Elementen ſeiner Ent⸗ 

ſtehung. Denn in einem Bedenken, das Melchior Jaͤger uͤber 

den damaligen *) Kanzleiſtaat ſtellte, findet ſich folgende 

Stelle: „Daneben aber iſt rathſam, wo wichtige geheime Re⸗ 

ligions oder ReichsSachen im Geheimen Rath zu deliberiren 

befohlen, daß derjelb hinfüro, wie bey E. F. Sn. Herrn Ba; 

tern, mit dem Landhofmeifter, Canzler und noch zweyen geler⸗ 
ten Raͤthen beftellt und alfo die andere Zunge auch in der; 

unter Ihren Dienern dero geheime Sahen anvertrauen wollen; 
dann in Warhait hochbedenehlih, die Geheimbnuß eines Für: 
ſtenthumbs vilen zu offenbaren. Darumb werden E. $. On. 

dero hochbegabtem Verftande nach, weil dero Perfon am meiften 
daran gelegen, und es mid, oder feinen andern Diener angeht, 
darauf bedacht zu ſeyn wiſſen, welchermaffen Sie nit allein 
folche in der Enge behalten, fondern auch wen Gie_ eligiren, 

in cujus sinum (wie Terentius fagf) arcana tuto effundere au- 

deat, da vielleicht nit unrathfam, wo €. $. Gn. vor andern 
hierunter folche Perfonen gebrauchen, die entweder im Fürften- 

thumb hußhaͤblich gefeffen, Landfinder und E. F. Gm, Unter 
thanen,. oder doch wenigftens bedacht und entfchloffen feyen, 

auch ire Sachen dahin angeftellt, daß fie von E. F. Gn. nit aus: 
J 

ſezen, ſondern biß in ir Abſterben bei derſelben bleiben und 

beharren. Da denn neben dem obbemeldten auch in Achtung 
zu haben, daß alle Schriften und Handlungen, ſo E. F. Gn. 
angebracht, in dero Gemach verwarlich ligen bleiben, und nie 

manden geftattet werde, dad, was auf E. F. Gn. Zifche ligt, 
zu befehen oder zu lefen. Wie deffen beedes E. F. Gn. aber- 

mals ein gut Vorbild an dero Herrn Vatern Chriftfeel, Geb. 
haben, und wie bei ©. $. Gn. nit allein die GanzleiActa 

keiner auf dero Tifch befichtigen, noch vil weniger leſen dörffen, 

fondern auch was Perfonen Seine F. Gn. ordinarie in. Gehei: 
men Rath gezogen ıc., €. F. Gn. genugfamb berichtet werden 
koͤnnten.“ 

6. Auguſt 1581. Das Altenſtuͤck iſt im Archiv unter der 
Rubrik Regimentsſachen Laden ©. 11 a. B. Nr. 37a. zu finden, 
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| gleichen Sachen angefuͤhrt, und wo nit periculum in mora, 

derfelbe die Woche nur einmal am Dienftag gehalten werde ; 
doch ſolches wie gemeldt allein in hochwichtigen Sachen, damit 

die andere Expedition deſto mehr Fortgang habe.“ 

€ iſt auffallend, wie Melchior Jaͤger, der. ehedem noch 

E zut vormundfchaftlihen Zeit der Entftehung eines Geheimen 

Raths ſo gar nicht günftig geweſen, diefelde nun offenbar zu 

befördern ſcheint; Aber aus dem Herrn Kammer-Sekretarius 

war unterdef auch ein ganz anderer Mann geworden. Wenn 

jest ein Geheimerrarh eingerichtet wurde, fo hatte Jaͤger 

nicht mehr zu fürchten, Sefretariendienfte dabei verrichten zu . 

muͤſſen. 

00 Kaum hatte er ſich nämlich bei dem jungen Herzog fer 

men Platz zurecht gemacht, und Faum hatre er auch nach 

Kurzens Tode *) das Heine Gut Gärtringen erworben, fo 

gab ihm Kaiſer Maximilian U. den Adel, auch wahrfcheins 

lich noch zum befonderen Geſchenke gleich damals fein Porz 

trait. Es mochte fich wohl belohnen, wenn Fünftighin Herr 

. Melchior Jäger gut Faiferlich gefinnt war. 

Wie Rudolph U. gleich darauf zur Regierung gekommen, 

fo that er nad) einigen Jahren noch mehr. Jaͤger war mit 

feinem Herun auf dem erften großen Reichstag gezogen, dem 

dieſer Kaifer 4582 zu Augsburg hielt, und fchien im zahlrei- 

chen Gefolge der Rechtsdoktoren, **) die Herzog Ludwig dar 

mals mitgenonmen hatte, faft einer der geringern zu feyn. 

Er war ja auch gar nicht in Rechten gewürdigt. 

Allein die Faiferlichen Räthe wußten doch, auf wen am 

wirtembergiſchen Hofe fait Alles anfomme. Er allein befam 

*) 29. Augüft 1575. 
##) Crusius L. XII, P. 3, p. 781: 
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alfo einen Freiheitsbricf vom Kaifer, *) wie gewiß nicht leicht 

ein Furfürftlicher oder fürftlicher Rath damals erhalten hat. 

Außer ſolchen Dingen, auf die das damalige Zeitalter 

‚einen großen Werth fette, **) gewann er Fraft-jenes Briefs 

für fih und feine ganze Familie alle Rechte und gerichtlichen 

Privilegien eines Reiche-Unmittelbaren. 

Natürlich war nun aber auch für einen Herrn dieſes Ranges 

der Name eines Kammer-Sekretärs Fein würdiger Titel mehr. 

Den eigentlichen Nerv diefer Stelle wollte er zwar fort und 

fort behalten, aber der läftigen Arbeiten, die damit verfnüpft 

waren, münfchte er enthoben zu ſeyn, und fein Amtsname 

. mußte vornehmer lauten. \ n 

So erfolgte denn alfo 28. Februar 1586 eine feierliche Ent⸗ 

laſſung vom Kammer⸗Sekretariat, und zugleich eine ordent⸗ 

liche Beſtellung zum adelichen Geheimenrath. Die Direktion 

uͤber die Hofkanzlei ſollte er zwar behalten, aber er ſelbſt doch 

mit Concipiren und anderen gemeinen Sachen nicht mehr bes 

laden feyn, fondern einzig nur diejenigen Angelegenheiten, des 

en Euticeidung den KanzleisDOrdnungen zufolge allein bei 

dem Herzoge fand, nach Gelegenheit und ER an 

den Herzog bringen. 

Seine Hauptpflicht war dabei, ——— auf die Perſon 

des Herzogs und die geheimen wichtigen Sachen deſſelben zu 

warten. Er war, wie es in der Urkunde hieß, als Geheim er— 
Ratt von Adel fuͤr die Perſon des Herzogs befiellt, Bi, 

*) 3. Sept. 1582. Liegt im Archiv unter der — Hopfiebelm 

3. B. dab er und alle feine Descendenten kuͤnftighin beſtaͤndig 
roth Siegelwachs brauchen duͤrfen. 

===) Herzog Ludwigs Befehl an den Landhoſmeiſter Erasmus von 

gaimingen und den PVicefanzler D. Johann Schulter, - 28. Fe: 
bruar 1586. (Arch.Urk.) 
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. Dieß war nun der erfie Fall in der wnirtembergifchen 

J Gefgiche, daB ein Mann den Titel als Geheimerrath in, einer 

E eigentlichen Beftallung erhielt, und in allen Erpeditionen, wo 

fein Name vorfam, den Titel Geheimerrath führte 

- Dr. Silian Bertſchin war fo lange Zeit, unter Herzog Chriſtoph 

& und noch nach Chriſtophs Tode in dem damaligen Gcheimenz 

Raths⸗Collegium gefeffen, das gewiß cine weit feftere Verfafs 
fung gehabt Hatte, ald das, was 1556 Geheimerrarh feyn 

mochte; nie aber, fo ein hoch angefehener Mann er übrigens 

war, führte er den Titel Geheimerrath als gangbaren 

- Amtönamen. 

Zaͤger war aber auch eigentlich nicht Geheimerrath für 

irgend ein Collegium, fondern bloß für die Perfon des Herz 

zogs, d. 5. es eriftirte damals Fein Collegium, in das er 

num kraft diefes Tireld und neuen Amrg als Mitglied eintrat, 

= fondern die Hauptbeſtimmung feines Amtes berußte nur auf 

einem neuen, noch engeren perfbnlichen Verhaͤltniſſe mit dem 

- Herzog, als das war, worin er bisher. geftanden hatte. Er 

war nur im volleften Sinne dasjenige geworden, was man 

in neuerer Zeit unter dem Namen GeheimerXeferendar 

begriff. 

‚Nur vetſtand ſich dabei von ſelbſt, daß wenn jetzt etwa 

ein Geheimerrath gehalten wurde, er gewiß dabei zu erſcheinen 
dad Recht hatte, da er vor allen Uebrigen recht vorzugsweiſe 

den Namen Geheimerrarh führte. 

Was mehr als dieß alles war, — erging vordem Kanzler 
und Vicefanzler, er votirte vor ihnen, und unterfchrieb vor 

I ihnen, *) denn dieſe beiden Stellen wurden damals gewöhnlich 

* ©. Sattler Thl. V. Beil, Nr. 24 und 25, umd beſenders 
auch die Akte Nr. 26. 
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mit Rechtsdoktoren beſetzt, *) er aber ſollte als Geheimer 

Rath von Adel gelten; ſein Rang war gleich nach dem Land⸗ 

Hofmeiſter. *) So wie er hat nicht leicht in ——— 

ein Guͤnſtling ſein Gluͤck gemacht. F 

Die Doktoren konnten zwar nie vergeſſen, daß er nicht 

ihresgleichen fey, daß er nie im Oberrathe gefeffen babe, auch 

nicht einmal Magifter geworden, viel weniger in Rechten ges 

würdigt fey; und noch mehr ald 20 Zahre nachher hat 

Dr. Matthäus Enzlin nicht felten über diefes Schreiber® Gluͤck 

geſpottet. 

Auch eben ſo blieb es unter dem Adel am Hof ein Ge⸗ 

murmel, daß Melchior Jaͤger doch Fein Edelmann ſey. ***) 
Allein wer etwas bei Hof zu mare — hatte den Mann 

nöthig. 

Nun fpielten aber auch bald der Land-Hofmeifter, — 

ler und Vice⸗Kanzler eine viel wichtigere Rolle, als bisher, 

weil Melchior Jäger unter fie hinein gehörte, und jeder neue 

Glanz, der ihnen verliehen wurde, immer zugleich auf diefen 

zuruͤckfiel, auch jede Gelegenheit, fie alle zufammen zu einem 

eigenen, vom Dberrath abgefonderten thätigen Korps zu vers 

binden, von ihm noch für fich felbft benußgt werden konnte. 

Er zog Alfo die Uebrigen nach fih, und die Uebrigen zogen 

auch wieder ihn weiter. 

*) Seit 1554 hatte es feinen adelihen Kanzler gegeben; Chris 
ſtoph von Engelshofen war 1608 wieder der erite Kanzler dieſes 

Standes. 

=) ©, aud die von Breyer ©. 339 angeführten Inſchriften der 

Ludwig’fchen Kanzlei: Ordnungen. 

==>) Es gab noch 1611 einen gewaltigen Handel mit Burdard von 

Stockheim, der im Trunk etwas diefer Art geäußert, und dem 
jungen Conrad Fäger die Brüderfchaft aufgefagt hatte. 
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Schon im Teſtamente — Ludwigs zeigt es ſich 

ee, wenn-man befonders die darin enthaltenen | vor: 
F: mundfchafrlichen Dispofitionen **) mit denjenigen vergleicht, 

die Herzog Chriſtophs Teftament enthielt, 

Herzog Chriftoph hatte feine Gemahlin und die drei 

Fuͤrſten Pfalzgraf Wolfgang, Markgraf Georg Friedrich von 

‘ Brandenburg und Markgraf Karl von Baden ald Ober⸗Vor⸗ 
münder beftellt, und unter ‘der Leitung derfelben follten der 

- Rand-Hofmeifier, Marſchalk, Kanzler und Raͤthe, wie fie zur 

Zeit feines. Todes bei der Kanzlei in Dienften feyn würden, 

die Landeöregierung führen. In Ludwigs Teftament aber 

ſchien die Herzogin Mutter faft mehr nur zu den Unter⸗Vor⸗ 

mündern, als zur Ober⸗Vormundſchaft gerechnet zu wer 

den, und Melchior Jaͤger mochte vielleiht fi wohl noch 

erinnert haben, wie zur Zeit der Minderjährigkeit Herzog 
« Ludwigs die mürterliche Theilnahme an der obervormundjchafts 

lichen Landes-Adminiftration dem damaligen Land-Hofmeifter 

oder Statthalter, dem Kanzler und Vice⸗Kanzler unzählige 

Leiden gemacht habe. 

Die ernannten fürftlichen Ober-Bormünder waren weit 

: entfernt, und kounten alfo der ausgebreiteteren Wirkſamkeit jener 

- Männer, unter welchen fih Jaͤger mit Recht immer als den 

bedeurendfien anfah,. nie nachtheilig feyn. Aber die verwitts 

werte Herzogin, die. wahrſcheinlich immer zugegen blieb, mochte 

leicht wieder zum großen Nachtheil der Geheimenräthe eine 

Partie bilden. Doch felbft auch ſchon im ihren Ehepakten 

*) 6. März 1587. 
fe =) ©. den Teftaments- Auszug in Ickſtatts wirtemb. Grundfefte 

Beil. lit. E. ©, 28, 
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(1585) hatte es Jaͤger Far und deutlich genug ausdrüden. 

laffen, daß fie nur in Sachen, welde die Erziehung und 

Haushalt der Kinder, nicht aber Landes oder Regimentshaͤn⸗ 

del beträfen, ald Mit⸗Vormuͤnderin zugelaffen feyn follte. So 

beftimmt war es bis ‚dahin vielleicht nie noch in einem fürftlich 

wirtembergifchen Ehevertrag ausgedrüdt worden, ° 

In Herzog Ehriftophs Teftament kommt auch nicht ein- 

mal der Name Geheimeräthe vor, und die untervor- 

mundfchaftliche Landesregierung fchien faft mehr nur dem ge 

ſammten, beim Tode des Herzogs im Dienfte ſich befindlichen 

er 

Derfonale von Raͤthen, als einzig gewiffen vertrauteren Mäns 

nern übertragen zu feyn. In Ludwigs Teftament aber ift 

nicht nur Die Benennung Geheimeräthe ſchon ganz ge 

wöhnlich, fondern auch die Auszeichnung folder Berttauteren 

vor allen übrigen ift unverfenubar. Nur fcheint in der Luds 

wig’fchen Akte recht abfichtlich des Marfchalfs nie gedacht 

worden zu feyn, der doch in Chriftophs Teftament immer zwis 

ſchen dem Land-Hofmeifter und Kanzler verfcheint. Allein ‚dies 

fen Platz hatte auch jest Herr Meldior Jaͤger okkupirt, der 

überhaupt in mehr denn einer Stelle diefer wichtigen Staats⸗ 

Afte feine Eoncipiftenhand fehen ließ. - 

Wen nämlich anders, als ihm, mochte man es zuſchrei⸗ 

ben muͤſſen, daß Herzog Friedrich I. von Wirtemberg⸗Moͤm⸗ 

pelgard, er, der Herzog Ludwigs einziger und nächfter Agnate 

und damals ſchon ein Herr von dreißig Jahren war, aud) 

große Kenntniffe und Berftand zeigte, in jenem Teſtament 

ſo ſchnoͤde behandelt wurde? 

Unftreitig hätte nämlich bloß ihm, und ihm allein, die 

Ober⸗Vormundſchaft gebührt. Allein der Landgraf von Heſ⸗ 

fen: Marburg wurde ihm zur Seite gefeßt, und —— ſchon 

— 
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ar den. Salt, daß diefer nicht mehr am Leben ſeyn ſollte, 

Bere Ernft Friedrich von Baden-Durlah fubftituirt. “) 

Herr Melchior Jaͤger ſcheint lange ſchon vorher, ehe 

Sriedrich L die Regierung antrat, ziemlich Ahnungen gehabt 
er 

zu haben, daß ſich fein und Friedrichs Regiment nicht 

wobl zuſammen vertragen wuͤrden. 
— 

Alles zeigt demnad, daß nicht nur feit 1586 immer 

h häufiger und häufiger Geheimerath gehalten worden fey, 

; fondern dag auch die Koalition jener obgenannten vier wich⸗ 

tigſten Männer bei der ganzen Regierung des Landes **) 

allmaͤhlich zu einem feitern, von dem Oberrath abgefonderten 

Korps ſich entwidelt, und zur legten Vollendung derfelben 
nur ein eintretender Vormundſchaftsfall gefehlt habe. 

"Man rücdte naͤmlich den Kanzler und Vice⸗Kanzler jetzt 

fon ausdruͤcklich in den Staat ein, daß, wenn fie in den 

Seheimenraih befhieden würden, fie mit Hintanfegung ihrer 

‚gewöhnlichen Oberraths⸗Arbeiten zu erfcheinen hätten. ***) 

Man ſprach ſchon in öffentlichen" Schriften" und wichtigen 

| Kanzleigurachten von vier Balleyen, der des Geheimenrathe, 

des Oberraths, der Rentkammer und der Viſitation, und ob 

auch ſchon bie und da noch ein maͤchtiges Einſprechen dazwi⸗ 

ſchen kam, daß es eigentlich nur Drei gebe, fo ſchien dieß 
faft nur ein Widerſpruch der Art zu feyn, wie man ihu ges 

wöhnlid zur Zeit der völligen Scheidung eines alten und 

*) ©. die Urkunde in Ickſtadts —— Grundfeſte, Beil. 
m ©,3% 

**) Land-Hofmeifter, m. Jaͤger, Kanzler und Vice-Kanzler. 

) ©. den Amtsftaat des Vice-Kanzlers Dr. Gerhard vom 25. April 
4591. 

" Spittler’3 ſaͤmmtliche Werte. XIII Be, 21 

” 



neuen Zuſtandes und in der Epoche der Vollendung des letz— 
teren zu finden pflegt. *) 

Ber allen feierlichen Grlegenheiten erſchienen jeßt die Ges 

heimenrärhe als ein beſonderes Korps. 

So war’s beim folennen Akt der Succeffions-Verfiherung 

Herzog Friedrichs, **) wo vor allen übrigen Räthen ganz 

allein der Sand-Hofmeifer, der Geheimcrarh Melchior Jaͤger, 

*) Sm Archive findet ſich unter der Rubrik Kanzleiſachen, Lad. H. 
24 B. ein unterthäniges Bedenken, die Hoffanztei beireffend, vom 

21, Januar 1590, unterfurieben vom Land-Hofmeifer, Vice— 

Kanzler, Kammer:Profuraror und Iſaac Schwarz Jn diefem 
Afrenfiüc heist ed: „Nachdem aber alle die Sachen, welche uf 

den vier Belcyen im Gebeimen und Obern Kath, uff der Nent 

Cammer und bey der Bifitation zu ver ichten, bey der Hof 

Canzley vollends uf;ufertigen; neben dem auch die Ertheilung 
der Hofbeicheid, Gebung der Dedenden umb angebaliene Be: 

gnadigung und DBefiellung der Aemter, allerhand hohe und 

grofe Beſchwernuſſen auf fib trägt, anderer mehr Sehen, die - 

ſonſten €. F. Gn. in anderweg fürfommen, zu geſchweigen 1.“ 
Herzog Ludwig ſchrieb aber eigenhändig an den Naud hin: „ic 

waiß nichtz von der vierien Baley, wann man font (anders) 
nit gern Faulenzer und wider die Cantzley Oordnung Schma⸗ 
rotzer will haben.“ Offenbar war alſo Herzog Ludwig damals 
(1590) der Menung, daß e3 in feiner Kanzlei nicht nur feine 
eigen:licye beiondere Geheimeraths:Balley gebe, fondern auch, 

daß es ein überflüfiges Werk feyn wurde, wenn ed cine gäbe, 
Es war nah feiner Meinung für eine eigene Geheimeratbe: 
Balley, als folhe, nidst genug Arbeit da. Zu gleicher Zeir 
erhellt aber auch. aus der angeführten Stelle des Bedenfend, 

worauf fich die Erflärung des Herzogs bezieht, daß es Männer, 
wie dei Land-Hofmeifter, Vice-Kanzler und Kammer: Profurator 

, waren, al3 eine vollig entichievene Sache anfaben, es erifire 
eine Geheimeratbs:Balley, wie eine des Oberrarhs. Der Herz 
309 febien am Buchſtaben der Kanzlei:Ordnung zu haͤngen, der 
Land⸗Hofmeiſter, Kanzler und Kammer:Profurator aber nah— 

men es nah der Praris. 

) Die Urkunde vom 12. März 1595 bei Sutiler Tb!. V. Beil, 26, 
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der Kanzler ı und der Vice⸗Kanzler nebft den beiden Kammer 
Sefretari:n auftraten. Weder der Kammermeifter, noch der 

FKirchenraths⸗Direltor gaben, wie jene, auf den eventuellen 

Fall Handtreue. 

Ebenſo gingen bei der feierlichen — Herzog 

“ Ludwigs *) die hinterlaffenen Regimentsräthe fammt den beir 

den Kammer:Sefretarien ald ein vom Oberrath völlig abges 
fondertes Korps ; fie gingen im Range weit voran vor dieſem. 

So war's aber au bier auf langehin zum legten Male; 

denn mit Herzog Friedrich 8 Regierung **) fchien ed anders 

zu werden. 

Gleich bei dem Anfange derfelben erfchien faft eine neue 

Welt, und mit jeder weiteren Entwidlung derfelben zeigte 

| fi immer Harer, wie Alles ſich umkehre. 
/ Nichte nur Melchior Jaͤger's alie hochgepriefene Macht 

amd Herrlichkeit verſchwand, fondern der ganze Regimentston 

änderte fich. 

Der meue Herzog wollte felbft regieren und allein 

regieren, und diefe Eiferfucht des Alleinherrichers , die durch 

manche zufällige Reize noch verftärft wurde, verirug ſich wer 

der mit dem bisherigen Wefen von Hoflanzlei, nod mit ciner 

wirffamen Kollegial:Berfaffung. Die Schreiber in der Huf 

Fauzlei waren ihm nicht Flug genug, und die größte Thätigkeit 

der Kollegien ſchien ihm zu langſam. Auch mochte er ſich 

wobl der Leulbarkeit der letzteren mie fo verfichert glauben, 
wie er es bei einzelnen wohl ausgewählten vertrauteren Rath⸗ 

gebern ſeyn Fonntz. 

® 

*) 25. Auguft 1593. Die ausführliche Beſchreibung dieſer Leicher- 
Prozeffion befinder ſich im Archive, 

”*) Ludwig ftarb 8. Augnit 1595. Herzog Zriedrich regierte von 
1593 bis 1603. 

217 
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Faft Alles ging alſo bloß nah rivatgutaten einzelner 

vertrauteren Männer, 

Die Staats-Ungelegenheiten verhandelte der Herzog mit 

dem ZTübingifchen Profeffor Dr. Matthäus Enzlin, den er 

gleich beim Antritt feiner Regierung als Rath von Haus aus 

in feine Dienfte genommen, und der, ohne je das Patent eis 

ned Geheimenrathe ‚- wie Melchior Jaͤger, erhalten zu haben, . 

‚während der ganzen Regierung Herzog Friedrich den wahren 

Geheimenrath fpielte. Was etwa bei Kammerfachen in’s Des 

tail ging, beforgten Chriftoph von Degenfeld oder der Land- 

Profurator Georg EBlinger won Kochendorf. 

Dr. Enzlin, der Verftändigfte und Schlaufte von Allen, 

glaubte überdieß nicht nöthig zu haben, mir dem Land-Hofr 

meifter, Kanzler und Vice-Kanzler in Koalition zu treten, um. 

defto ficherer mit ihnen und durch fie regieren zu Tonnen. 

Er war ein ehrgeiziger, ftolger, harter Mann, dem es felbft 

an politifcher Verträglichkeit fehlte, und der auch ſchon deß— 

wegen die Gefchäfte gern allein trieb, weil er bald jedes wich 

tigere Gefchäft, das der Herzog ihm auftrug, als eine fchöne 

Finanzgelegenheit anſah. 

So hatte er mit ſeinem eigenen Schwager, dem —— 

Kanzler Dr. Aichmann, in Kurzem ſolche Streitigkeiten, daß 

dieſer (1604) den Dienſt verließ und Eurfächfifche Beftallung 

annahm. 

Um defto ficherer Herr zu bleiben, beforderte hierauf 

Enzlin einen Maun *) zur Kanzlersſtelle, der fie nicht ans 

nchmen wollte, weil er wegen eines natürlichen Sprachfehlers | 

‚Öffentlich zu fprechen nicht vermochte, was doch fehr oft bie 

Hauptpflicht des Kanzlırs war. Gerade dieſen Theil dee 

*) Dr. Johann Jakob Neinhard. 
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Kanzellariats aber fchien Dr. Enzlin für ſich behalten zu wol⸗ 

len, denn auch den neuen Vice-Kanzler Dr. Sebaftian Faber, 

der gewiß damals weder an Beredfamkeir, noch an Rechte 

kenntniſſen feinesgleichen hatte, ließ der. herrfchfüchtige Mann 

nie zum Wort kommen. 

| Ebenfo vertrieb er den LandsHofmeifter Eberhard von 

Limpurg dur feine Praktifen, und fieben DVierteljahre lang 

blieb diefe erſte Stelle in der Regierung des Landes unbeſetzt. 
Wie follte nun alfo ein Geheimenrarhs:Collegium da ge 

deihen, oder zur vollendeten Eriftenz gelangen koͤnnen, wo 

ohnedieß die gauze Art, die Geſchaͤfte zu behandeln, aller wirk⸗ 

ſamen Kollegien-Eriftenz völlig zuwider war? Nicht einmal 
wenn der Herzog auf Reifen ging wurden die Rerfervatfachen 

einem Korps von Räthen, oder etwa Einem, der den Namen 

Geheimerrath führte, übertragen, fondern der Lands 

Hofmeifter und Kanzler follten fie (fofern fie anders 

nicht. dem Herzog nachgeſchickt werden Fonnten) nach Guts 

dünfen verrichten. *) 

Wenn aber auch etwa von Zeit zu Zeit etwas dieſer 

Art erfchien, was einem Geheimenrath gleich fehen mochte, 

oder eine vertrautere Berfammlung einiger wenigen der erften. 

Männer der Landesregierung gehalten wurde, fo waren weder 

die Materien, auf welche die Berathichlagung fich bezog, von 

der Wichtigkeit, daß fie dem deliberirenden Korps ein Anfehen 

geben Tonnten „, **) noch waren überhaupt die Berarhichla> 

») ©. hinterlaffenen Befehl Herzog Friedrihs, werfen fih Land: 
Hofmeifter und Kanzler mittelft feiner F. Gn. Abwefens in der 

Kanzlei zu verhalten. Stuttgart, 12. Juni 1594. 

**) ©, das Beifpiel einer Verfammlung in der Geheimenrathsjtube 

von 4601 in Mofer’s patriot. — Bd. IX. ©. 343. 
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gungen haͤufig genug, um die Orgauiſation derſelben zu be⸗ 

foͤrdern. 

Was alsdann in politiſchen Verhaͤltniſſen ſo oft wahr 

iſt, galt auch hier, daß, was nicht fortwaͤchst, verwelkt und 

vergeht. Wo find denn die Herren Geheimenraäthe, 

mochte man fragen, wenn man Herzog Friedrichs Leichen: 

Prozeffion anſah? Sie gingen naͤmlich nicht, wie bei Herzog 

Ludwigs Erequien, als ein eigenes, vom Oberrath ganz abges 

fondertes Korps, fondern der Land-Hofmeifter und Melchior 

Jaͤger hielten fih nach ihrem Adelsrange, der Kanzler und 

Vice⸗Kanzler waren bei dem Oberraths⸗Collegium. 

Mit Herzog Johann Friedrichs Regierungs-Antritt 

(1608) aber ſchien Alles» wieder in jene Verhältniffe zurück 

zufehren, die zur Zeit Herzog Ludwigs gewefen waren. Mel: 

chior Jaͤger kam wieder in ſeine Wirkſamkeit, und bei den 

damaligen wilden Treibereien der Katholiken und Proteſtanten 
gegen einander wurden die Zeitlaͤufte ſo geſchwinde und ſo 

aͤngſtlich, daß engere Zuſammenkuͤnfte der vertrauteren Raͤthe 

unentbehrlich zu ſeyn ſchienen. 

Das Unionswerk wurde als eine große Staatsheimlichkeit 

betrieben, und mit jeder wichtigeren Kataſtrophe, die damals 

das deutſche Reich litt, ſchien in der Regierung der größeren, 

befonders jüddeutfchen Staaten cine geheimnißvollere Betrei⸗ 

bung der Haupt-Angelegenheiten dringend zu werden. 

Dieß alles führte alfo faft nerhwendig auf eine neue und 

ſchnell vollendete Eutwiclung eines eigenen Geheimenrarhs. 

Weber fo wichtige Gegenftände aber, wie z. B. die 1607 ge: 
fuchte Deklaration. des Tübinger Vertrags war, wurde fein Ge: 

heimervath gehalten, fondern Alles allein zwiſchen dem Herzog 

und Dr. Enzlin abgethan. 
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Ohunedieß heben fich alle Inſtitute folder Air, die muhr nur 

außer Gang gefommen, als eigentlich aufgehoben worden, 

ſchnell wieder auf's Neue, fobald neue und alte Veranlaffun- 

gen ihrer Wiederkehr glücklich zufammentreffen. Doch aber 

ging es unter Herzog Johaun Friedrichs Regierung nicht 

ganz fo, wie man nach allem diefem hatte erwarten follen. 

Melchior Jaͤger war wohl euf’s Neue’ in’s Direktorium 

der Hofkanzlei eingeireten, und nicht nur fein alter Geheimer⸗ 

raths⸗Titel war wieder vollgülrig werd:n, fondern auch der 

neu erfiandene Kabin-tsminifter ſchien noch größere Rechte, 

als ehedem, zu erhalten. Wie Herzog Johann Friedrich in's 

"Wildbad ging (April 1609), wurde ibm allein die Erledigung 

der gemeinen Raſervatſachen übsrlaffen, und nur die wichtiges 

ren follten dem Herzog nachgefchict werden. *) Ebenfo wie 

Herzog Johaun Friedrich im April des nachfolgenden Jahres, 

theild Kraͤnllichkeit helber, theils auch anderer wichtigen Ge; 

fchäfte wegen, eine Zeit fang nicht alle Refervarfälle an fich 
gelangen laffen wollte. **) Nie ift vorher, nie nachher, eine 

gleich große Gewalt einem einzelnen Manne von irgend einem 

regierenden Herzog Übertragen worden, 

Allein chen diefe Gewalt, die Einem allein zufiel, und die 
diefer im Dicnfte grau gewordene Mann, der zugleich alle 

Vortheile eines ehedem über zehn Jahre lang genoffenen gros 

En Dominats hatt:, jetzt gleich im Anfange diefer Regierung 

aber zwei Jahre lang befaß, mußte nothwendig felbft wieder 

ein großes Hinderniß der neuen Enifichung eines or dentli⸗ 

hen Geheimenraths feyn. 

*) ©. herzogl. Dekret, Stuttgart 29. April 1609, 
*:) ©. herzog!. Dekret vom 23. April 1610. 
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a Wie aber auch Melchior Jäger den 4. April 4614 ftarb, 
fo traten doch nicht eben diefelben Verhältniffe wieder ein, 

die ehedem, zur Zeit der Ludwig'ſchen Regierung, einer ſol⸗ 

chen Eutwicklung guͤnſtig geweſen. Niemand hatte ein ſolches 

allgeltendes Uebergewicht, wie damals Jaͤger genoſſen, und 

wenn ſchon Benjamin Bouwinghauſen von Walmerode beſon⸗ 

ders bei den Unionstraktaten ein ſehr wichtiger Mann gewe— 

\ ‘fen, und von Sremden, die ihn chren wollten, dfters Geheir ' 

merrath genannt werden mochte, *) fo war doch fein wahr 

rer Titel Hofrath und Obrift, **) und er galt votzůge 

lich nur in Unionsſachen. 

Auch in keiner der Diſpoſitionen, die Herzog Johann 

Friedrich bei mehreren ſeiner Reiſen außer Landes wegen 

einſtweiliger Erledigung geringerer Reſervatfaͤlle machte, er⸗ 

ſcheint irgend eine Spur eines ordentlichen Geheimenraths. 

Wie er 1645 nach Braunſchweig ging, wurden ſolche 

Fälle bei dem Oberrath dem Land⸗Hofmeiſter und Kanzler, 

bei der Rentkammer dem Kammermeifter und bei dem Kirz 

chenrath dem Direktor überlaffen, und von Allem , was diefe 

Chefs der Kollegien in diefer Zeit erledigt haben würden, follte 

dem Herzog bei feiner Ruͤckkunft ein genaues Verzeichniß vor⸗ 

gelegt werden, *#*) Während der Reife auf den Nürnbergis 

ſchen Unionstag (1649) war die Beforgung der geringeren 

Refervarfälle dem Land-Hofmeifter und Kanzler und, Dr. Veit 

Breitfchwerdten übertragen. 7) Vom Namen eines Geheimen» 

Raths erfcheint auch nicht eine Spur. Es gab damals weder 

*) ©, die. badifhe Erfläruig vom 2. Mai 1622 bei Sattler, 
Thl. VI. Beil. 53. 

**) ©, ebendafelbft Beil. 67. 
»*) S. das herzogl. Dekret, Stuttgart 7. Dezember 1613. 

7) ©. das Dekret vom 51. Dftober 4619, 
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ein ganzes Collegium, das diefen Namen führte, noch aud) 

nur einen. einzelnen Mann, der denfelben ungefähr eben fo 

ug, wie ihn weiland Melchior Zäger getragen hatte. 

Wie wenig überhaupt die Benennung Geheimeräthe 

damals gangbar gemefen, zeigt auch allein fchon der damalige 

fürftbrüderliche. Vertrag, und die Difpofition deffelben wegen 

der Vormundſchaft und Landes-Adminiftration während der 

Minderjäprigkeit des Negierungs-Nachfolgers. Denn die Mit: 

Vormundſchaft neben dem erfien Agnaten des Haufes und der 
fürftlichen Witwe wurde dafelbft nicht dem Geheimenraths⸗— 
Collegium, oder auch nur mit einer unbeftimmteren Bes 

nennung den Geheimenräthen übertragen, fondern bloß von 

vertrauten Räthen mird gefprochen, *) mit deren 

Zurhun Vormundfhaft und Landesregierung geführt wers 

den follte. Der Augdruck Geheimeraͤthe hätte gleich zum 

voraus auf dem eintretenden Fall eine beftimmte Perfonals 

B; Auszeihnung gegeben, wer gemeint ſey; die Benennung ver 

traute Raͤthe that's nicht, und felbft auch die beigefügte 

Beziehung auf die Teftanıente Chriſtophs und Ludwigs war 

dazu nicht hinreichend. 

Wohl gab’s alfo damals Männer, die nah Günftlings- 

Art viel und Alles galten, auch feste man dem Namen, den 

*) „Wofern der älteite regierende Herr Bruder zeitlichen Todes 

‚. verfahren würde, und darüber durch teftamentlihe Dispofition 
nicht anders: befohlen hätte, dab alßdann dero Herr Bruder 

Herzog Ludwig Friedrih als Neltefter, wie auch die alsdenu 

binterlaffene Fürftl. Frau Wittib als die Frau Mutter ſich der 
Vormundſchaft und deren Verwaltung mit Suthun vertrauter 
Näte, wie in Herzog Chriſtophs und Ludwigs ... . hinterlafles 
nen Zeftamenten Verordnung gefchehen, unternehmen ꝛc.“ 
©. Fuͤrſtbruͤderlichen Vergleich, 28. Mai 1617, in Mofer’s Samm⸗ 
lung wirtemb. Urkunden, S. 372. 
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man ehren wollte, und wenn es der des Vice⸗Kanzlers feyn 

mochte, vielleicht öfters als ehedem den Namen Gcheimerrath 

bei, *) allein jenes eutſtand und verſchwand bloß nach indis 

piduellen Verhältniffen, und dieſes war nur ein Kompliment 

Abort. 

Eben fo waren die beiden Kammer: Selretarin Jo haun 

(Sonrad Brotbeck und Heinrih Hiller, befouders 

ig den acht letzten Negierungsjahren Herzog Johann Friedrichs, 

‚Igider fehr bedeurende Männer, aber mehr nur Maͤklers⸗In⸗ 

dufirie war's, als pflihtmäßige Amtsbefimmung oder Amts; 

Thätigkeit, die fie bedeutend madıte, 

Sie fcheinen die Wittleder jener Zeit gewefen zu feyn, 

die bei Aemrer-Vergebungen wohl oft mehr als Kand-Hofmeis 

fler, Kanzler und Vier Kanzler zu fagen haben mochten, auch 

die erlaubten und unerlaubten Privargeld-Negocen des Herzogs 

führten; allein Fein Pleifard von Helmftart, Fein Kanzler von - 

(Engelhofen und Fein Vice⸗Kanzler Löffler wären mit Verrufe⸗ 

nen dieſer Art in einen Rath zufanmen gefeffen. Solde 

gemeine Beutelfchneider, wie fie waren, bekuͤmmerten fich wohl. 

mehr aub nur um Benugung des Kipper und Wipperwefens, 

als um Staafsſachen. 

"Sie waren deßwegen auch gleich unter den Erfien, bie 

man nach Herzog Johaun Friedrich Tode entließ. Sie was 

ren’s, die der landftändifche Eifer, wie er nach manchen ſchon 

vorher gemachten Repraͤſentationen noch im Abſchiede von 

4629 ſich äußerte, vorzüglich vor Augen hatte, und um deren 

willen Eraft einer ordentlichen Verabſchiedung die ganze Hof—⸗ | 

*) Zuerft geſchah diefes, fo viel ich in Akten fand, bei dem Vice: 

Kanzler Dr, Sebaſtian Faber. | 
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Kanzlei auf immerhin aufgehoben wurde. *) Stärfer kounte 

ſich wohl der allgemeine Haß nicht ausdruͤcken, als daß man 

felöft die Amtöftelle diefer Männer auf ewige Zeiten bin vers 

tilgte. | 

* Herzog Johann Friedrih farb 18. Zuli 1628. Sein 

Erbpring Eberhard war noch minderjährig. Der ältefte 

Agnate, Herzog Ludwig Friedrich, Fam aus Mömpelgart, um 

nach dem eigenen Wunfche der mitverordneten Vormünderin, 

der verwittweten Herzogin, die Vormundſchaft und Landes 

Yominiftration anzutreten. 

Nun aber mußte auch, wie es bei diefem fürftlichen Haufe 

in folchen Fällen Herfommens fey, ein gebeimer Regis 

ments- und Kuratelrarh beftellt werden. #*) Deun fo vers 

fand man jetzt die Stelle des elf Jahre vorber geſchloſſenen 

fuͤrſtbruͤderlichen Vergleichs, daß die Landes-Adminiſtration von 

dem erftien Agnaten des Hauſes und der Herzogin Wittwe 

mit Zuthun vertrauter Räthe, wie in Herzog 

Chriftopbs und Ludwigs Teftament verordnet 

worden, zur Zeit der Minderjäbrigkeit geführt werden follte.***) 

Man nahm audy davon Feine Notiz, dag menigftens zus 

folge des Tefiaments von Herzog Chriſtoph, und fo denn auch 

zufolge deffen, was ausdrüdlic in den Ebepakten der Herzo⸗ 

gin Wittwe Rand, F) der Marſchalk wie der Landhofmei⸗ 

ſter und Kanzler unter der Anzahl jener vertrauteren Raͤthe 

*) ©. Landes:Srundverfaffung, S. 164. 
**), Sind die eigenen Worte aus einer Erklärung der neu ernann⸗ 

ten geheimen Regiments: und Kuratelräche vom 2. Aug. 1628. 
(Arhiv:Urkunde.) 

==) ©. Mofer’d Sammlung wirtemb. Urkunden, ©. 372. 

D ©. obennangeführte Stelle aus den Chepaften der Herzogin 
Barbara Sophia. 
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ſeyn follte. Man fchloß ihn ganz aus, wie er ſchon nad) 
Chriſtophs Tode und fo denn auch in Herzog Ludwigs Te 

ftament ausgefchloffen worden war, und ftatt des Kanzlere, 

deffen Stelle ſchon feit Chriſtophs von Engelehofen Tode 

(1625) nicht beſetzt worden, nahm man den Vice-Kanzler. 

So erſuchte alfo Herzog Ludwig Friedrich „ der aͤlteſte | 

Bruder des verftorbenen Fürften, und mit ihm die verwitt: 

wete Herzogin Mutter, den bisherigen Land-Hofmei- 

ffer Ritter Pleidard von Helmfiatt, den bi 

berigen Vice-Kanzler Dr. Jacob Löffler und die 

beiden alten Oberräthe Dr. Johann Kielmann 

und Dr. Veit RESHTTRNERG das wichtige neue Amt 

zu übernehmen. 

Alle vier, den Vice-Kanzler Löffler ausgenommen, meift 

bejahrte Männer, zeigten fich bereitwillig. "Alle vier baten 

um Unterftüßung ‚bei ihrem Amte, und erklärten umftändlic, 

wie viel darauf anfomme, daß der Herzog Adminiftrator fleiz 

Big dem Geheimen Regiments: und VBormundfchaftsrathe felbft 

beiwohne. Es war hierbei nicht bloß um Abkürzung der Ger 

fchäfte zu thun, fondern der Herzog Adminiftrator follte felbft 

auch die Berathfchlagungen anhören. 

Daß diefe Geheimen Kuratelrathe zugleich fo fehr darauf 

drangen, bei einem Amte, das norhwendig viel Widerwillen 

und Feindfchaft, erregen müffe, “nie ungehört vom. Herzog 

Adminifirator oder der Herzogin Wittwe verurtheilt zu wer⸗ 

den, iſt nicht nur ein deutlicher Beweis, daß ſie ein neues 

Amt, das ſie bisher noch nie getragen, uͤbernommen zu haben 

glaubten, ſondern zeigt auch nebenher unverkenubar, wie gut 

dieſe Maͤnner — Luft und Klima des Hofes kannten. Es 

iſt viel gebeten, nie ungehoͤrt verurtheilt zu werden. 
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Unſtreitig war’s aber dabei noch der Klugheit ganz ges 

mäß, die Bedingung beizufügen, daß wenn einer von ihnen 

fortdauernd krank werden oder fterben follte, feine Stelle mit 

einem andern ehrlichen Diener und Rath erfetst werden müffes 

Zeder fürchtete in den damaligen Fritiichen Zeiten das Allein 
ſtehen. Diefer neu angeordnete Geheime Regiments» und 

Kuratelrath follte alſo wenigftens aus vier Perſonen beſtehen. 

Herzog Ludwig Friedrich verſprach Alles, die Herzogin 

Wittwe gab ihre Beiftimmung, *) und fo fing mit den er 

fien Tagen des Augufts 1628 diefe vormundfchaftliche Regie 

rung an. 

Alles freute fi) au) der Strenge, womit diefer neue 

Geheime Regiments und Kuratelrath, der aus vier der wärs 

digſten und erfahrenften Raͤthen beftand, alle Mißbräuche der 

vorigen Regierung abſchaffte, die untreuen Diener hinwegthat 
und ftrafte, auch befonders der beiden Kammer-Sefretarien 

nicht ſchonte, die damals den allgemeinen Haß trugen. 

Das ganze Publitum jubelte, und die Landftände, die 

während Herzog Ludwigs Minderjährigkeit, alfo erft noch vor 

ungefähr 50 Fahren, nie — felbft bei den dringendften Ge 

legenheiten — für die eigenthämliche Subfiftenz eines Geheis 

menraths fich erklärt hatten, verlangten jet die ſtete Beibe⸗ 

haltung deffelben mit einem Eifer, ald ob das wahre Landes 

wohl darauf beruhte, 

Ihre ausführliche Erklaͤrung auf dem Landtage, der glei 

in. den erften Monaten des Jahres 1629 gehalten worden, war 

hierüber folgende: **) e 

Die Erklaͤrung von Beiden iſt vom 6. Auguſt 1628, 
>) Siehe Prälaten und Landfchaft unterthänige Erklärung vom 

46, April 1629. EArchiv⸗Urkunde.) 
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Was für das Neunte E. 5. Gr. mit wohl angeftellter 

und noch ferner vorhabender hochruͤmlicher Reformation dem 

ganzen Fürftl. Hochlöblichen Haug Württemberg für grofen 

Nuzen verurſachet, das wird hochgedachts Fuͤrſtliches Hauß 

wie nit weniger die Fuͤrſtliche Poſteritaͤt, auch alle dieſes Her⸗ 

tzogtumbs Undertanen ongezweiffelter Hoffnung nach kuͤufftig 

wohl empfinden, mer hochgedacht E. F. Gu. zu ewig weren⸗ 

dem Fuͤrſtl. Lob und Rhum gereichen, und gehorſame Prala- 

ten und Landtſchafft zu onvergeßlicher hoͤchſter Doudbarkeit 

en alle Ewigkeit verbinden.” 

„Und damit Alles in fo nuͤtzlichem Bolfland möge erhal- 

ten werden, uf Fünfftigen. dieſes Hergogtumbs Landtsfürften | 

md Herrn, auch die Fürfil. Successores heilſamblichen fort: 

gepflanzt werde, bielten gehorfamfie Pralaten und Landtſchaft in 

Undertenigfeit und unvorgreiflicy für ratbfam, das der bereits 

wol angefichte Geheime Regiments Rath, deſſen Verrichtuns 

gen und Anorduungen bißhero zu der Herrfchaft und Landt⸗ 

ſchafft grofem Vorftand und Nuzen gerichtet verfpärt worden, 

fünfftig auch auf die Fürftl. Successores, immafjen bey vo- 

rigen Regierungen auch Herfommen gewefen, möchte continuitt, 

und jedesmals bei den zutragenden EnderungsFaͤllen, weldye 

der Almächtig Gott nach feinem Millen lang und gnedig 

verhüten wolle, mit und neben dem Landhofmeifier andere 

wol qualificirte, des Hertzogtumbs erfahrne und dem ande 

wohl affeciionirte, Perfonen dem Tübingifchen Vertrag ge 

mäß dazu verordnet, und die abgeſchaffte CammerCanzley, 

dadurch dem Regiment grofe Verhinderung und bochfchädliche 

Beſchwerlichkeiten zugezogen worden, nicht wiederumb erneuert 

werden, und zu mehrerer Verſicherung bitten geb. Praͤlaten 

und Laudſchafft aanz undertenig, folches Fünfftigrm Londtage- 

Abſchied gnaͤdig einverleiben zu laſſen.“ 
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‚In der That war alfo die Meinung der Stände nicht 

bloß die, daß während diefer ganzen vormundichaftlihen Me 

'gierung, fo wıe in allen äbnlichen nachfolgenden Fällen, ſtets 

ein Geheimer Regimentsrarh erhalten werden müßte, fondern 

man drang auf eine von nun an ununterbrochen fortdauernde 

Beibehaltung deffelben. Ed war in ihrer Bitte unverholen 

ausgediüdt, daß wo überhaupt das Landesregiment gat bes 

fielle ſeyn folle, auch der leßie Siniralpunkt deffelben — der 

- hohen landesherrlichen Prärogativen übrigens unbeſchadet — 

eine kollegialiſche Organiſetion haben muͤſſe. 

Man hatte nämlich während der beiden legten Reglerun— 

gen Herzog Friedrihs und feines Sohnes Herzog Johann 

Friedrichs Erfahrungen genug gemacht, weichen Schaden die 

einzelnen Ratbgeber anrichreren. Herzog Friedrich Ihatte 

fie nach Luft und Laune gewählt, weil er nicht fowohl K'arhe 

geber, ald ſchlaue uiid bereirwillige Agenien haben wollte, und 

Herzog Sobenn Friedrich hatte ſich gewoͤhnlich am den näd ifien 

befien geholten, den er gerade um ſich b’r fand. Bei jenem 
war alfo eigenilich gar Fein Rath gewrfen, weil Enzlin und 

Drgenfeld und Eßlinger, und wie fonft weiter die vertrau tern 

"biegen, nie über die Sade felbit gebört wurden, fondern bloß 

die Mittel der Ausführung zu erfinden hatten; bei Her zog 

Sohanı Friedrich aber war's endlich ein wahres Kammaeı dir 

ners oder Kammer-Selretarien-Reg.ment acwefen. 

Schon feit Langem her waren alfo die größten, entfi beis 

deudfien Maßregeln nic durch ordentlide Beratbichlagur gen 

‚geprüft worden; Alles war nach Eiufällen und Launen :und 

augenbfilichen Beduͤrfniſſen gegangen. Mie batie der Firft 

das für und wider gehört. Nie waren ſiets eben diefel Sen 

Männer im Parde gewrfen. Man hatte jrdesmal zu Mr tbe 

genommen, wen man vorläufig bequem fand, und gewoͤhn ich 
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bei den allerentjcheidendften Schritten gerade folche Männer 

genommen, die durch Feine Amts-Refponfabilität dabei gefähr: 

det waren, was auc ihr Rath oder Einfall ſeyn mochte. 

Diefer Unverfaffung wünfchte man endlich ein Ende, und 

je Fririfcher Damals die Zeiten wurden, je gewiffer ſich voraus. 

fehen ließ, wie ftürmifch gleich die erften Regierungsjahre des 

jungen Herzogs Eberhard II. feyn würden, deſto weniger 

- durfte man zaudern, eine tief eingreifende Reform zu treffen, 

und der ganzen Konftitution des Landes durch die neu ge 

ſuchte Einrichtung eine Vollendung zu geben, 

Es iſt auch leicht zu erklären, warum fi) namentlich die 

Landftände hieraus eine fo wichtige Angelegenheit machten, 

daß fie zu eben derfelben Zeit, da fie dringend darauf ber. 

harrten, der Hof⸗ und Kanzlei-Etat müßte noch mehr einger 

zogen werden, als bei der fchon erfolgten zahlreichen Neduftion 

damals gefchehen war, um fiete Beibehaltung eines Geheimen 

Regimentsraths baten, und alfo ein fehr koſtbares neues Re 
gierungs⸗Juſtitut fortdauernd haben wollten. 

Sie wollten den Privar-Nathgebern, durch deren Einfluß 

bisher vorzuͤglich auch ihre Rechte gelitten hatten, und die 

man doch nie völlig entfernen Fonnte, durch diefe Einrichtung 

wenigftens das Spiel fchwer machen. Der Regent follte 

durch das Anhören der Follegialifchen Debatten jedesmal doch 

von der ganzen Lage der Sachen unterrichtet werden, auch folls 

ten die Maßregeln der Regierung felbit, die bei dem Spiele 

der einzelnen, oft wechfelnden Rathgeber nothwendig unftet 

feyn muͤſſen, Fünftighin vermittelft der Follegialifchen Behand» 

lung der Angelegenheiten eine gewiffe Feftigfeit und Ordnung 

erhalten. Man hielt ſich überzeugt, daß unter beiden leiteren 

Regierungen manches . Gemeinfchäbdliche unterblieben wäre, 



337 

wenn eine ſolche bleibende Einrichtung, wie man fie jest 

fuchte, damals ſchon fatt gehabt hätte. 
So ward denn auch endlich dem Landtags-Abfchiede felbft 

alles das, was die Stände verlangt hatten, eingerüdt, *) 

= und jomit erhielt das Gcheimeraths;Collegium eine fo vers 

ſicherte fortdauernde Eriftenz, als Feines aller übrigen landes⸗ 

herrlichen Kollegien genoß. Wie auch ein Fünftiger Landesherr 

feine Kanzlei neu. organifiren mochte, ein Geheimer Re 

. gimentsrarh mußte beftändig feyn, auch als eigenes, vom 

Oberrath abgefondertes höchites Landes Collegium bleiben; und 

wie es fonjt nur zu vormundfchaftlichen Zeiten geweſen, oder 

den Hausgefegen und. fürftlichen Teſtamenten zufolge bisher 
nur in folchen Zeiten ſeyn mußte, fo follte es jetzt Fraft einer 

ordentlichen Verabſchiedung zwifchen dem Landeeherrn und 

den Ständen fort und fort und unter allen Regierungen bleis 

‘ben. *) Noch Fam aber zu allem dem ein wichtiger, neuer 
Punkt hinzu, dag folder neu angeordnete Geheime Regiments 

Rath nicht bloß auf den Nugen der Herrſchaft, 

 fondern auch auf den derfandfhaft verpflichtet 

werden follte. ***) | 
Sie alſo, die erfien Männer der ganzen Megierung des 

Landes, mußten in eine doppelte Verbindlichkeit eintreten, wie 

fie fonft damals Feiner aller Kanzleiräthe zu übernehmen hatte, - 

und nie aud) die alten Geheimenräthe zur Zeit. der Vormund⸗ 

*) ©. den Abſchied vom 14. Mai 1629 in der wirtemb. Landes: 
Grundverfaffung, ©. 454. 

Denn der Landtags: Abfchied von 1629, den der Herzog Admi⸗ 

niftvator zunaͤchſt bloß für die Zeiten der Vormundſchaft ge: 
> ihlofen, wurde von. Herzog Eberhard IL 1633 und 1652 
nach jeinem ganzen Inhalt beftätigt. 

** S. loc, cit. j 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte, XII. BR, 22 
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ſchaft oder der Ludwig'ſchen Regierung uͤbernommen. Sie 

ſollten nicht bloß Raͤthe und Maͤnner des Fuͤrſten, ſondern 

Männer des Landes ſeyn. Sie ſollten demnach nichts als Nu— 

tzen des Fuͤrſten anſehen, was nicht zugleich des Landes 

Wohl ſey, und fo denn ftetö vereint —— dem Sörften, als 

dem Lande zu Nußen rarhen. J 

Es iſt unverkennbar, welche wichtige Modifikation diefes 

bier der Geheimen Rathspflicht gab. 

Wo der Landesherr (mie in MWirtemberg der‘ Fall if) - 

- Fein Taratipnsrecht hat, und bald das Land wichtige Anfprüche 

an die Kammer, bald die Kammer bedeutende Forderungen 

an das Land macht, da Fonnten leicht der Vortheil des Fürs 

fen und der Nutzen des Landes einander - entgegen ſeyn. 

Mer Beider Vortheil ftet und gleich vor Augen haben follte, 

hatte eine fchwere "Pflicht zu erfüllen, und die wirtembergifche 

Staats⸗Organiſation erhielt hier in einer der wichtigſten Par 4 

tien eine Bildung, wie man fie fhwerlich in irgend einem 

andern deutſchen Lande felbft in folchen dffen chen Verträgen 

ausgedrädt findet. 

Die befondere Verpflichtung * den Nutzen des Landes 

konnte zwar ſchon deßwegen faſt unnuͤtz ſcheinen, weil das 

Land ſelbſt in ſeinen Staͤnden, die uͤberdieß nicht kurienweiſe 

getheilt, alſo ſicher alle zu einem Jntereſſe vereinigt ‚find, 

feine Reprafentanten hatte, auch im gewöhnlichen Kaufe ‚der 

Dinge das wahre Intereſſe deffelben mit dem wohloerftandes 

nen Intereſſe des Fürften zufammentreffen mußte; doch hiel⸗ 

ten die Alten, die das alles wohl wußten, die neue Einrichs 

rung nicht für überflüffig. 

Es if in einzelnen Sällen, wo oft Keidenfchaften mit 

in's Spiel kommen, gar zu ſchwer, das wohlverſtaudene In⸗ 

tereſſe recht fühlbar zu erhalten oder verſtaͤndlich zu machen, 
RE — — 



| 339 

Kamen die abs Raͤthe des Fuͤrſten, die — nãher 

als alle uͤbrigen, leicht auch der Gefahr, bloß nach individuellen 

a oder. augenblicklichen Verbaͤltuiſſen ſich zu richten, mehr aus⸗ 

4 

gefegt waren, follten aljo kraft einer feierlich übernommenen . 

Verpflichtung nie vergeffen, daß fie Diener. des Staates und 

nicht bloß Diener der Perfou des Fuͤrſten ſeyen. Jn eben 

diefer ihrer Verpflichtung lagen alsdenn auch Recht und 

a Säuldigkeit, gegen landesherrliche Befehle. zu remonftriren, 

und dringend zu remonftrireu, fobald fie diefelbe, ihrer wohl» 

; geprüften Ueberzeugung zufolge, dem — zuwider fin⸗ 

den ſollten. 

Dieß war alfo der erſte, 1629 — Umriß der 

Amtsſphaͤre des Geheimenraths. Dieß die Haupt⸗Idee bei ſei⸗ 

ner konſtitutiouellen Anorduung. Dieß der Gruudkeim, Aus 

dem alles Uebrige kuͤnftighin ſich entwickeln ſollte. 

Wenn auch ſchon uͤbrigens, wie es b ei neuen Regierungs⸗ 

Inſtituten leicht zu geſchehen pflegt, eine weitere Ausbildung 

deſſelben langehin nicht erfolgte, uͤberdieß weder eine eigene 

Amts⸗Inſtruktion oder fogenannter Staat für die Geheimenraͤthe 

- damals gleich aufgefegt, noch eine beffimmtere Organifation 

ihres Collegiums fogleich der Kanzlei-Ordnung eingeräckt wurde, 

und fogar bei manchen wichtigen Borfällen das Geheimerarhes 
Collegium wieder mit dem Oberrath zu einem deliberirenden 

Korps vereinigt *) zufammentreten mußte, fo trug doch das ! 

ganze Inſtitut gleich in diefem feinem — die EDEN 

Fruͤchte. 

Der Admiuiſtrator, Herzog Ludwig Friedrich, ftarb 26 Jan. 

| — *) Ein Beiſpiel dieſer Ark findet ſich in der wichtigen Kollegial: 
Berathfhlagung vom *, Februar 1635 „bei Londorp Thl. IV. 
© 298 u. ſ. w, 

23° 
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4631, und fein Bruder Julius Friedrich von Weiltingen, 
der die Vormundfehaft über den fehzchnjährigen jungen Her: 

zog ſammt der Landes: Adminiftrarion führen follte, ſchien an- 

fangs zu Ueberuehmung derfelben Faum guten Willen zu zei⸗ 

gen; bald aber hatte man Urfache zu wünfchen, daß er. Ru 

nie übernommen haben möchte. 

Erft hatte er verlangt, daß der Geheime Regimenterarh 

mit doppelt fo vielen Perfonen, als bisher beſetzt werden 

-follte, *) vielleicht weil er felbft Luft haben mochte, fein De 

putat bequem zu verzehren und die Arbeit- den Räthen zu 

loffen. Bald darauf aber machte er den Vorwurf, daß der 

Geheimerath nicht nur nie fo zahlreich, als gegenwaͤttig gewe⸗ 

ſen, ſondern überhaupt auch eine’ neue Erfindung der Närhe 

felbft fey. **) 

* 

Der launenvolle Fürft ſtieß bier bloß feinen Unwillen 

aus. Kundbar war weder jenes wahr, noch dieſes — beſon⸗ 

ders in Beziehung auf eine vormundſchaftliche Regierung, 

richtig; aber daß er, der eigennuͤtzige, unweiſe Adminiſtrator 

Sattler Thl. Vll. ©. 53. „Und weil der Geheime Regiments: 
i Rath bei diefen befihwerlichen Zeiten mit wenigen und zum 

"Theil Franflichen Perfonen, namlich nur mit dem Landhofmei: 
fter Pleidard von Helmftatt, Johann Kielmann und Veit Breit: 
fhwerdt (Kanzler Löffler war namlich faft, beftändig abmwefend), 

befegt war, fo verlangte er (Herzog Julius Friedrich), daß ihre 
Zahl mit zwei adelichen und zwei Iandfchaftlichen (Eingeborenen 
bürgerlicher Herkunft) und der Staatsſachen wie aud) des Lan⸗ 

des kundigen Perſonen vermehrt würde.“ 

**) Sattler Thl. VII. S. 66; aus einem Schreiben, Herzog Julius 
Friedrichs vom 14. September 1632. „Sie, die Raͤthe, haͤtten 

deu Titel eines Adminiſtrators erfunden, und Ihm gegeben, 

wie ſie auch den Geheimenrath ausgedacht, welcher vorhin bei 
feinem ‚Herzog in folder Anzahl geweſen.“ 
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den. — Widerſtand der patriotiſchen Sefeimenärke 

— * fühle, war freilich unverkennbar. 

Wirklich [hoben fie ihn auch bald ganz ab von der 

Beide Mominifration. Man wollte lieber einen achtzehnjaͤh⸗ 

rigen jungen Herzog haben, denn dieſen mehr als vierzigjaͤh⸗ 

rigen feltfamen Adminiftrator, und man glaubte mit der Ju⸗ 
gend Herzog Eberhards III. eben deßwegen weniger zu wagen, 

wveil kraft des legten unter der vormundſchaftlichen Regierung 

, a a “r 

geſchloſſenen Landtags⸗Abſchiedes, den der junge” Herzog aus: 

druͤcklich beftätigt, *) das Geheimeraths Collegium fortdauernd 

blieb, auch, wie fich bald zeigte, noch zahlreicher beſetzt wurde. 

Da nämlidy der Land-Hofmeifter, ein wohlverfuchter als 

ter Kriegsobrifter, meift zu Felde lag, und der Eluge-Kanzler 

. Köffler häufig auf Gefandefchaften fih umpertrich, fo wurden 

gleich im Anfange der neuen Regierung noch zwei neue Mit 

glieder in den Geheimenrath eingeführt. **) 

So war aljo 15 Monate vor der unglüdlichen Nörd- 

lingiſchen Schlacht der Geheime Regimentsrath vollſtaͤndiger 

als je beſetzt, und an des alten, graͤmlichen Land» Hofmeifters 

Stelle, der damals feinen Abfchied durchaus verlangte, gewiß 

auch nicht mehr der Mann war, der bei den damaligen Stürs 

men aller Partien unter einander Ruhe und Einigkeit erhal 

ten konnte, ſchien man bald einen andern, noch thätigeren 

Ritter finden zu koͤnnen. ***) Allein jener unglüdliche Tag 

*) Landtags-Abinied vom 29. Juli 1655 in der wirtemb. Landes- 
Grundverfafung, ©. 492. 

**) 2. Zuli 1655 wurden Johann Jakob von Reiſchach und Dr. An- 
dreas Burkhard eingeführt. 
Die Ausfertigung feines wirkliben Abſchiedes als Land-Hofmei- 
fter erhielt er, Straßburg ‚16. Juli 1635, aber ald Geheimer- 

Nath von Haus aus mit. 100 fl. Wartgeld wurde er zugleich 
noch beibehalten, 
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bei Nördlingen, *) der den jungen. Herzog zu einem vierjäßs 

rigen Eril zwang und dem ganzen KHerzogthum mit dem 

Untergang drohte, zernichtete alle weiteren Plane, und hinderte 

alfo auch hier auf langehin alle weiteren Fortgänge Gr 

ſcher Ausbildung. ; 

Die Rand: ‚Hofmeifterftelle wurde —— dieſer Zeit gar 

nicht mehr erſetzt. Kanzler Köffler, der durch einen kleinen 

Schler, den er 1635 bei einer Negociation zu Paris begangen 

zu haben ſchien, alle Gnade Drenftirnd verloren hatte, und 

zu Wien ohnedieß weder Billigkeit, noch Gnade zu finden hof 

fen "durfte, war zu Bafel im Elend geftorben, **) noch ehe 

Herzog Eberhard nach Stuttgart zurückkam. —— Kurz vor 

ihm ſtarb Johann Sebaſtian Hornmold- zu Straßburg, » 

und von allen fünfen, die vor. der Nördlinger Schlacht das 

Geheimerarhs, Collegium ausgemacht hatten, lebten, wie Eber⸗ 
hard TIL 1658 wieder nad) Stuttgart zuruͤckkehrte, nur noch 

von Reiſchach und der Vice-Kanzler Dr. Andreas Burkhard. 

Sie beide machten alfo nebft dem ehemaligen Oberrath 

Dr. Johann Frie drich Jaͤger, der auch ſchon vor der 

Schlacht bei Noͤrdlingen manchem wichtigen Konvent als Ges 

fandter beigewohnt hatte, den neuen Geheimenrath aus, denn 

Johann ConradVarubuͤler, der es fürwahr wohl ver⸗ 
dient haͤtte, daß der Herzog auch an ihn dachte, war noch ei⸗ 

nige Jahre nach der Reſtitution Herzog Eberhards II. bloß 
Oberrath. Die wichtigſten Stellen kounten bei der damali; 

gen Armuth blog nothduͤrftig befeßt werden, f 

*) 27. Auguft 1654. 

*) Im Mai 1638 im 5afen Lebensjahre. 

**) 44, Dftober 1658, 

+) 25. Suni 1657. 
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< Man glaubte aber dem neuen Regiment einen neuen 

mächtigen Schwung zu. geben, wie ungefähr dritthalb Jahre 

nad) der Reftitution Ferdinand Geizigkofler, ein 

Sohn des chemals fo berühmten Reichs-Pfenningmeifters dieſes 

Namens, zum Statthalter, Hoffanzlei- und Land: 

"Direktor ernannt wurde. *) ; 

Dieſer volltönende Amtename war auch in der That 

nicht bloß ein neuer Name ftatt des alten Land-Hofmeifters 

Titels, fondern Geizigkofler erhielt wirklich mehr Gewalt, als 

bisher irgend ein Land-Hofmeifter gehabt hatte. 

Der ganze Hoffiaat und das fogenannte Hofgefinde wa- 

ren bisher gewöhnlich nicht unter dem Land-Hofmeifter, ſon⸗ 

dern unter dem Marfchalf oder Haus⸗Hofmeiſter geftanden; 

nun aber war der neue Eratthalter auch über fie alle. Er 

ſchien ein Heiner Majordomus zu ſeyn. Der Herzog hatte 
große Gewalt in feine Hände gelegt, um viele große Refor⸗ 
men, die nothwendig waren und zu denen er ſelbſt nicht 

Muth genug zu haben ſchien, ſchnell und ficher ausgeführt‘ 

zu jehen. Ihm, dem Statthalter, ‚aber fehlte ed weder an 

Einfihten, nob au Thätigfeit, noch an entfchloffenem Zw 

greifen; allein das-Land ertrug ihn nicht. Kein Reformator, 

der raſch wirken will, wird im Mirtemberg glücklich ſeyn. 

Gleich im erfien Jahre feines Amtes wollte Geizigkofler ſchon 

wieder abdanfen, und. fo trieb er es mit Niederlegen und 

Wiederannehmen deffelben bis in's fünfte Jahr, da er endlich 
* bei dem Entfchluffe feiner völligen Refignation feftblieb. **) 

*) Sein ganzer Titel war: Ferdinand Geizigkofler, des heil. röm. 
Reichs freier-und edler Herr auf Haunsheim, Staufen, Moß 
und Weffenbeuren, Ritter und Obrift, fürftl. wirtemb. Statt: 
halter, Hof⸗, Land: und Kanzlei - Direktor. 

>*#*) Er legte völlig nieder 2. April 1646. 

% 
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Waͤhrend er in Thaͤtigkeit geweſen, war Alles gegen ihn 
verfchworen. Wie er endlich abging, bedauerten Alle feinen 

Verluft, die Wenigen ausgenommen, denen er bieher im Wege 

geſtanden, und die ſich Alle am Hofe ober in der —— 

fanden. ‚ 

Daher dachte man auch jeßt bei Hofe an Feinen Statt 

halter mehr, fondern ein neuer LandHofmeifter wurde gefucht, 

und es that wohl Eile, ihn zu finden, denn da Burkhard und 

Barnbüler damals zu Osnabrück und Münfter waren, fo 

machte jet Dr. Zohann Friedrich Jäger allein den 

ganzen Geheimenrath aus. Der Hofmarfchall und Obriſt⸗Lieu⸗ 

tenant Anton von Lüzelburg mußte auch ungeachtet aller feis 

ner Vorſtellungen, wie wenig er dazu tauge, zutreten, und 

wenigftens fo Tange den Geheimen Regimentsrath befuchen, bis 

Burkhard oder Barnbüler wieder Fämen. *) Man fand ohne⸗ 

dieß einen neuen Land: Hofmeiſter nicht ſo ſchnell, als man 

erſt geglaubt hatte. 

Dr. Lanſius zu Tübingen erhielt hierzu die Aufträge; 

‚er, ein alter, wohlerfahrener Profeffor bei den damaligen 

Collegio illustri, hatte große Bekanntfchaften unter dem 

deutfchen Adel. Sein Vorfchlag ging auf Graf Georg Wolf- 

gang von Caſtell, einen der beften feiner ehemaligen Schüler. 

Nach langen faft dritthalbjährigen Traftaten ward man 

endlich auch einig mit ihm, **) und das damalige Geheime: 

Raths⸗Collegium, deſſen Chef er ſeyn ſollte, war mit drei der 

erfahrenfien Männer befegt. Wer, wie fie alle drei, den dreis 

Bigjährigen Krieg in den wunderbarften Abwechslungen mit 

durchgemacht, auch Anfang und Ende der weftphälifhen 

*% ©. das herzogl. Dekret vom a. Oktober 1646, 
**) Sm April 1650 trat er endlich ein. 



345 

Friedens⸗Negociationen als Geheimerrath erlebt hatte, dem — 

konnte es wohl ſchwerlich an Erfahrungen fehlen. 

Innerhalb fieben Jahren aber war diefes ganze Collegium 

5 ausgeftorben, den Land-Hofmeifter ausgenommen. *) 

De I A 0 az 
IN 

Gleich wie Barnbäler, mit dem es ausftarb, toͤdtlich krank 

wurde, mußte man die Einrichtung treffen, daß die Referen⸗ 

ten aus den ſubordinirten Kollegien und etwa noch ein Rath 

ebendeſſelben Collegiums, deſſen Angelegenheit traktirt wer⸗ 

den ſollte, zu dem Land-Hofmeifter kamen, und theils die 

Reſolutionen entwerfen, theils aber auch die Gutachten erſtat⸗ 

ten halfen. *) 
Ueberdieß wurden zugleich beide Oberräthe, Dr. Nicolaus 

, ‚Müller und Dr. Johann, Ulrich Zeller, zu einftweiligen Gehei⸗ 

meraths⸗Vikarien fonftituirt. Sie follten alle zum Geheimen⸗ 

rarh (unmitteldar) einfommenden Staats-, Kanzlei» und 

gemeine Landesfachen berathfchlagen und erpediren helfen, 

Wollte auch der Herzog nicht ſogleich neue Geheimeraͤthe 

machen, jo waren in der That ſolche fubftiruirte Männer 

nothwendig, denn der Land-Hofmeifter Graf Caſtell theilte 

feine Zeit faſt parteiifh zwifchen Stuttgart und Remlingen, 

und feine Familien-Angelegenheiten fchienen überdieß gerade 

- damals fehr dringend zu feyn, fo daß auch er um ſeine Ent 

daffung bat, und nur noch auf weitere Kapitulation blieb. *c 

‚ Endlicdy mußte aber doch einmal das Collegium neu forz 

mirt werde. Es war gar zu feltfam, daß; wenn etwa der 

*) Kanzler Burkhard ftarb 25. Juni 4651. Johann Friedrich 
Jaͤger ftarb 26. Februar 1656, und So Conrad Varnbuͤler 

ftarb 1657. - 

**) ©. das herzogl. Dekret vom 6. April 1657. 

—) Monat Juni 1658. 



and⸗Hofmeiſter verreiste, ein paar fubftituirte Männer des 

Vormittags den Geheimenrath allein ausmachen, des Nach⸗ 

mittags aber im Oberrath ſitzen ſollten. a 

Wirklich wurden auch faſt in einem Fahre (1659) vier 

neue Geheime -Regimentsräthe ernannt, und nachdem man 

lange Zeit vergeblich mit Fremden traktirt ‚hatte, : fo blieb’ 

zuletzt doch dabei, daß. drei der bisherigen älteren Oberrärhe, 

Seorg Wilhelm Bidembah von Treuenfels, 

Dr. Nie. Müller und Dr. Joh. Ulrid Zeller, alfo 

die bisherigen Geheimeraths-Vikarien, dazu ernannt wurden; 

nebſt ihnen aber auch Chrifioph von Mannteufel, der 

den in London verftorbenen Erbprinzen Johann Friedrich bie 

ber auf Reifen als Hofmeifter begleitet hatte. 

Zeßterer ward bald der Günftling, und machte den Mir 

nifter. Seine Gewalt fchien bald von eben «fo großem Um» 

‚fange zu feyn, als weiland Geizigkoflers geweſen war; denn 

neben dem, daß er im Geheimenrathe ſaß, war er auch Hof⸗ 

Marfhall, und hatte alfo das ganze Hofwefen unter feiner 

 Auffiht. Nur war er gewiß gewandterer Hofmann und 

milderer Kollege, als jener, denn er behielt feine große Gewalt 

mehr ald 25 Jahre lang völlig ungeſchwaͤcht. 

Unter allen dieſen vier neuen Geheimenräthen aber war 

Fein Kanzler und Fein VicesKanzler. Männer, wie man fie zu 

dieſen Stellen nöthig zu haben glaubte, hatte- man bisher we _ 

‚der in Wirtemberg felbft, noch auch im Auslande gefunden. 

Die große Lüde, die der dreißigjährige Krieg unter. ber 

ſtudirenden Generation gemacht hatte, fchien fich jetzt erft 

recht fühlbar zu machen. Vorerſt mußte alfo Dr. Nicolaus 

Myler v. Ehrenbach den Verwefer des VicesKanzellariats 

*) ©, herzogl. Dekret vom 26. März 1658. 
a Ze 
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machen, oder neben feinen übrigen Geſchaͤften * dir Di 

reltion des Oberraths führen. 
Fest aber endlich war’s einmal a Zeit, bie Berfap 

fung eines Collegiums, das zwar ſchon feir zwanzig Jahren 

kouſtitutionsmaͤßig geworden war, aber ſeine ganze bisherige 

Einrichtung nur zufällig erhalten hatte, genau zu beſtimmen. 

Ohnedieß mußte der ganzen Kanzlei wieder einmal ein vers 

beffertes General-Reglement vorgeſchrieben werden, da die alte, 

ſchon feit Herzog Johann Friedrich beftchende Ordnung, die 

man 1635, wie fie nun einmal war, ohne weitere Verbeſſe⸗ 

zungen publicirt harte, mach, allen den Veränderungen, die 

ſeit meßr als 25 Jahren erfolgt waren, nicht mehr fiatt haben 

fonnte. 

Zum erfien Male wurde jet -alfo 4660 ein eigentlicher 

Geheimerraths⸗Staat aufgejegt, wie zugleich auch alle übrigen 

laͤngſt befichenden Stäte revidirt wurden. #) Zum erften 

Male wurde ein eigenes Kapitel vom Geheimen Regimentsrath 
‚ber Kanzlei-Drdnung eingeruͤckt. Zum erſten Male felbft der 

Name der Hoflanzlei ausgetilgt, und überall Geheime Re 

‚ gimentöraths-Kanzlei gefeßt. 

Jene große Fülle von Gewalt, die ehedem allein dem 
Land-Hofmeifter anvertraut gewefen, wurde nun in der renidirten 

Kanzlei⸗Ordnung dem ganzen Geheimenraths⸗Collegium überges 

ben, und der chemalige Landhofmeifter, deffen Namen vorerft noch 

bleiben mochte, weil er einmal da war, und man oft in Din> 

gen dieſer Art den Namen zulegt verfchwinden läßt, wurde 

in einen bloßen Geheimenrathe-Präfidenten verwandelt. Diefen 

DTitel führte auch der Graf von Eaftell gewöhnlich neben ‘dem 

“ Namen des LandsHofmeifters. 

*) ©. Herzog. Eberhards III. Refeript an den gandpofmeifer vom 
241. Mai 4661. 
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In den ehemaligen Kanzlei-Drdnungen, und fo auch in 

der von Herzog Johann Friedrich, "die Herzog. Eberhard IM. 

‚4633 nur neu publicirt hatte, war es immer: gefliffentlic) 

ausgedrüct worden, daß, Land-Hofmeifter und Kanzler im 

- Dberrathe den Präfidenten machen, und wo möglich ſtets 

zugegen. feyn follten; im diefer neuen Eberhardinifchen aber 

wurde der Land⸗Hofmeiſter hier überall abfichtlich hinweggelaſ⸗ 

fen. Statt Laud-⸗Hofmeiſt er und Kanzler hieß es jetzt 

Kanzler und Vice-Kanzler. *) 

Alle übrigen Kollegien follten dem FARBE BIER 

gium fubordinirr ſeyn, und dem gewöhnlichen Gange nad 

nichts von ihnen au den Herzog gebracht werden, was nicht- 

vorher auch im Geheimen Negimentsrath erwogen worden. 

Die galt befonders aud) bei Erfegung der Yemter, wo Rent: 

kammer und Kirchenrath chedem unmirtelbare Anträge — 

mn ai A 

"Nur aber der zweite Grundfaß, der dieſem zu Forrefpons 

diren fcheint, daß auch nichts von dem Herzog unmittelbar 

*) ©. Spittler’3 Sammlung wirtemb. Urkunden, Thl. I. S. 249. 
Daß der Land-Hofmeiiter-doh noch ©. 255, 254, 257, 258 fte 
hen geblieben, darf nicht befremden. Denn fo pflegt es gewöhn- 

lich zu gehen, wenn man eine ſolche Ordnung, die ſich auf eis 
nen ganz andern Zuftand der Dinge bezieht, mit bloßem Durd)- 

korrigiven den neueren Ideen anpafien wil. Man überfieht 

eine Menge Stellen, befonders wenn etwa noch die zu forrigi- 
rende alte Ordnung ein fehr befanntes Aktenſtuͤck iſt. 

— S. loc. cit. ©. 263. In dieſer Stelle hat ſich ein feines Bei- 
fpiel erhalten, wie wegen Mangels des gehörigen Durchforrigi- 

rend das Alte oft neben dem Neuen ftehen geblieben. Man 
feste bloß ©. 264 die Worte hinein: Zuerſt in den Ge 

heimen Negimentsrath und von darausan Uns, 
vergaß aber S. 263 in der erjten Zeile des Abfahes: Wir wol- j 
len auch ıc., das Wörthen Uns hinwegzuftreichen. 7 
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an die Kollegien gehen werde, ohne daß es durch dem Gehei⸗ 

meurath komme, wurde nicht nur nicht ausgedruͤckt, fondern 

vielmehr am Ende des erſten Theils der Kanzlei⸗Ordnung 

eine alte Stelle fichen gelaffen, die ziemlich deutlich das Sr 

gentheil zu fagen fcheint. Doc) diefer zweite Forrefpondirende 

Grundfag war auch nicht- einmal um des Ganzen willen noths 

wendig, fobald nur Alles, was von den Kollegien an den 

Regenten ging, immer erft vorber zur Einfi — des —* 

Raths kam. 

Außer dieſer General⸗Juſpektion uͤber den Oberrath 

und Rentfammer, auch weltlichen und geiſtlichen 

Kirhenrath, war alödenn, was zum eigentlichen Staats 

recht und fiaatsrechtlichen Verhältniffen gehörte, der privativen 

Vorſorge des Geheimenraths⸗Collegiums übergeben. 

Auch hier war naͤmlich ſeit Kurzem ein eigenes neues Regie⸗ 

rungsbeduͤrfniß eingetreten, denn ſo ſelten ehedem große ſtaats⸗ 

rechtliche Fragen bei ſolchen Regierungen, wie die wirtembergiſche 

geweſen, vorgekommen ſeyn mochten, ſo haͤufig ſchienen ſie 

ſeit 1648 entſtehen zu muͤſſen, da ſeit dieſer Epoche die fuͤrſt⸗ 

liche Landeshoheit gleichſam neu geboren worden war. Daher 

wurden demnach auch ſowohl die hohen Reichsregalien, als 

namentlich alle noch juͤngſt erſt im Osnabruͤckiſchen Frieden 
wohlerworbenen landesherrlichen Rechte, ſowie die richtige 
Bewahrung der herr» und landfchaftlichen Verhältmiffe, vor⸗ 

züglic zum Kreife der Amtsverrihtungen des Geheimenrarhs 

gezogen: 

i Dieß alles lag alfo gleich in der erften Anordnung. dies 
ſes neuen höchften Landes⸗Collegiums. Dieß lag großentheile 
zum Theil auch fhon darin, weil das ganze Juſtitut eine 
Fortſetzung des — urſpruͤuglich zur Mit⸗ Vormuudſchaft au⸗ 
geordneten Geheimen Regimentsraths war, und der Haupt⸗ 
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Idee zufolge, die dabei jegt zum Grunde lag, die ganze 

Gülle der alten Laud⸗ Hofmeifter- Gewalt demfelben zufallen 
ſollte Di | 

Evbenſo erklärt. fih aber auch hieraus, warum das in ſpaͤ⸗ 

teren Zeiten entfiandene Obe r⸗Hofmarſchallenamt mit 

Recht im größerer Unabhaͤngigkeit blieb, als ‚alle übrigen 

Kollegien. ride 

Hof und Hoföfonomie-Sachen hatten nie ehedem ber 

Aufficht des Land» Hofmeifters zugehört, ſondern waren das 

Departement des Hofmarſchalls gewefen, und Keßterer, der 

fih dem: Kange nach jenem gleich hielt, hatte hier eben Die, 

felbe große Gewalt. genoffen, als jener zufolge der alten Ord⸗ 
nung der. Dinge in Kanzleifachen zu behaupten pflegte, Aus 

dem alten ‚allmachtigen Hofmarfchall war demnach ebenfo 

fpäterbin ein Hofmarſchallenamt geworden, wie aus dem Lands 

Hofmeifter, ein Geheimeraths⸗Colleglum, und. dieß war vom « 

jeher. überall. in allen großen und Eleinen Staaten gewoͤhnlich 

die erfie Entwickelung einer beffern Form der Kegierung ge: 
weien, daß fich Die alten großen Amtsftellen, bei welchen ein 

Mann, wie man endlich fand, zu große Macht zu haben 
ſchien, allmählich in Kollegial-Verfaffungen auflösten. 

Wohin denn aber Militärfachen um diefe Zeit gehört 

hätten, fragt man umfonft. Das ganze Zach exiſtirte in Wir 

temberg damals noch nicht; auch ſteht in der ganzen Kanz⸗ 

leis-Drdnung nicht einmal ein Namen biefer Art. 

So weitgreifend übrigens gleich diefe erfte Beftimmung 

und Amtsiphäre des Geheimenraths⸗Collegiums gewefen,, fo 
fand man doch nicht nothwendig, eine eigentliche Departe 

mentalsEinrihrung in Referaten und Beforgung der Angeles 7 

genheiten einzuführen. Es war vielmehr bier nur ungefähr eben 

fo wie im Dberrathe. Diefe und jene Hauptklaffe von 7 
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Seweten hatte ihren —— Mann, wie 3 8 Uniber⸗ 

fñitãtsſachen ſchon von alten langen Zeiten her dem Land⸗Hofmeiſter 

und Kanzler zugehoͤrt hatten, und alſo jetzt dem erſten adeli⸗ 

chen und erſten gelehrten Geheimenrath zJufielen Wer ſich 

der Kreisſachen vor zuͤglich anzunehmen hatte, ergab ſich ohnedieß 

von ſelbſt; es war der, der auf den Kreiskonvent ging. Auch 

entſchied oft, t die vorzügliche Fahigkeit «ines, Mannes zu dieſem 

und. jenem Geſchaͤſte, daß man ihm gewiſſe Haupt⸗Referate 

übertrug, und oft felbft ſchon im feinem Amitsdelret aus⸗ 

druͤckte. “= Ye 

-*) Sn der Folge und befonders unter Herzog Cherbard Ludwig 
fheint ſich eine Departemental-Eintheilung im Geheimenrathe- 

"Collegium mehr ausgebildet zu haben; es war aber doch, wie 
aus folgendem Aftenftü von 1728 erhellt, mehr nur ein Werf 
unbeftimmter Wilfür, ald ordentlicher Vertheilung. Die wich⸗ 

tigſten Fächer hatten ihren Mann nicht. 

= 
SGleichwie es überall als eine ſehr nuzliche Sache gefunden 

wird, wann die in einem Collegio fürfallende Gefhäfte unter 
die Membra Collegii_in gewiffe-Departements vertheilt werden, 
weil fodann jeder vor fein pensum, daß darinn nichts verfaumt 
und alles ordentlidy tractirt werde, beſorgt ſeyn muß, und fi 

genugfam darinn informiren, auch auf Bedürfen fogleich ‚vers 
‚Läffige Nachricht ertheilen kan; Alſo find in dem Geheimen 
Raths⸗Collegio zwar einige Sachen bereits vertheilt, einige aber 
nicht, welche doch ebenfalls: einer specialen Incumbenz hoͤchſt be⸗ 
nöthigt- wären. 

Die bereits vertpeilte find: 

My) Herr Premier Ministre Exc. haben als bo anfehnlicher 
Praeses die Influenz in alle Departements. 

2) Herr Geheimerath Baron von Sittmann, —“ 
Polizey⸗ Walden ſer Sachen. 

3) Herr Geheimerath und Somitial&efandter Baron von 

Schuͤz, die Reichstags Geſandſchaft und bei dero Hierſeyn die 
Conferenz im Cabinet. 
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Durchweg erkennt man überall die verjüngte Kopie der 

damaligen Einrichtung des Oberraths. Sie verraͤth ſich ſelbſt 

in dem der. Kanzlei⸗Ordnung eingeruͤckten Befehl; — daß die 

Geheimenrärhe, ohne Unterfchied, ob Adeliche oder Gelehrte, - 

die wichtigeren Sachen ſelbſt concipiren follten. 

4) Herr Geheimerath Graf Victor von Graͤveniz, alle aus⸗ 

waͤrtige Staats: Geſandſchafts⸗ Reichs und EraisSachen und 
Conferenz im Cabinet. 

5) Herr Geheimerath und Surimierpiansidenk von Schuiz, 
 Cameralia, Commercien- und Finanz Sachen. 

6) Herr Geheimeratb von Poelniz nach feinem Receptions 

Rescript, Differentien mit den benachbarten Ständen, herrichaftl. 
Prozeſſe an den hohen Neich8Dicasterien, Feudalia. 
m) Herr Geheimerath von Negendand (war VicePraesident 
bey der Mömpelgartifhen Negierung). 

8) Herr Geheimerath Frommann, Circularia. 

9) Herr Geheimerath und Director von Schuͤz, fürftt. gir⸗ 
chenraths und dahin einſchlagende regalia und jura. 

10) Here Geheimerath und Director Weinreich, ehemätlige 
. Staats: Reichs⸗ Craig: Nitterfchaftliches Univerfiräts- Conſiſto⸗ 
trial: Nachbarlihe Differentien, herrfchaftlihe Prozeß Sachen. 

Noch nicht vertheilte Sachen wären: 

h 

4) Landfchaftliche, item Prinzen und Prinzeffinnen vom hoch⸗ ; 
fürftl, Haufe appanagia, pacta, dotalia, successiones und andere 

das fürftlihe Haus betreffende Sachen; fodann das Militärwes 
fen im Land, mithin auch General Kriegs Commiffariats: und 

SteuerReviſions Sachen. 
2) Forestalia und übrige innlaͤndiſche Cammerregalia, welche 

der Cammerbrocurator und Cammergiskal in — Incum- 
benz hat. . 

3) LandRechnungsSachen. 

a) Alte übrige aus dem Regierungs RathsCollegio kommende 
ordinari Sachen derer Communen und Privatorum „ worunter 

auch die Criminalia , item Hofgerichts- TutelarRaths und der 

gleichen Sahen. 
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Di. waren alfo die Grundzüge der Konfitution des 

Geheimenraths⸗Collegiums, wie fie 1660 in der Eberhar⸗ 

diniſchen Kauzlei⸗Ordnung ausgedruͤckt wurden. Dieß die 

erſte feſte Form, die man dieſer wichtigen Regiminal-Eiurichtuug, 

die ſich ſchon ſeit mehr als 30 Jahren bloß nach Zufall und 

Sitte gebildet hatte, endlich durch ein geſchriebenes Ge 

ſetz gab. Alles war hier klar und richtig ausgedruͤckt; nur 

‚eine Stelle ſchien in diefem der Kanzlei» Ordnung zum er 

fin Male eingeruͤckten Kapitel von des Geheimen Reg 

mentsraths Erpedition feltfam gefaßt worden zu feyn. 

Iſt's nämlich nicht ein fonderbarer MWiderfpruch, daß es 

beißt, die Eriftenz eines eigenen vom Oberrath ganz abgefon 

derren Geheimenrarhe-Collegiums beruhe auf den Landtags: Ab- 

fhieden von 1629 und 1653, und doch zugleich. beigefügt 

wird, daß eben diefe Abfonderung oder eigenthümliche Kollegials 

Eriftenz nur bis auf anderweite, dem Landesherrn jeder. 
Zeit freiftehende Verordnung bleiben folle? *) 

° Was einmal verabfchiedet war, fehlen nicht mehr jeder 

anderwärtigen landeshrrrlichen Verordnung frei zu ſtehen. **) 

*) ©. loc. cit. S. 244. 

“) Bekanntlich ift die Kanzlei: Ordnung durh die Neligiong-Rever: 
falien ein Grundgefeß geworden, das als eine mit den Landitäns 

den verabfchiedete Ordnung angefehen werden muß, und diefe 

fortdauernde Gültigfeit erhielt ſich auch durch die von Herzög 

Friedrich Il. ausgejtellte Privilegien: Konfirmation. Leicht Fönnte 
es alfo fcheinen, daß vermittelt ſolcher Iandfchaftlihen Anerken⸗ 
‚nung der Kanzlei-Ordnung das wieder in Anfehung des Gehei— 
menrath3:Collegiums aufgehoben worden fen, was der Landtags: 

Abſchied von 1629, und diefem zufolge der von 1635 und 1652 
‚ enthielt. Allein jeden hier eintretenden Zweifel löst der Erb: 

WVergleich völlig auf, wo es Cl. I. Grav. I. Sub membr. 2. $.1 
ausdruͤcklich heißt; „Höchitdiefelbe Haben in Conformität der 

ESpittlers ſaͤmmtliche Werte. XII. Bd. 23 
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"Allein. die permeinte oder wahre Finanzuoth, wodurch 

planmäßige Befriedigungen der Regierungs⸗Beduͤrfniſſe in mehr 

denn einem Zeitalter gehindert worden find, ſchien aud bier 

den Entfchluß, ein eigenes, vom Oberrath ganz abgefonderres 

Geheimeranhe-Collegium zu halten, noch immer wankend zu 

machen. 

Man fühlte wohl, daß jene Abfonderung mehr nur dem 

Namen nah, als in der Thar felbft gemacht fey, fo lange 

es nicht mehrere Geheimerärhe gebe, die, ohne in anderen Kols 

legien mit Berufs-Arbeiten beladen zu ſeyn, einzig nur Ges 

heimeräthe feyen. Allein man zog doc) vom alten Zuftande 

immer noch fo viel nach, ald man irgend nur vermochte, und 
weder bei Muͤller's, noch bei Zeller’8 Anftellung war es fo 

gemeint gewefen, daß fie einzig nur ihrer neuen Amtsbeſtim⸗ 

mung ſich widmen follten, 

Müller war damals eigentlich nur ale — dem 

Geheimenraths⸗Collegium zugeordnet worden, oder ſollte auch 

nur alsdaun in dieſem Collegium erſcheinen, wenn wichtige 

kirchenraͤthliche Angelegenheiten vorkommen. *) 

Landtags⸗Abſchiede de annis 1629, 1655 und 4652 aufs neue 

gnäadigft zugefagt, den Geheimen fNegimentsRath, ° 
wie bei vorigen wohlbeftellten Regierungen, beſtaͤndig zu er⸗ 
halten ꝛc.“ 

*% ©. herzogl. Dekret wegen Erfekung des Geheimen Regiments 
Raths von 20. Juli 1659. (Archiv, Kanzleifahen Lad. H. 25.2.) ° 
„Und obwohlen diefes Fürftlihen Staats jeztmalige Beſchaffen-⸗ 
heit mehr dann hoch erfordert, daß am allervorderften das var 7 

eirend ftehende Cancellariat/{mt wieder ehift erſezt, oder zum 7 

wenigften nur ein tapferer und fleifiger ViceCanzler augerfe- 7 
hen werden Fönnte, vornemlic; zu dem Ende, damit felbiger ” 
das Ober Raths Collegium gebührendermafen dirigirte, und ° 

über wohlftändiger Ordnung ſowohl im -votiven als expediren "| 
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uUnd ebenſo hatte man Zellern bei ſeiner Ernennung zum 

Geheimenrath zugleich zur Bedingung gemacht, den Oberrath 
doch noch zu beſuchen und das Kammerreferat daſelbſt noch 

zu behalten.*) Auch kam man von Zeit zu Zeit auf die alte 

= 

ernſtlich hielte. So willen. jedoh Ihr F. D. dißmal weder 
wegen des ordinari noch DiceCancellariafs fih auf feine ges 

wiſee Perfom ſogleich zu entfchließen. Damit jedoh auch diß 
Orts ad interim, biß Ihr F. D. amderwertige beftändige 
Vorſehung thun können, alle Sachen fo viel möglichft geholfen, 
die deliberationes und expeditiones in ſolchem OberRaths 

Collegio etwas. leichter gemacht und mehreres: befördert, die 
Anbringen und Bedenken beffer elaborirt, auch damithin J. F- 
D. mehr als je zu Zeiten beſchehen satisfaction gegeben werden 
möge, fo thun J. F. D. obbefagten D. Müllers halben ſich 

dahin gnädigft resolviren, daß diefelbe ihn zwar zu einem Kir- 
chen Raths Pirector und Geheimen RegimentsRath in derje— 

nigen Beſoldung, wie ſolche andere vorherige Directores und 
inſonderheit der lezt verſtorbene Hornmold auch gehabt, derge— 

ſtalten in Gnaden angenommen haben wollen, daß er gewöhnlich 

und ordinarie den Ober Rath befucben, in felbigent dasjenige, was 

fonft einem DVic-Cancellario obgelegen geweſen, getreulich ver: 

wefen und beobachten , in diefer Qualität auch an foldem Ort 
primum votum ablegen, daneben in dem geittliben und politi 

ſchen KirchenRath das Directorium führen, und zu Zeiten 

wenn das Collegium beidem Geheimen Rath durch eines oder 
des andern Abwefenbeit oder Erkrankung ſchwach feyn, oder man 

feiner fonft in verfallenden wichtigen Geſchaͤften dorthin begeh: 

‚ren, oder auch wegen. des Obern oder KirchenRaths etwas 

nöthiges im Geheimen Kath zu referiren feyn wird, allda zu 

erſcheinen fchuldig ſeyn jolle.“ 

=) 6. loc. cit. „Wobei fih J. F. ©. zu inme (dem nen et: 
nannten Geh. Regim.-Rath Zeller) gnaͤdigſt verfehen, er 
werde neben- J. F. Gn. DberNath D. Fabern die Cameral 

Geichäfte bis auf weitere Verordnung vollends auf ſich zu be: 
halten, auch font durch feine jeweilige Beſuchung im Ober 
Rath, fonderlih am Nachmittag ſelbige Ballei in guter Ord: 

nung, und die expeditiones in richtigem Laufe — zu hel⸗ 

fen, von ſelbſt bedacht ſeyn.“ 

— 
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Idee wieder zurüd, nach Befchaffenheit der vorfommenden 

Materien bald einen aus dem Oberrath, bald einen aus der 

Rentfammer oder fogenannten Bifitation zum Geheimenrath 

zu ziehen. *) Theils die Finanzuoth, die überall zw fparen 

zwang, theils aber ‚auch die Seltenheit fähiger guten Männer 
fheint ſolche fortdauernde Anomalien nothwendig gemacht zu 

haben, 

Wie groß aber die Seltenheit fähiger rechtögelehrten Mänz 
ner damals gewefen ſeyn muͤſſe, erhellt auch daraus, weil Dr. 

Nik. Müller bisher neben feiner Oberrathäftelle auch Landſchafts⸗ 

Konfulentendienfte gethau, und felbft nachdem er nun Kirchen; 

Raths⸗Direktor und Gcheimerrath geworden, fie doch nicht 

ganz aufgeben zu. wollen fchien, **) und in der That auch 

bis an feinen Tod nie aufgab. | 

*) ©. Defret vom 16. Dftober. 1665. 

* ©. loc. eit. „Und weil J. F. D. ſich hierbei gnaͤdigſt erinnern, 
was maafen bemelter D. Müller Dero gehorfamfien Landfchaft 

bey etlihen Jahren her consulendo bedient geweſen, J. F. D. 

aber. ſchier nicht zu begreifen wiſſen, wie diefe NebenBerrich: 

tung und unterfchiedlich andere feine Fünftige ordinaire Occu- 

pationen und BerufsGefchäfte werden neben. einander ftehen, 

und wie ſichs gebührt, fortgeführt werden fünnen, als wäre 

J. F. D. am liebften, wenn er nunmehr die ConfulentenStelle 
bey der Landfchaft, damit er im übrigen defto weniger gehindert 
‚würde, gänzlich refigniren und aufgeben thaͤte. Wofern aber 

ja diefelbe feiner Gonfilien halber fi noch in etwas‘ länger zu 

bedienen gefinnt wäre, fo liefen J. F. D. ſolches ſich in fo 
weit nicht entgegen fenn, daß er. ihnen zwar in Sadyen, die» 
% F. D. nicht berühren, auch füraus assistiren und rathen, 

fonft aber vornemlich auf guädigfte Hertfchaft, dero geift und 

weltliche Intereffe und derofelben beftmöglichite Beförderung und 
Bermehrung feinen tragenden Pflichten und obliegender Schul: 

digkeit nach die meifte und einige Reflexion ftellen, und ſich 

davon Feine andere respectus abhalten laffen folle.“ 
% 

= 

4 
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E) Ob übrigens der Eifer für uneingefchränktere laudesherr ⸗ 

liche Rechte gar feinen Einfluß in die Faffung jener Stelle 

- der Kanzlei: Ordnung gehabt habe, möchte ſchwer behauptet 

werden koͤnnen. Denn jene Stelle lautete im erfien Konzept 

F anders, und ift bloß gleich) mancher andern, nad) eben derfel- 

- - bem Tendenz wie diefe, bei der Revifion geändert worden. * 

So hieß es z. B. gleich anfangs im erſten Konzepte, 

daß der Geheimerath auch auf den allgemeinen Nutzen 

der Landſchaft verpflichtet werden ſollte; im der Reviſion 

wurde aber hieraus gemacht, Behauptung der lande% 

berrliben Rechte. | 

Sm erfien Konzepte: die Kompaktaten follten 

nah ihrem eigentlihen befondern Berftande 

bei Kräften bleiben; im revidirten Eremplar: nad 

ihrem gefunden Verſtande. 

Wer follte bei ſolchen abſichtlich gemachten ER | 

gen nicht vermuthen, daß das Syftem der Landeshoheit, das 

ohuedieß feir dem weftphälifchen Frieden der Glaube faft aller 
guten Köpfe geworden war, auch unter den Reviforen der 

Kanzlei: Drdnung feine entfchiedenen Freunde und Protekto⸗ 

ren gehabt habe ? 

*) „Und wollen, daß folder angeftellte Geheime RegimentsRath 
füraus (ſtatt beftändig und wurden die Worte gefegt: bis 
auf Unfere Uns als dem Landesfürften jeder Zeit _ 

 fres ftebende anderwärtige Bersrdnung) abfonder- 

Iih erhalten, und zwar jedesmal mit Unferm Landhofmeiſter und 

Canzlern (die Worte oder Vice Canzler wurden hinweg 

geitrihen), ſodann nod) dreyen andern ſowohl adelihen als ge: 

lehrten, wohl qualifieirten und erfahrenen Raͤthen, wie Wir 
folde (add. jederzeit nah Unferm freien Belieben) 

hiezu erkiefen und verordnen werden , (wirklich) erſetzt und be: 
ſtellt ſeyn folle.“ 
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Man nahm übrigens an, daß dieſes erſte landesherrliche 

Collegium kuͤnftighin wenigſtens aus fünf Mitgliedern beſtehen 

follte (denn fünf waren ihrer gerade damals); aber ver 

Sinn diefer Derorduung Fonnte wur der jeyn, daß zwar mehr 

rere, aber nicht wenigere Geheimeraͤthe ſeyn dürfen. Denn man 

fuchte damals außer den fünf Männern, die ſchon da waren, 

noch einen Kanzler, der Fraft eben dieſer angeordneten Orga: 

niſation ein Mitglied des Geheimenraths ſeyn follte. 

Der Vice⸗Kanzler aber, der ehedem auch gewöhnlich zum 

Geheimenrarh gehört hatte, wurde jet recht bedachtig gleich. 

in der Kanzlei-Ordnung felbft ausgeſchloſſen, denn in mehreren 

Stellen, wie die erſt angefuͤhrte iſt, wurde ſein Name, der 

noch im erſten Konzepte ſtand, ausdruͤcklich bei der Kevifion 

hinweggeſtrichen. Er ſollte allein beim Oberrath bleiben, das 

mit es hier nicht am fteter gleichförmiger Direktion fehle, 

Daß es aber. zugleich ausdruͤcklich hieß, das Geheimeraths⸗ 

Collegium ſollte außer dem Land⸗Hofmeiſter und Kanzler mit 

dreien ſowohl a delichen, als gelehrten Raͤthen beſetzt 

werden, war theils eine natuͤrliche Folge der Abſtammung 

deſſelben vom Obexrath, theils aber auch bloße Darſtellung 

ſowohl ſeiner damaligen, als der ſchon ſeit 30 Jahren beſtan⸗ 

denen Kompoſition deſſelben. 

Doch aber ſcheint der Konzipiſt dieſes Theils ber Sanp 

lei: Ordnung * feinen guten Grund gehabt zu haben, warum 

er fo gefliffentlich ſetzte, daß das Geheimeraths⸗Collegium ſo⸗ 

wohl aus gelehrten, als adelichen Raͤthen  beftehen follte; 

auch andere Stellen zeigen deutlich „daß er fein Zeitalter 

— 

*) Wahrfcheinlih war der Konzipiſt der Geheimerath D. Zeller; 
von feiner Hand finden fich fowohl im Ardyive, als in der Ge: 
heimenraths:Regiftratur die wichtigften Konzepte. 

— J 

Rn ee 
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kannte. Er vergaß es nicht zu bemerken, daß die Arbeit auch 

des Selbſtkonzipirens unter allen Geheimenraͤthen, alſo ohne 

Unterſchied, ob ſie gelehrte oder adeliche ſeyen, umwechſeln 

und beim Oberrathe ſagte er es noch deutlicher, daß die 

Adelichen wie die Gelehrten — arbeiten ſollten. ) 

Offeunbar fing naͤmlich damals ein kleines Gedränge an 

zwiſchen Doktoren und Rittern, und der Strom war, wie 

an allen Höfen, fo auch am Wirtembergifchen, gewöhnlich ges 

gen jene. 

So ſchien man z. B. um diefe Zeit recht» ernfilich zu 

| glauben, daß die Kanzlerftelle, die erft nod) Dr. Andreas Bur⸗ 

. Ehard bis 1657 ruͤhmlich verfehen, und die auch vor ihm in 

Dr. Zacob Löfler gewiß ihren Mann gehabt hatte, nicht 

wohl einem bloß gelehrten Manne, der, nicht edler Geburt fey, 

gegeben werden koͤnne; und wie ſich fein Edelmann fand, mit 

dem man einig werden mochte, fo ließ man lieber die ‚Stelle 

ganz unbefeßt, als dag man fie einem ſchlichten Doktor der - 

Rechte gab. > — 

Wie ſchnell doch in ſolchen Dingen die Zeiten oͤfters ſich 

"ändern! Kaum 30 Jahre vorher war das vormundſchaftliche 

Geheimeraths⸗Collegium, das mir feltener Autorität neben 

zweien Herzogen Adminiftratoren die Kandesregierung führte, 

mit dDreien Doktoren der Rechte und einem Ritter bejegt 

worden. Dieß konnte faft ein Mißverhältnig zu Gunften 

der gelehrten Partie’ fcheinen, und das Mißverhältniß wurde 

dadurch noch fühlbarer, weil der Vice⸗Kanzler Löfler die Pros 

« pofition im Collegium führte, ohfchon Pleifard von Helmftart 

als Land» Hofmeifter ifm vorging. Da entfchied aljo das 

Necht der Geburt woch wenig. 

*) Siehe &,251 der Kanzlei: Ordnuug in der Spittlerfgen Sammlung. 
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So war auch damals weder Köflern, noch nachher Burk 
harden eingefallen, viel weniger Einem oder dem Andern zuge 

muthet worden, daß fie fih adeln laffen müßten. 

Jetzt aber ſchien's unmöglich, Einen, der nicht vom Herz 

renftande fey, zum Land⸗Hofmeiſter zu machen, oder einen 

Kanzler. zu haben, der nicht von Adel ſey; und dieß noch 

unter eben demſelben Fuͤrſten, dem Loͤfler und Burkhard ſo 

‚tapfer und redlicy gedient hatten, als Feiner aller Ritter am 

Hofe fi rühmen Fonnte. 

Noch 30 Zahre weiterhin, fo entdeckte man au wieder 

auf's Neue, daß ein ſchlichter Doktor der Rechte, der nicht 

edler Geburt ſey, unmöglich das Vice-Kanzellariat verwalten , 

oder das Direktorium im Oberrarh führen Fönne, 

Es Liegt in jeder Meinung ſolcher Art cine natürliche 

Tendenz zu einer unbeftimmbaren Progreffion, ‚weil die Bes 

dürfniffe und Prätenfionen eines jeden Standes im Staate 

nac) eben dem Verhältniffe, wie fie befriedigt worden zu ſeyn 

ſcheinen, weiter fortzufteigen pflegen. Dieß hat der Klerus 

im Mittelalter beiwiefen. Seit dem Ende des fechzehnten > 

Sahrhunderts bie auf unfer Zeitalter hin hat der Adel, na 

mentlich im unferen deutfchen Staaten, ganz ein Gleiches ger 

zeigt, und wie gierig der dritte Stand fey, ift jet laute, 

Klage. 

Schr merfwärbig iſt's übrigens in Beziehung auf biefe 

Standeäverfchicdenheit, daß im Geheimenraths⸗Collegium nie 

eben diefelbe Art, die Gutachten zu unterfchreiben , -auffam, 

wie fie im Oberrathe von Anfang ber gangbar ——— und 

bis jetzt beſtaͤndig geblieben. 

Edelleute und Doktoren unterſchricben im Geheimeunraths⸗ 

Collegium ſtets in einer Linie untereinander, und nicht, wie 

im Oberrathe gewoͤhnlich war und noch gewoͤhnlich iſt, in 
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zwei verſchiedenen Kolumnen. *) Der einzige Unterfeied 

7 zwifchen adelichen und gelehrten Geheimenraͤthen wurde hier 

nur der, daß erſt jene und darauf denn dieſe unterfchricben, 

alfo nicht eben diefelbe Ordnung hier beobachtet wurde, wie 

beim Voriren, wo dem erften adelichen Geheimenrath der erſte 

ber Öelehrren folgt, und alfo die Reihe immer von einer Bauk 

zur andern hinübergebt. 

Doch die wichtigfte Unterfcheidung zwifchen den Kittern 

und Doktoren war und blich immer bloß in der Befoldung, 

und mußte ed nothwendig bier bleiben, weil man bei jenen 

vorauszufetsen harte, daß fie auch bei Hofe ſtete Dienſte thun 

. follten, und. aljo auch dafür bezahlt werden müßten. Was 

fofteren ‚nicht die Hofkleider? Wie viel ging auf's Spielen 

- am Hofe? 

Eben jene Kanzlerbeſtellung — die nun einmal auf 

einen Ritter eingeſchränkt ſeyn ſollte, machte damals viel 

Unluſt. i | 

Man war mit dem Reichs⸗Kammergerichts⸗Aſſeſſor Achil⸗ 

les von Buminghaufen in Unterhandlung getreten, und Bus 

winghaufen ſchien geneigt zu feyn, fobald man ihm unter jez 

ner Benennung nicht nur die Praͤſidentenſtelle im Oberrath 

übertragen, fondern auch einen ſteten Platz im Geheimenrath 

und, wenn der Land⸗Hofmeiſter abweſend ſey, auch * das 

Direktorium laſſen wollte. 

4 

*) Schon in dem bei Sattler Thl. V. Beil.24 b. befindlichen Gut: 
achten von 1592 zeigt fi dieſes. Der damalige Kanzler 
Dr, Martin Aihmann, der in einer Kolumne mit dem 
Landhofmeifter unterfchrieb , war gewiß nicht von Adel. Nur 
ProbſtOſiander unterfchrieb damals feinen Namen weiterhin 

zur linfen-Seite, weil ex hicht ordentlich zum Geheimenrath gehörte, 

fondern bloß bei diefer Konfultation zugezogen worden ‚war. 
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Dieß alles demnach, was er verlangte, war gerade nicht 

mehr, als was in der fo eben erfchienenen Kanzlei-Drdnung 

dem Kanzler als ordentliche Amtsbeſtimmung angewieſen war; 

aber die Geheimenraͤthe, von welchen Gutachten erfordert 

wurde, wußten doch vielerlei Gruͤnde, *) warum man jetzt 

dem Kanzler nicht alle fo eben erſt verordneten Kanzlersrechte 

geben koͤnne. Die politifhe Schwierigkeit war — Buwinge 

haufen follte nit vor Mannteufel figen. 

In allweg, hieß es, müffe der Kanzler, und vollends ein 

Manı wie Buwinghaufen, auch große äußere Autorität has 

ben; allein man brauche der Zeit Feine foldhe Perfon im Ges 

heimen Regimentsrarh, befonders da der Herzog geſounen ſey, 

| denfelben jedesmal mit einem Land-Hofmeifter zu beftellen. 

Aber dem Oberraths Collegium fey ein Direfrorium und Präs 

ſidium hoͤchſt nothwendig, und dieß muͤſſe ein Mann feyn, 

der nicht mit andern Expeditionen beladen, demſelben faſt 

beſtaͤndig abwarten koͤnne. Buwinghauſen ſollte deßwegen 

nicht vom Geheimenrath ausgeſchloſſen ſeyn, ſondern jedesmal, 

wenn publica negotia von wegen gemeiner Landſchaft, Uni⸗ 
verſitaͤt, fürftlichen Deputaten, deßgleichen der Reichedeputas 

tions: und Kreistägen (dergleichen Materien ohnedieß nicht 

lang geheim . bleiben) im Oeheimenrath zu traftiren und zu 

berathfchlagen vorfommen, folchen Deliberationen gleichfalls 

allda beiwohnen, fonft aber wie der Lands Hofmeifter im Gcheir 

men Regimentsrath, fo er im Oberrath, prafidiren und dirigiren. 

„Was aber die beide bey der Anittlinger Unterredung und 

darüber geftellten Relation in’s Mittel gefommeng Vorfchläge 

betrifft, wird ein oder der andere. ſchwerlich fich practieiren 

laffen. Denn da er ordinarie in Geheimen Rath locirt - 

*) ©. das Geheimenrathe-Anbringen vom 23. März 1661. 
* 
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h ERSTER in gewiſſen Zeiten und Stunden in den 

| Ober Rath geben, und zur felbigen Expedition fehen follte, 

| — hiedurch J. F. D. Intention gar nicht erreicht, als 

welche fuͤr dißmal einig dahin zielt, daß die: OberRaths 

Expedition im gute Ordnung gebracht, und darinn befländig 

; erhalten werde, Daß aber der Geheime Rath wiederumb mit 

dem OberRarh conjungirt werden follte, feine dem Land» 

tags Abſchiede von 1629 und der darauf beſchehenen auch biß 

auhero Eontinuirten Anordnung entgegen zu ſeyn, vermög 

welder ‚der Geheime RegimentsRath bis zu anderwaͤrtiger 

Vergleichuug beſtaͤndig erhalten werden folle.’ j 

Hierauf erfolgte die 3: Refolution vom 27. Mai 1661, die 

ganz nad) dem Antrage ging, nur daß nad) Kreisrägen hinzuge 

feßt wurde: „oder fonft — des —— in wichngen 

Sachen zu referireu.“ 

Und daß es ferner hieß: „Obſchon in dem Anbringen 

Erwähnung geſchieht, daß bey den meiften Canzleyen in Abs 

wefenheit eines Starthalters oder Landhofmeifters ein Canz⸗ 

ler über alle Balleyen, und vornemlich auch über den Geheir 

men Rath das Directorium zu führen pflege, fo wird jedoch 

auch au vielen Orten das contrarium zu befinden feyn, finte 

mahl J. 5. D. felbft wahrgenommen, daß an dem Kaiferlis 

chen Hofe dem geweienen Reichs Vice Canzler, Grafen Kur 

zen, Angleihem dem verftorbenen ChurPfälzifchen Canzler 

Einem von Rochau manche Eaiferliche und churpfälzifche Ge⸗ 

heime Räthe und Ministri praeferist und vorgezogen worden; 

deßwegen 3. F. D. ſich verfeben, es werde mehrbemeldter 

Buwinghaufen in ereiguenden Zufammenfünften dem Lands 

Hofmeiſter gleich ununterbrochen zu folgen, und alfo auch 

dem GeheimenRarh Maunteufel vorgezogen zu werden, fo bil 

weniger praetendiren, weil diefer in des Landhofmeifters 0.” 
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fenheit bereits eine Zeitlang ben dem Geheimen Rath feine 

vices vertretten, und die erfie Stelle darinn zu befleiden hat: 

‚neben dem J. F. D. ihm auch die OberInspection über Dero 

Fuͤrſtl. junge Herrſchaft in Guaden überlaffen und anvertraut.” 
Wie nun alfo aber Buwingbauſens Vokation wegen die: 

fer KHinderniffe nicht zu Stande Fam, und Fein Ritter ſich 

finden wollte, denn man die Kanzlersftelle anvertrauen Fonnte, 

fo entfchloß man ſich endlich, einem Vice-Kanzler zu madıen. 

Die. Wahl fiel auf den Straßburgifchen Rathe-Advofaten 

Dr. Daniel Smlin, der auch die Stelle annahm. 

Unterdeß ordentliches Mitglied des Geheimenraths-⸗Colle⸗ 

giums war er damitnicht, aber er wurde doch dfters zu den Bes, 

rathſchlagungen deffelben gerufen, und eine gewiffe altherfümm: 

liche Würde fchien mit feinem Amtsnamen fo unzertrennbar ver: 

bunden, daß, wenn er erfchten, er auch vor Zellern unterfchrieb, 

obſchon Legterer lange ſchon vor Imlius Eintritt in wirtems- 

bergifche Dienfte Geheimerrath gewefen war. ®) 

So war alſo die Organifation des Geheimenraths⸗Colle— 

giums zum erſten Male 1660 geſetzmaͤßig beſtimmt und vollendet 

worden, und bei dieſen Beſtimmungen hatte man wahrſcheinlich 

bloß die Erfahrung der vorhergehenden Jahrzehende genußt. 

Denn die nen erſcheinende Kegislation mochte wohl kaum viel 

mehr, feyn, ale nur fehriftliche Firtrung von Berhältniffen, 

die ſich aud) ohne vorläufige politifche Berechnungen, wenigftens 

*) Sn einem Schreiben vom 25. Mai 1666 ift die Ordnung fol 
gende: Mannteufel, Myller, Imlin, Zeller. Bidembach war 

Damals abwefend, und Myller fpielte entweder damals den 

adelichen Geheimenrath, oder behielt er den Rang vor Imlin, 

weil er felbit lange Zeit vor ihm Vice⸗Kanzellariats-Amts⸗ 
& verweſer geweſen. 
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ſchon feit 4638 her, nach und nach freiwillig gebildet hatten. 

Was der Rundung wegen hinzufam, deſſen war wahrſcheinlich 

— nur wenig. 

rg Das Geheimeraths:Collegium follte demnach der Central 

punkt der ganzen Regierung ſeyn, wo alle wichtigen Angeles 
h genheiten zufammentreffen, und von wo aus alles Wichtige 

ausgehen follte. Es ſollte die Revifionsftelle der Arbeiten als 

ler übrigen Kollegien, und zugleich alfo auch das Medium feyn, 

wo ſich die vielfachen wechfelfeirigen Reibungen brechen, und 
dem Gemeinwohl gemäß zw einem Refultare benugt werden 

mochten. Was geheime Staats: und Hausſachen waren, ges 

' hörte ohnedieß demjelben allein an. 

Fürwahr nichts Fonnte der bloßen Willkür ſicherer 

‚feuern, nichts auch den Regenten felbft gegen alle Einfläffe 

der Zufchleicher und gegen alle Zutriguen der Hoffaktionen 
mehr ſichern, als wenn dieſe Einrichtung, wodurch alſo das 

Landesregiment ſelbſt in feiner legten Centraliſirung kollegia⸗ 

liſche Formen behielt, immer das blieb, was ſie nach ihrer ur⸗ 

ſpruͤnglichen Anlage ſeyn ſollte. So hatte alsdenn die Will 

für nicht allein gegen die Repräfentationen der niedern Kolb 

legien zu Fämpfen, fondern felbft auch gegen das, was die ers 

fien Männer der Landesregierung noch zur Befräftigung beis 

fügten. So gewannen alle Repräfentationen größere Publicis 

tät, und weder die Willfür, noch die Zuſchleicherei konnten 
ihre Rechnung dabei finden. Jene will gewöhnlich fchnell, 

was fie will, und Repräfentationen machen Aufſchub; dieſe 

aber treibt ihr Werk eben fo fehr mit geſchwinden, als geheims 

nißvollen Praktiken. 

Am langfamen und reifen Ueberlegen mochte es alfo “wohl 

kuͤnftighin nicht fehlen, aber zwei andere wichtige Gebrechen, 

die in dieſer neuen Einrichtung, fo wohl bedacht fie zu ſeyn 
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ichien ; unverkennbar lagen, mußten fi von bald in 

ihren Folgen entwickeln. 

1) War nicht ſorgfaͤltig genug gefchieden, was allein zur 

Koguition der fubordinirten Kollegien gehöre, und was Fraft 

der Ober⸗Juſpektion dem Geheimenrath vorgelegt ‚werden 

muͤſſe. Zur Amtsſphaͤre des letzteren wurde zu viel herauf— 

EEE N. 

gezogen, und indem man Alles, was damals unter dem Nas 

men Staatsfachen begriffen wurde, aus. dem Oberrathe 

binwegnahm und allein dem Geheimenrath zulegte, fo mußte 

bald in leßrerem Collegium eine Stodung der Geſchäfte ent- 

fiehen. Ohnehin war faft jeder der Geheimenräthe auch mit 

Nebenarbeiten be laden, und Alles follre der Vorſchrift zufolge 

im Geheimenraths⸗Collegium felbft ad plenum gebracht wers 

den, wie denn fogar die gemachten‘ Erpeditionen der Sefreta- 

sien in pleno verlefen und revidirt werden follten. 

Folgende Vorftcllung, welche die Geheimenräthe von 

Mannteufel, von Bidembah, Müller und Zeller 

10. Mai 1670 an Herzog Eberhard IM. machten, gibt ein 

treues Bild des Zuftandes, wie er in diefer Beziehung kaum 

zehn Yahre nach publicirter Kanzlei-Ordnung geweſen ift. 

„Indem Unterzeichnete €. F. D. getreue Rhäte und Die⸗ 

ner num eine geraume Zeit wahrgenommen, wie ſehr die Ex-. 

pedienda deren von übrigen CanzleyCollegiis, als dem Obern r 

Rath, Consistorio, RentCammer, Visitation und Qutelar 4 

Rath zum Fürftl. Geheimen Regiments Rhat fliefenden Bedenden, 
Relationen und anderer Actorum von Tag zu Zag ſich häus 

fen, worzu noch kommen die je mehr und mehr ſich cumuli⸗ 

senden Craysgeſchaͤften, von dannen dependirende viele Com- 

missiones, LandfchaftSachen, und davon rürende Handlungen 

und dergleichen, das faft nötig fein‘ will‘, nach einen neuen 

Expeditionstifd) ſich umbzufehen, die tägliche einkommende 
ee... 
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Acta und Geſchaͤften zu verwahren und zu regiftriren, der fons 

ſten beforgenden Confusion umb etwas vorzubiegen, welcher 
groje moles Actorum expediendorum augenfchheinlich dahero 

rüret, das E. F. D. geheime. RegimentsRhaͤte des Jahrs 

umbhin wenigern Theil beyfamben bleiben, umb die in gros 

fen fascieulis zu hauf liegende Landtsſachen von weitläuftigen 

CommissionsRelationen zw fürderlicher Administrirung der 

heylſamben Justiz collegialiter angreiffen, under handen neh- 

men und expediren zu koͤnnen.“ * 

„Binden fich frembde herrfchaften bey E. F. D. hieſigem 

2 Fuͤrſtl. Hoflager, auch je dermweilen auf dem Land ein, So 

erfordert mein deffen von Mannteufel, neben der geheimen 

Rhatseharge zugleich obhabenden HofMarfballenAmpt, bos 

bes Obligo auch bey Hof aufzuwartten, und €. F. D. gnaͤ⸗ 

digſten Befehls und Verordnuug zu geleben, ereignen ſich Dif- 

ferentien und Zwiſtigkheiten under den Hofs Offieianten und 

Bedienten, tringet mich abermahl mein tragendes Marſchallen 

Ampt, denen verdrießlichen Examinationibus und Inquisitio- 

nibus, ‚oder andern vorfallenden Hofs und Kuchinſachen in 

dem RhareStüblen neben dem Haushofmeifter und Burgvog- 

ten beyzuwohnen, wordurch der geheimen Rhats Expedition 

abzuwartten Ich notorie verhindert werde.“ 

„Bas es mit mir dem Bidembach vor eine Bewandtnus, 

der Ich mit hindanfegung und negligirung meiner ordinari 
Amptögefhäften, und Haußhaltung nun vil Jahr und Tag 

. denen langwärigen Reichs und DeputationsTagen, und dabey 

vorfommenden hoͤchſt beſchwer⸗ verdries⸗ und gefährlichen weit 

außſehenden Handlungen abwartten müffen, ift nur zu viel 

bekandt.“ 

„Ich Director Miller bin triplici munere cinctus, ohn⸗ 

möglich ift in dem geheimen Rhat, Consistorio und Kirchen. 
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Rhat auf einmahl zu fein, wird ichtwas im ein⸗ oder anderem 

ort, deffen man fich doch nichzit. zu erinnern, vornaͤmblich in 

dem geheimen Rhat worinn Sch mich doch vor andern Ex- 

peditionen billich einfinde, negligirt, Fan es wegen gleichfamb 

drey oder in absentia eines ViceCancellarii jezo auch wegen 

der Lehenſachen vierfach obhabender Function einigermajen 

noch wohl entſchuldiget werden.‘ 

„Welcher geftalten Ich D. Zeller mit denen Cammerge 

richtl. Processen, Kraiegefhäften, und davon dependirenden 

auch nur mir gemeinen Schuld» nicht weniger LandtCommis- 
sionen, und andern dergleihen Verrichtungen, auch Canzlei 

Deputationen vilfältig beleger, und dardurch der geheimen 

Rhats Expedition abzumartten verhindert werde, würdt übers 

fluͤſſig ſeyn, dis orts verdrießlich anzufuͤhren; Ja es kompt 

mannigmahl darzu, das umb ſolcher extraordinari Verrich⸗ 

tungen willen nicht zwei nicht einer oder wohl gar Fein ge 

heimer Rhat bei der geheimen Expedition zur ftell fein Fan, 

wie will dann müglich fein, alle von andern Balleyen in das 

geheimen Rhats Collegium tägliche einfliefende Expedienda, 

woran doch dem ganzen Herzogtfumb, und einem jeden eins 

gefeffenen underthanen, das Ihme pro justitia, und der felbft 

verftandenen billigfheit gemäß behdriger bejcheid ſchleunig ers 

theilt werde, fo hoch gelegen, zu superiren und zu beſtreiten.“ 

„E. 5 D. haben bei Dero wider erlangten erfreulichen 

Immission zu Dero Landt und Keuten, nad) dem löblichen 

Exempel zerſchiedener anderer, theils feeligft verftorbener, theils 

noc) lebender Chur» und Fürften des h. Reiche, auch der 

Roͤm. Kay. Mas. felbften je zun Zeiten nach Dero gunften 

belieben, bey Derofelben geheimen Regiments Rhat, quasi 

praesidendo bey denen gehaltenen Consultationen neben Dero 

geheimen Rhaͤten erliche Jahr lang ſich rhuͤmblichſt eingefunden, 

wi, 
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aller übrigen Collegiorum Vorſtehern und Angewandten feind 
| dardurch allert gemacht, und ein jeder im feiner Verrichtung 

1 deſto fleifiger und wachtfamber zu fein angefrifcht worden.‘ 

Machdem aber €. F. D. ohnzweifenlich aus feinen fons 
derbaren bedenckhlichen triftigen Urfachen ein anderes gefallen, 

7 haben‘ diefelbe Dero geheimen RegimentsRhat an. Dero ſtatt 

f- nad) einander zwei tapferen in Reichs und politifchen Sachen, 

hoch erfahrne und Experimentirte hohe Standtsperſohnen, 

als den Frey und Edlen Herrn v. Geitzkofler zc.ıc. und Grafen 

vom Gaftell'2c: zu praesidibus vorgefezt, under deren forgfalt 

und wachtfamben Direction und Circumspection zu E. FD. 

nicht geringer‘ Sublevation,. bey andern deren hochwichtigen 

Regimeuts Afkairen, und- verhoffentlich guädigften ‚contento 

fowohl die Canzlei⸗ ald andere ———— wohl und rhuͤrnblich 

gefuͤhret worden.“ 

„Aldieweilen aber für dismahl bey allen $. Canzlei⸗ 

Balleyen, uſſerhalb des politiſchen Directoris bey dem Con- 

sistorio und Kirchen Rhat, die Capita, als Landthofmeifter, 

Eanzler, BiceCanzler, Probft, Cammermeifter ꝛc., alfo die 

| prineipalfte Perfohnen, auf welche alle nachgefezte ihren fons 

derbahren respect, reverenz und obseryanz richten und ha⸗ 

ben follen, der Zeit ermanglen, So Fan nicht wohl fehlen, 

maſen es auch layder der tägliche Augenfchein bezeuget, «8 

werde jederweilen bey folchen fo lange unerjezt und in suspenso 

* verbleibenden Haupt Vorſtehern allerfeits Collegien, da man 

wie die Schaf ohne einen-hirten leben mus, nicht in folcher 

ordtnung, wie zu wünfchen und billich fein folte, Daher gehen, 

fondern manche Confusion einreiffen, und jedtweder nachgefezs 

ter Bedienter, wie jenen Wegs, wann ein haupt zur ftell und 

anderen mit gutem Exempel und auctorität woran gienge, 
‚fein. ſchuldig obligo bezeugen und. erweyfen.““ 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte. XII. Bd. 24 
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„Wegen fo hoch nothwendiger Erfezung des WiceCancel- 

lariats haben E. 5 D. Dero gnaͤdigſte forgfalt bereits in 

deme erwifen, das Sie all fchon Tängftens ein zu folchem 

Ampt wohl anftehended Subjectum ausgeſehen und vocitt, es 

will aber durch allerhand fich in Weg legende obstacula und 

verhinderungen deffen aufzug ſich allzulang verweylen, dahero 

faft norhwendig fein, -fich des bereits vocati perſohn baldigft 

mit würdhlicher praesentirung zu verfichern, und etwa noch 

läugft ein par Monat zuzufehen, oder doch uf längern anftand 

nach einem andern capablen Subjecto zu trachten, deren 

Disposition und gnädigft beliebige Verordnung E. F. D. bil 

lich ohne die wenigfte masgab in underthänigkheit gehorfambft 
anheimb geftellt: bleibet.“ 

„Wobey Höchft ernandt E. F. D. —— in ſchul⸗ 

digſten gehorſamb ganz angelegentlich bitten, nach Dero hoͤchſt 

erleuchtem verſtand auf alle nur erſinnliche mittel und weg, 

weswegen mit E. F. D. gnaͤdigſten belieben auf mein des 

Hof Marſchallen von E. F. D. vorher erlangende gnaͤdigſte 

Concession naͤchſtens anftellende Rays in Pommern: oder 

mid den Bidembach bey noch fürwehrenden Reichstag zu 

Regensburg auf mein nächfte wider dahinkunft mögliche nach⸗ 

forfchung befchehen Föndte, zu gedendhen, wie bey andern ohne 

deme noch ermanglenden Capitibus, die hoͤchſte principalfte 

Charge des Landhofmeifter Ampts, und zwar umb mehreren 

respects und auctoritaet willen: fo wohl gegen den Hofftaat, 

Canzley, als dem ganzen Land, wider mit einer qualificirten 

herrenſtandts perfohn erſetzt, und under derſelben weyſen und 

hoch vernuͤnftigen Direction jeder orten alles in guter Ordt⸗ 

nung und Harmoni erhalten werden möge, auffer allen Zwei⸗ 

TE ——— — — 

fel waltet, das die einem ſolchen Hohen Ministro beſtimmende 

befoldung des Jahrs durch allerhand vorfichtige kluege anſtalten, 
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— auf die nachgeſezte habende genaue aufſicht, zu woeckhung 

mehrern fleis in ihren Ihnen gnaͤdigſt aufgetrageuen Officiis 

zwei, drei und mehrfachen profit eintragen und fürfchlagen 

werde.” 
„Su. F. und H. bereitö oben ift mit wenigem berüret 

worden, wie E. 5. D. geheimen RegimentsRhatsCollegium 

dermahlen beftellt,. wie fehr fih die Expedienda von des 

Landts, Staats und LandſchaftSachen häufen, und wie ges 

mach und laugſamb die Expeditiones foldyer Civil und Landt- 

ſachen, wegen viler Crays- und Commissionsgefhäften, auch) 

mehrfältiger Abwefenheit der geheimen Rhäte, oder deren anz 

‚derweiten Occupationen von ſtatten gehen; ’ 

„Bann ich der von Mannteufel nun, warumben E. F. 
Dt. Ich umb deren in neuligfheit eins theils Derofelben vor⸗ 

‚getragener fürtringender ‚urfadyen, will Sch anders meiner El- 

terlichen noch übrigen Subsistenz nicht gaͤnzlich fruſtrirt und 

vernachtheilt werden, auf eine kurze Zeit doch wenigft von 3 oder 

4 Monaten in tiefifter Sabmission umb gnädigfte Erlaubnus 

nothdrungenlich bitten mues, auf eine ſolche Zeit abweſend 

bin ;“ 
„sh der Bidenbach nah E. F. D. guädigfter Verord- 

nung nächfter Tagen meine Rays wider zu dem langwürig 

verdrieslichen Reichstag nach Regensburg fortftelle, ohnwiſſend, 

„wie lang derfelbe annoch fürwehren werde;“ 

„3b D. Zeller mit der Hanawifchen oder andern Crays⸗ 

ober dergleichen Commission implieirt werden folte; 

& „Sp bieibe Sch D. Miller, mafen hiebevor mehrmahl 

bejcheben, alleinig zur fell, und halte meine station; ‚ Wies 

‚wohl man meiner praesenz, wegen der Inspection über die 

Universitaet ‚ Collegium Illustre, Visitation, des Stipendii 

"Theologici und ElofterSchulen, auch investirung der Praelaten, 

PIE 
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manchmahl und Zeit auch nicht verfichert fern Fan, dahero 

mehrfältig da8 geheime Collegium umb folder Verhinderuns 

gen willen, welches doch viler respecten halber nicht feyn 

follte, ganz leer und blos geftclhet würdt, €. F. D. ift von 

felbften guädigft befandt, ‚das nach jüngft erfolgtem tödtlichen 
Ableiben des gewefenen ViceCanzlers D. Smlins, Ich D. Zel⸗ 

ler bishero zu denen ob diversitatem religionis et persona-. 

rum fo ſchwer wichtigen fehr intricaten Craysgeſchaͤften allei⸗ 

nig gebrauchet worden, Dero übrige, ſonderlich Obere Rhaͤte, 
ufferhalb was hier in Consilio vorfompt, haben davon wenig 
oder wohl gar Feine information, mehr als befandt ift, mit 

was vor ſchlauen, fharpffinnigen, ftachelichten leuthen von 

den CraysStaͤnden ‚wideriger Religion, fonderheitlich Coftanz 

man zu thun, wie hart und unbeweglich diefelbe in Sachen, 

die Religion Augsburg. Confession betreffend, ſich erwenfen, 

welches die Civitates mixtae des Schwäbifchen Crayſes am 

mehiften erfahren, mit, was Discretion und Kalıfi nnigtheit, 

auch jederweilen mit etwas rigor man denenfelben begegnen, - 

und in rechten tramitem zu leiten, mit rationibus und perg 

suasionibus mit harter Mühe und Sorgfalt diefelbe gewinnen” | 

muefe; Wann nun der Allgetreue Gott nach feinem gun. 

Willen wider mid, der Ich bei nunmehr herbeiſchleichendem i 

‚Alter, und mehr ab» als zunehmenden Cräften, der ſtarckhiſten 

keiner mehr bin, gebieten und mic) abfordern folte, "So würde‘ 

eben der Sachen, menfchli davon zu reden, im deme dergleis 
chen fonderlich die Craysgefchäften in dem Exercitio beftehen, 

‚ nicht gar wohl gerhaten, dannenhero hochnothwendig fein, ne⸗ 

-ben einem ViceCanzlern noch nach wenigft zweyen guten in 

Jure privato et publico wohl versirten judiciofen Dber 

Rhaͤten omnibus modis zu trachten, welde man in dene 

Crays⸗ und dergleichen Commissionsgefhäften zeitlich anführen, 

& 
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R * Ihnen die der Zeit, ſo lang Gott will, noch vorhandene 

aͤltere in Sachen exereirte Rhaͤte, alle dienliche redliche In- 

formation geben, die jezmalige ältere ‚geheime Rhaͤte aber 

dergleichen Commissionen entladen, und bei der ohne das 

böchftndtigen überhäuften geheimen RhatsExpedition beftändig 

bleiben fönden; dann follte im widrigen ohnverhoffenden Fall, 

wegen der in dem geheimen Rhat wider. der Rhäte Willen 

} ‚und Verſchulden ligen bleibender Expediendorum, davon die 

Abzug⸗ und. LeibeigenſchaftsSachen nicht die geringſte ſeind, 

und einig, das man niemahlen in Corpore collegialiter etliche 

Tage beiſamben ſein, und dem werck ſeiner wichtigkheit nach 

mit ernſt und eyfer abwartten kan, bis dato ohn expedirt 

geblieben, einige verantwortung auf Sie resultiren und au⸗ 

kommen, oder fonft ein oder. das andere jezo ohnverſehend in- 

conyeniens daraus entſtehen, wollen diefelbe hiemit vor Gott 

und oft höchft ermeldt E. F. D. Dero guädigften Landesfürs 

ſten und ‚Herrn entſchuldiget ſeyn, ſich auch als redliche, ger 

wiſſenhafte, Hochverpflichtete Rhäte und Diener in omnes in- 

speratos eventus omni meliori modo verwahrt, und Shnen 

"umb. fo vil prospieirt haben, in getrofter underthänigiter hoffe 

nung, E. 5. D. werden es, warumben Sie auch in gehorfambft 

 tiefifter Submission erfuchet werden, in allen guaden aufneh⸗ 

men und vermerdhen.‘‘ 

„Darneben wurdt die geheime RhateExpedition nicht 

wenig verhindert, das man, wie es jedesmahls die Notturft 

erfordert, der Secretarien nicht maͤchtig fein fan; Und ob «3 

zwar an deme, und-objieirt werden möchte, das jezmald 3 

‚ ordinari geheimen RhatsSecretarii zur fiel, dergleichen hiebe⸗ 

vor niemahlen geweſen, und die Expedition ein als andere 

wegs ihren ſchleunigen Fortgang "gehabt habe. So iſt hinge⸗ 

‚gen zu willen, das der ältere geheime Secretarius, Johann 

— 
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Melchior Sattler gar ſelten in dem geheimen Rhat, bey hal: 

tenden ordinari deliberationen zu ſizen pflegt, ſondern das 

er mit Complimentbriefen, andern von gnädigfter herrſchaft 

Ihme immediate anbefehlenden Sachen, und was Ihme ex 

Consilio secreto von den importantiften Expediendis ad 

referendum committirt werde, mehr als genug zu thun fi 
entſchuldiget; der andere Secretarius Zohann Chriftoph Keller 

lege fi nun bey vielen Jahren her faft einig und allein auf - 

die Crays⸗ Commissionds und von publicis dependirende Ge 

ſchaͤfte, alfo gar, das er auffer und dergleichen Sachen, bey 

der geheimen RhatsExpedition nichts zugreift, doch auch nicht 

fegrt, fondern damit und zumahl mit wideraufrichtung der - 

zimblich zerfallenen ohnrichtigen CraysRegistratur genug oc- 

cupirt iſt; Das alfo auf diefe beede perfohnen zu den ordi- 

nari deliberationen lediglich Feine reflexion zu machen, noch 

man fich deren fonderbahr zu getröften haben Fan.‘ 

„Herentgegen werden über die Civil: von allen übrigen Bals 2 

leyen zum Geheimen Rhat täglichs einfommende Acta, welde 

‚ bermahl in grofer Menge zugegen ligen, viele extraordinari 

Kay. Commissiones dahin gezogen z mit dem verwirrten Staatin 

Oftfriesland hat man ein geraumeZeit vil Mühe und Arbeit 

gehabt, So aber nunmehr in etwas cessirt, doch aber über 

felbige Sachen, fo nicht undienlich wäre, Feine gewife Refe- 

renten beftellet fein; zu denen Onolzbach, DOrtenburg, Löwen» — 

fteinifchen, Rheingraͤflich Creifingifchen Tutelen u. dgl. feind 

zwar gewife Deputirte ‚beftellet, man hat aber doc) bei erſtat⸗ 
— 7) 

tung deren Relationen in dem geheimen Rhat noch vil damit i 

zu thun, bis die abgehende Schreiben und — ads 

juftirt und zuftand gebracht werden.‘ 

„Sicher werben gezogen die Differentien, fo die Nhäte 

jederweilen unter fi haben, 'zu deren Vergleichung vil Zeit” 
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hinweggenohmen würdt, dieRelationes über die Universitaet in 

gemein, das theologiſche Stipendium, Collegium Illustre, die 

weitlaͤuftige Strittigkheiten mit der Stadt Eflingen, Reutlin- 
gen, der. Ferber Compagnie zu Calw, die Correspondenz 

Schreiben an der Zürfil. Prinzen Hofmeiſter werden mehiften 

theils bey dem Geheimen RhatsCollegio expedirt, und fallen 
tägliche noch vil andere extraordinari Sachen, wie kuͤrzlich 

| mir -Weitenburg befhehen, vor, die man im eil eben nicht 

alle speeikieiren Fan, noch auch verdrießlich zu melden nötig 
iftz der vielen Landtſchaft Anbringen, Grayaminum, Interces- 

{ ‚sionalien » und deren verfügenden Resolutionen und Expedi- 

‚ tionen hiebey zu geſchweigen.“ 
2 „gu allen diefen und dergleichen allein umb etwas 4 
teren information willen specificirenden Expediendis ift einig 

der 5teSecretarius, Johann Wilhelm Kniſel, zur fell, deffen 

man ſich auf erforderungsfall bedienen Fan, dem es aber allein 

zu erſchwingen nicht möglich, moch Ihme, der zumal bey 

‚einem Jahr ein hartes Lager erftandenz; weswegen er noch 

—— ohncraͤftig, zuzumuthen iſt.“ 

Wartet er Knuiſel mit weitlaͤuftigen Relationen oder 
andern vielem Bedenckhen bei Hof auf, ſelbige gnaͤdigſter herr⸗ 

ſchaft vorzutragen, und Dero Resolutiones anzuhören, So 

‚geht manche zeit und fund, wie auch bernach zu Ausſchreib⸗ 

und Ausfertigung der Fürftl. Resolutionum hinweg, wordurch 

‚aber das Collegium indeffen blos geftellet bleibt, und des 

‚Secretarüi fo lang entrathen muß; Es werden zwar -entzwi- 

fen ſolcher Zeit der geheime Rhats Begistrator auch die 

Cancellijten, deren einer doch mehiften theils den Landtrayfen 

‚abwartten muß, der andere aber noch zur Zeit abweſend, zu 

Regensburg ift, jederweilen zum Protocoll in die Expedition 
gezogen, warumb ſich fonderlich der Registrator nicht unbillich 
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beſchwert, indeme er dardurch bei der Registratur verkürzt 
würde, und täglich vil hin und her zu’ den Balleyen zu laufen 

bat; dieweilen aber nicht Sie, fondern die Secretarii aus 

den Sachen zu referiren haben, da e& hernach in ſolchem 

Fall Ihnen an information mangelt, ift dem werd dardurch 

eben auch nicht geholfen, und darob 'clärlich zw fehen, das 

man noc) eines guten läuffigen Secretarii, der neben dem | 

KAuifel der geheimen Expedition beftändig abwartten,, und 

gnaͤdigſter Herrfchaft aus fürfallenden Sachen referiren un, | 

ohnumbgänglich aͤuſerſt vonnoͤthen ſeyn“ | 

„Öleichwie aber aus Fürzlich erzehltem verlauf fonnenclärs x 

lich erfcheint, da8 zu superirung der ordinari'geheimen Rhats⸗ J 

geſchaͤften das Collegium, wo nicht in pleno doch auf allen 

Fall allerwenigft davon zwey Rhaͤte beftändig zugegen feyen, 1 
welche folcyer Expedition wie ſichs Denn abwarten art i 

praestanda praestiren : | 

„Alſo und weilen bereits —— maſen es mit deme 

von Mannteufel und Bidenbach kuͤrzlich erzählte bewandtnus 

hat, das man unferer praesenz theils gar nicht‘, theils auf Ä 

eine Zeit bei diefem loͤblichen Collegio wenig zu verſichern, 

ſolle dann neben D. Millern Ich D. Zeller beſtaͤndig bei der 

Expedition bleiben, So wuͤrdt nicht wohl anders fein koͤnnen, 

als das die bishero obgehabte Crays⸗ und andere Commissions- 4 

geſchaͤfften, es erfordere ed dann, fo vil die geheime Rhate 

betrifft, die nothwendigkheit, der Sachen wichtigkheit, und ans 

dere dabey mit einlaufende respectus, darinn zu disponiren 

alles billich E. F. D. ohne die wenigſte praescription oder 

masgab heimbgeſtellt bleibt, von mir, wo nicht alle, doch N 

mehiften theils abgenommen, und Ich derenthalben umb fo vil 

sublevirt werde, Welchen falls uſſer dem D. Rimmelin und“ 

D. Hafenloffen, von. den gelehrten Rhaͤten, dann D. New 
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ordinarie dem hofgericht jährlich abzuwartten hatt, bahero 
man’ fich feiner perfohn beftändig wicht zu verfichern,, zu ders 
gleichen Verrichtungen Feiner zu gebrauchen, welch Collegium 

- wegen der ehegerichts⸗ und anderer importanten Expeditionen 

auch nicht wohl zu entblöfen,. €. F. D. bereits oben under 
thänigft erwähnter mafen auf 2 noch andere gute, zu derglei⸗ 

hen geſchaͤfften tüchtige Subjecta, welche im nachfinnen etwa 

uoch wohl in dem Land zu haben, felbige oder deren einen: 

neben künftige ViceCanzlern, nad) guth befinden, über die 

CraysSachen als ordinari Referenten haben zu erficfen und 

zu verordnen, ohnmasgeblich zu gedenckhen haben werden.“ 

7 „D5 underzogene nun der fachen auch ihres wenigen orts 
nachdendhen, und einige. dergleichen perfohnen underthänigft - 

vorſchlagen ſollen, erwartten Diefelbe Dero gnädigft gemeßenen 

befcheidts und verhalts in underthänigkheit gehorſambſt.“ 
Welcher geftalten aber die geheime Rhats Expedition 

zu täglich ohnentbehrender aufwartung bey derfelben mit noch 

einem Seeretario zu verfchen, da hat man bie bevor das ab- 

fehen auf die Obere Rhats und respec. hofgerichts und chen 

Secretarios Mofer und Kirchner, welche auf jedesmahligen 

erforderungsfall bereits vor difem bei difer ballei vicaria 

opera gebraucht worden, und gute satisfaction geben, gerich⸗ 

tet, Weile dann Auferlichem verlaut nah €. F. D. zu dem 

Kirchner vor jenem gnädigfte anneigung tragen follen, So 

feind underzogene der underthänigften ohnmasgeblichen meinung, 

fo balden derjelbe von feiner obhabenden rays aus Sachſen 

wider anheimbs gelangen würdt, möchte demfelben der Titel 

eines geheimen Secretarii conferirt, derfelbe zu der geheimen 

Eanzlei herunder gezogen, zu den geheimen RegimentsCanzlei 

geſchaͤften angeführt, er auch mit gewohnlicher befoldung, Zar 

und ateidentüs, weswegen man bei ſolch verändernden statu 
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der geheimen Canzlei, auch des Tartheilens Halb hiernächft die 

gebühr zu beobachten und zu vergleichen haben würde, verfes 

ben, doc) aber das obhabende LehenSecretariat,: aus: feinen 

fonderbahren gewifen Urfachen, von Ihme abgenommen , und 

nad) der Drdtnung dem nachfolgenden altiften Seeretario * 

dem Obern Rhat uͤberlaſſen werden.“ — 

So dringend war alſo ſchon 1670 ——— * beit dem 

Geheimenraths⸗Collegium aus der Ueberhäufung der Arbeiten 

entftand; allein hier konnte doch noch leichter Rath geſchafft 

werden, als bei einem andern Gebrechen, das noch tiefer auch 

gleich. in der erſten Organiſation lag. Man hatte nämlich 

2) gerade für den Hauptpunkt, auf den ſicher am Ende 

Alles anfam, am wenigften geforgt, wie nämlich: die Reſul⸗ 

tate der. gepflogenen Geheimerath8-Berathfchlagungen ‚an den 

Regenten ‚gebracht, und der landesherrliſch en Ent 

fheidung shehhiam das Dafeyn gegeben werden 

follte. 

Sie mochten borausfeßen, daß der Pia Ehnftighin 

fleißig felbft in das Geheimeraths⸗Collegium komme, denn 

eben deßwegen war auch der Land-Hofmeifter kraft der Kanz⸗ 

lei-DOrdnung ausdrüdlich nur auf den Fall der: Abwefenheit 
des Herzogs zu Führung des Direktoriums , berechtigt; der 

wahre Direktor: oder Prafident ſchien der Herzog felbft bleiben 

zu wollen. Allein wie ließ ſich nur bei einiger politifchen 

Erfahrung viel darauf rechnen, daß der Regent einer folchen 

perfönlichen Theilnehmung an vielen, zum Theil hoͤchſt unan⸗ 

genehmen, Kanzleigeſchaͤften nicht bald uͤberdruͤſſig ſeyn werde, 

Selbſt Herzog Eberhard III. war nur ein paar Ace lang 

fleißig gefommen, 

‚Sie mochten leicht glauben, daß wenigftens das Scheine 

Raths⸗Gutachten, das, nach der Abſicht des Ganzen, immer 

ee nn 
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ein treuer und leicht überfchaubarer Grundriß jeder vorliegen 

den Angelegenheit ſeyn ſollte, immer vom Herzog gelefen, und 
demnach aljo nach wahrer Kenntniß aller Umftände werde 

entfchieden werden; aber felbft damit war der Zweck aller gu> 

ten monarchiſchen Verfaſſung nicht erreicht, die Richtigkeit 

des Geſchäftsganges von allen Individualitaͤten des je 

fo unabhängig als möglich zu mahen. 

Nichts hilfe Hier, nichts ift, worauf man am Ende noch 

einigermaßen rechnen kaun, ald das perfönliche Referiren der 

Geheimenraͤthe; allein gerade jede Anftalt diefer Art fehlte in 

der neuen Organifation diefes Collegiums. Keines feiner Mits 

glieder wurde befouders dazu beftimmt; ‘Fein Qurnus des 

mündlichen Referirens beim Landesherru unter ihnen einge 

führt; Feine Materien im Allgenteinen nüsgefondert, über 

welche wöchentlich oder zu gewiffen Zeiten mändlich dem Res 

genten vorgetragen werden follte; Alles follte den allgemeinen 

Papier: und Schhreibeweg gehen. Zu verwundern iſt's, daß 

man felbft nicht einmal durch die ganze uſte rangegeſcire 

des Geheimenraths ſich hier belehren ließ. 

Eben deßwegen hatte ehedem die Hoffanzlei über den 

Oberrath und alle Kollegien ſtets geſiegt, weil fie in beftäns 
diger perfönlicher Verbindung mit dem Regenten gewefen, 

und nie bloß fchriftlich zu wirken nöthig gehabt hatte. Set 

aber feßte man wieder — und doch follte Feine Hofkanzlei 

mehr entftehen — über alle bloß fchreibenden und ſchriftlich 
wirkenden Kollegien hinauf ein neues, bloß ſchreibendes und 
ſchriftlich wirkendes Korps. Dieſer Grundfehler in der erſten 
Einrichtung des Geheimenraths⸗Collegiums hat ſich auch durch 
alle Zeiten hindurch fühlbat gemacht. 

Schon während Eberhards Il. Regierung ift er oft fühl: 

bar geworden, obſchon damals manche perfönliche Verhaͤltniſſe 
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das noch erfetzten, was der Regierungs-Organifation abging. 

Noch mehr aber empfand man es unter feinem Sohne, dem 

jungen Herzog Wilhelm Ludwig, und mit jeder neuen 

Regierung ſchienen ſich feit. diefer Zeit ganz eis 

traurige Folgen zu entwickeln. 

‚zum Glüde war noch während, Herzog Eberhards IH. 

und feines Sohnes Wilhelm Ludwigs Regierung Chriftopb. 

von Mannteufel:im Gcheimenrathe:Collegium der bedeus 

tendfte Mann, Noch ehe der Graf von Caftell ganz abging, that 
er fhon Land-Hofmeiftersdienfte, und wie auch endlich jener dem 

Abſchied nahm, fo war Mannteufel, ohne den Namen zu 

tragen, faft mehr noch, ald-Land-Hofmeifter. Er war Freund 

des Herzogs, Sreund des Sohnes wie des Vaters. 

Gewiß iſt auch allein fchon das Teſt ament und Co: 

dicill Herzog .Eberhards II, deren Redigirung in. diefe 

„Zeiten fällt, ein unverwerflicher Beweis, it welch hohem unver: 

fehrten Anſehen das Geheimeraths⸗Collegium damals geftanz 

den ‚habe. Herzog Eberhard III. fchärfte e8 feinen Regierungs⸗ 

Nachfolgern ſehr ein, daß diefes Collegium beftändig erhalten 

werden müfle. ©) > 

Er ermahnte feinen Erbprinzen dringend, daß er befons 

ders auch die Geheimen Negimentsräthe, die er bei feinem 

. Regierungs-Antritte finden werde, in ihren Yemtern und Wuͤr⸗ 

den beibehalten folle, und auf den Fall einer eintretenden vor 

mundfchaftlihen Regierung ‘gab er ihnen eine fo hohe mitz 

vormundfchaftliche Autorität, als fie nie in ſolchen Fällen bis 

dahin gehabt hatten. 

Ohne ihr Vorwiſſen und Sinmilligen ſolle der Ober⸗ 

Vormund durchaus nichts vornehmen und reſolviren koͤnnen. 

=) Landes:Grundverfafung, ©, 799. 
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Auch durfte Letzterer keinen der Geheimen Regimentsräthe von 
feinem Amte entſetzen oder auch nur ſuspendiren, ſondern 

ſelbſt wenn waͤhrend des vormundfchaftlichen Regiments ein 

neues Mitglied des Geheimenraths⸗Collegiums zu ernennen 

fey, fo follte es bloß mit Wiffen und Einwilligung der 

Geheimenraͤthe ſelbſt geſchehen. 

Dieſe Mitwirkung bei der eigenen Beſetzung des Golle, 

giums, die waͤhrend eines vormundſchaftlichen Regiments ſtatt 

haben ſollte, war ein deſto groͤßerer neuer Vorzug, da ſonſt 

zufolge der Kanzlei-Drdnung bei der Ernennung der Geheimen⸗ 

Raͤthe Feine eigene vorläufige Vernehmung des un 

ſelbſt nothwendig war. 

Die Moͤmpelgardiſche und Weiltingiſche, auch Schleſiſche 

Linie wurde ſogar ganz ausgeſchloſſen von der Vormundſchaft, 

und Auf den Fall, daß bei Herzog Eberhards IH. Tode Feiner 

feiner Brüder mehr am Leben feyn follte, fo verordnete der 

Herzog da8 Geheimeratbe-ECollegium zum alleink 

gen Bormund. *) 

So hoch war alfo das konſtitutionelle Anfehen des Ge 

heimenraths⸗Collegiums damals geftiegen, und fo ficher ſchien 

daſſelbe ſchon für alle Zukunft gegründet zu ſeyn; wie Herzog 

Wilhelm Ludwig ftarb, **) und eine lange dauernde vors 

mundſchaftliche Landes⸗Adminiſtration eintrat, die erſt zwiſchen 

dem Gtoß ⸗Oheim und Oheim des unmändigen Herzogs fehr 

E: freitig war, bald aber vom Kaifer zu Gunften des Letztern 

entfchieden, ***), und durch einen Vergleich mit der Herzogin 

») Landes-Grundverfaffung, ©. 844; 815, 
**) 25. Juni 1677. 

24. November 1677. 
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Mutter, die Fraft ihrer Ehepakten gleichfalls Anſpruͤche zu has 

ben vermeint hatte, ganz berichtigt wurde, *) | 

Der junge Herzog war bei dem Tode des Vaters erfi 

neun Monate alt, der Oheim Adminiftrator kaum volljährig, 

und an rafhem Sinn faft noch jünger, als an Yahren. 

Mer neben ihm die. mitvormundfchaftliche Landesregierung zu 

führen hatte, mochte manchem fchweren Kampf entgegenfehen. 

Herr von Mannteufel, bisher der bedeutendfte Mann im Ges 

heimenrath, erfuhr's zuerft, doch offenbar nicht ohne feine 
Schuld. 

Sleih beim Anfange des bormundfchaftlichen Streites 

hatte ſich Herzog Friedrich Karl mit beſonderem Zutrauen 

vorzuͤglich an ihn gehalten, und er warꝰs auch, der alle Huͤlfe 

verſprochen und oft den entſcheidenden Rath gegeben hatte. 

So geſchah's auf ſeinen Rath hin, daß der Agent, der 

vom Herzog Friedrich Karl nach Wien geſchickt wurde, die 

Weiſung erhielt, daſelbſt vorzuͤglich an den heſſiſchen Abge⸗ 

ordneten, Herrn vom Diede, ſich zu halten, und Herzog Frie⸗ 

drich Karl felbft, wie er endlich, die Sache zu beendigen, nad) 

Wien eilte, wählte in eben derfelben Zuverficht auf Mannteus 

feld Rath eben denfelben Abgeordneten zu feinen Bertrauten, 

Kein Verdacht! war da, daß auch die Herzogin Mutter, eine 

geborene Prinzeffin von Heffendarmftadt,. bei diefem vor 

mundfchaftlihen Streite ein befonderes Intereſſe haben wolle, » ® 

Wenn die Anfprühe des GroßOheims, Herzog Friedrihs | 

von Neuftadt,, zu Wien abgewiefen feyn würden, ſo ſchien = 

Alles gewonnen und Alles klar zu feyn. 

Wie mußte num freilich) Herzog Friedrich Karl erftaunen, 

da er endlich zu Wien aus dem eigenen Munde des Herrn von 

*) 49, Februar 16785 ſ. denfelben Landes-Grundverfalung, ©. 896. 
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Diede vernahm, welche Befehle er von feinem Herrn, dem 

Landgrafen von Darmftadt, habe, für die Herzogin Mutter 

zu negociiren, und wie mußte diejes Erftaunen bis zur höchften 
Erbitterung ſteigen, da er endlich Far zu fehen glaubte, daf - 

es bloß ein Werk des Herrn von Mannteufel fey, und ohne 

ihn nie angefangen, nie fo weit vollendet worden wäre. 
Mannteufel leugnete zwar Manches, wie es nachher zur 

Erörterung fam, und wirflid mögen aud) einige der härteften 

Beſchuldigungen, die der Herzog Adminiftrator ihm machte, 

uicht ganz richtig gewefen feyn; aber das Ganze zeigt doch 

. deutlich, daß: nicht fowohl über die Sache felbft, als über 

‚das Mehr und Min der geftritten werden konnte, und waͤh⸗ 

rend daß Friedrich Karl noch zu Wien war, ging Manntenfel 

von Stuttgart hinweg nad) Straßburg, wahrfcheinlich weil er 
vom einiger Ferne her zufehen wollte, welchen Ausgang es 

nehmen werde. 

Wirklich brach auch der Bari des rafchen jungen Herzogs 

Adminiſtrator gleich) nach feiner Ruͤckkuuft von Wien laut 

‚aus in die heftigften Verwänfhungen, und Mannteufel, dem 

es felbft aud) zu Straßburg hörbar werden mußte, in welchen 

Ausdruͤcken Herzog Sriedrich Karl: vor den Ohren des ganzen 

Hofes von: ihm ſpreche, wandte ſich ſchriftlich an feine Kolles 

gen, und fchrieb in einem Tone, wie nicht bloß der verun- 

rechtete Mann, fondern auch der. durch das Eberhardiniſche 

Teſtament gefiherte Geheimerath fhreiben zu dürfen glaubte. 

€ Es iſt ſchwer zu fagen, ob die Geheimenräthe recht tha- 

„ten, daß fie das alles, wie es von Straßburg Fam, dem 

Herzog Adminiftrator vorlegten. Mannteufel fcheint es zwar 

verlangt zu haben ; die Wirkung war aber leicht zu berechnen: 

der Zorn des raſchen jungen Fürften wurde noch heftiger. 
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Jetzt war auch nicht mehr von dem Jutriguen die Rede, 
die Mannteufel in der vormundfchaftlichen. Angelegenheit ges 

fpielt hatte. oder gefpielt haben follte, fondern der dem Herzog 

Adminiftrator ſchuldige Reſpekt fey in dem eingefommenen 
Schreiben verlegt worden, die Prätenfionen feyen grenzenlos, 

die Maunteufel ald Mitglied des mitvormundſchaftlichen Ges 

heimenraths mache. 

Letzterer hatte ſich nämlich in feinem Schreiben — 

daß der Herzog Adminiſtrator in unerhoͤrten heftigen Aus⸗ 

druͤcken von ihm ſpreche und feinen Verlaͤumdern Gehör gebe. 

Der Adminiſtrator aber fand es reſpektswidrig und beleidigend, 

daß man ihn fuͤr faͤhig halte, Verlaͤumdern Gehör zu geben, 

ungegründeren Heftigkeiten überlafe er ſich ohuedieß nie. 

Mannteufel hatte gebeten, dag der Herzog Adminiftrator 

ihm Öffentlich eine angemeffene Ehren-Erflärung thun, und die 

noͤthige Verfiherung wegen der Zukunft geben. möchte, daß 

nie mehr folche Behandlungen eintreten: würden. Er müfle 

ja — feßte er hinzu — nad) Ihro Durchlaucht der Erſte im 

Geheimenrath feyn. Er leifte dem Kaifer Pflicht darauf, ſey 
dem Erbprinzen noch mit vorigem Eide verbunden, und der 

pendire von demfelben: 

Nie werde er, fchrieb endlich Mannteufel, die gegen ihn ausge 1 

goffenen Schmaͤh⸗ und Drohworte auf ſich figen laffen. Man 

ſollte ihm eine Abfchrift von $. 22 des@berhardinifchen Tefiamentd 

ſchicken, um ſich daraus erfchen zu, koͤnnen, ob ein Fürftlicher 

Admiuniſtrator einen von den Coadminiſtratoren, und beſonders 

den erſten, ohne Urſache ſo erſchrecklich behandeln, und an 

Ehre und Glimpf nah Belieben angreifen dürfe. 
Bei manchen folchen Ausdräcden und Behauptungen hatte 7 

offenbar der Eifer den alten Mann überwältigt, und es war 

fehr unrichtig, wenn er fich einem Coadminiftrator nannte; 7 

Mer fe ae nn Ci ne ui ui öl I ua 
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der einzelne Geheimerarb konnte nicht fo heißen, wenn ſchon 
dem Collegium, deffen Mitglied er war, unſtreitig mitvormund⸗ 

ſchaftliche Rechte zuffunden. Es war unweiſe, daß er, oft 

ohne Antworten zu erwarten, Briefe auf Briefe ſchrieb, denn 

» mit jedem Briefe, den er in feiner Leidenſchaft ſchrieb und 

der dem Herzog Adminiftrator vorgelegt wurde, gewann der 
Letztere immer neue Urfachen feiner Ungnade. Bald war die 

Erbirterung wechfelsweife fo heftig, daß Feine Vermittlung und 

fein Vorfhreiben des Landgrafen von Darmftadt — aus⸗ 

gleichen konnte. 

Der Herzog Adminiſtrator ertheilte ihm endlich auch ges 

- radezu feine Entlaffung. *) Selbſt daß Mannteufel von 

Straßburg nicht zuruͤckkam, fo oft er auch an das Zurüds 

fommen erinnert worden war, gab hiezu den natuͤrlichſten 

Vorwaud. 

| Doch Scheint Mannteufel aub nach diefem entfheidenden 

- Schritte des Herzogs Adminiſtrator langehin die Hoffnung 

der Ausgleihung noch nicht aufgegeben zu haben, denn erft 

‚endlich den 18. Zuli 1679 wandte er fih an den Reihshofrath, - 

bat um Reftirution in fein Amt, Erfag des zugefügten Schar 

dens umd Sicherheit für die Zukunft. 

Es ift merfwärdig, weldhen Gang die Sache zu Wien 

nabm. Der Kaifer trug durch Commifforiale dem Mark 

grafen von Anfpach auf, eine gürlihe Ausgleichung zu verſu⸗ 

chen. Zu Dinkelsbuͤhl wurde deßhalb eine Tagſatzung den 

16. Auguſt 1680 eroͤffuet. Bon Seiten des Herzogs Admini- 

firator erfchienen Joh. Eh. v. Varnbüler und Steph. Ehrift. 

Harpprecht, beide aber unter den feierlichften Verwahrungen, 

*) 3. Auguft 1678, alfo ungefähr 15 Monate nad) Herzog Wil: 
helm Ludwigs Tode. 

Spittler’s ſaͤmmtliche Werte, XII. 35, 25 
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daß fie bloß dem Kaifer zu Ehren und dem Markgrafen zur 

Freundfchaft erfchienen feyen, auch ohne ſich im etwas einzus 

laffen, bloß den Inhalt der Kommiffien hören und Nachridyt 

geben wollten, wie es eigentlich in diefer Sache gegangen fey. 

Mannteufel, bieß. es, ſey kraft feines Staats vor Land⸗Hof⸗ 

meiſter, Kanzler und Raͤthen Recht zu nehmen verpflichtet. 

Daher erſchienen auch Varnbuͤler und Harpprecht nie 
zuſammen mit Mannteufel, der ſelbſt in Dinkelsbuͤhl gegen⸗ 

waͤrtig geweſen, vor der Kommiſſion, und das letzte Reſultat 

war, daß jene im Namen ihres Herrn erflärten, daß wenn 

Mannteufel von allen feinen Pratenfionen theils wegen Scha⸗ 

denerſatzes, theils wegen vermeinter Ehrenerklaͤrung voͤllig ab⸗ 
ſtehen, den angefangenen Prozeß aufgeben, und um feinen ſchrift⸗ 

lichen Abſchied gehörig bitten werde, fo follte er dad Zeugniß 

erhalten, daß er unter den Herzogen Eberhard IL. und Wilhelm 

‚Ludwig treu gedient habe. Einen Abfchied diefer Art aber 

wollte Mannteufel durchaus nicht annehmen. Die Kommißs 

fion felbft hatte daher auch Feine weitere Wirfung; es. wurde 

auf die erfattere Relation vom Reichshofrath wicht weiter 

procedirt, und das legte Aktenſtuͤck, das in diefer Angelegen- 
beit erſcheint, iſt ein Schreiben des Herzogs Adminiftrator 

an den Kailer, *) worin er vorftellte, welch ſchaͤdliches Präs 

judiz e8 geben müffe, wenn ein Diener bei fo offenbar uns ” 

billigen, Forderungen unterſtuͤtzt werden follte; uͤberdieß koͤnne 

ihm, dem Herzog Adminiſtrator, das Recht der Auöträge in 
dem vorliegenden Falle nicht ftreitig gemacht. werden. 

Dieß war alfo nad vierthalb Jahren das Ende biefer ©) 
Angelegenheit, und der Herzog Adminiſtrator hatte ſich durch 

dieſe Geſchichten gerade des Mannes in dem mitvormuudſchaft⸗ 

*) 16, Februar 1681. 
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| lichen Geheimenraths-Collegium entledigt, der allein noch Kraft 

und Anjehen genug gehabt hätte, in einzelnen bedeutenden 

Zällen das Wort zu nehmen, Denn alle übrigen, die mit 

- Mannteufel feit ungefähr zwanzig Fahren das Werk geführt 
hatten, oder fonft auh Männer body an Alter und Anſehen 

waren, farben faft in einem Jahre alle nach einander hin 

weg. ”) Es ward, den einzigen v. Bülow ausgenommen, 

der übrigens erft ſeit fünf Fahren im Collegium jaß, ſowohl 

auf der adelichen, als auf der gelehrten Bank mit einem Dale 

eine ganz neue Generation. 7 

Nach Bülow faß auf jener Marimilian v. Men 

zingen, deu zwar nody Herzog Wilhelm Ludwig zum Ges 
heimenrath ernanut hatte, der aber doch erft fieben Wochen 

nach dem Tode deffelben in das Collegium wirklich eingeführt 

worden war. Auf Meuzingen folgte Wolfgang v. For ſt⸗ 
ner, ſchon feit 1670 Kammermeifter, aber nun erft vom 

Herzog Adminifirator felbjt zum Geheimenrath ernannt. Und 

noch ehe diefer 1680 ſtarb, wurde auch Fr. Heinr. v. For ſt⸗ 

ner gerufen. 28) 

Die gelehrte Bank beſetzte der * Adminiſtrator mit 

dem HofgerichtösAffeffor und ritterſchaftlichen Syndikus zu 

2So ftarb Georg Wilhelm Bidembach von Treuenfels 
ſchon 1677. Einer der bedeutendften Männer der Geheimen: 
rath3-Generation von 1659 und in den lesteren Jahren in 
dem Collegium gemwöhnlic der Gegner von Mannteufel. 

Nie. Myler von Ehrenbach, aud einer von der Krea- 
fion des Jahres 1659, farb den 10. Dftober 1677. - Ihn zu 
erfegen, wurde der berühmte W. A. Lauterbach von Tübin- 

"gen gerufen, abet auch diefer ftarb ſchon den 18. Auguſt 1678. 

) Monat Februar 1679. 

25 * 
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Tübingen, Kt. Joh. Jakob Kurz, *) dem DOberrath 

Dr. Theodor Hafenloff, **) und dem Heilbronnifchen 

- Stadt-Syndilus Dr. Zah Ir. Nühle.***) Lauter Mäns 
ner in ihren beften Jahren, treffliche Rechtsgelehrte, gute 

fleißige Geſchaͤfts maͤnner. Auch das Publifum, das bei wich: 

tigen Aemtern immer fo gerne mitwählt und mitbefegt, fand 

die getroffene Wahl des Herzogs Adminiftrator untadelhaft, 

und der Erfolg felbft hat fie gerechtfertigt. 

Johann Jakob Kurz galt als ein wahres Rechts⸗ 

Orakel feiner Zeit; er wurde daher auch neben dem Gehei⸗ 

menrath bald zum Vice⸗Kanzler ernannt, +) und follte als 
folder den Oberrath dirigiren. Lauterbach hatte ihn, als einen 

feiner Lieblingsſchuͤler, gebildet, und vor feiner Ernennung zum 

Geheimenrath hatte er fchon ſechsunddreißig Jahre lang den 

Ruhm des gelehrteften und gewandteften Rechtskenners, theild 

als Hofgerichts-Advofat, theils als Hofgerichts-Affeffor, ber ° 

hauptet. Vor Kurzem war er erft vom landſchaftlichen engeren 

Ausfhuffe zum Konfulenten gewählt worden, und noch war 

er nicht fehs Monate lang in diefem Amte, Fr) To ernannte I 

ihn der Herzog Adminifirator zum Geheimenrathe. 

Dr. Theodor Hafenloff hatte ſich bisher bei Bes 

handlung der Kreisfachen im Oberrathe ald einen vorzüglis 

hen Publiciften ausgezeichnet, und auch im reichsgerichtlichen 

Prozeffe große Erfahrungen fich erworben. Ein Mann, mit 

=) 26. Dftober 1678. 
_ =) 47. Februar 1679. 

**) Monat April 1680. 
+ Monat Februar. 1679. 

—— 

) Landesherrlich — als Sandfehafts: Sonfulent, den 3. — 

1678. 



a u.) — 

* 

389 

Kenntniffen dieſer Art ausgerhftet, mußte nohwendig im 

Geheimenrathe ſeyn. 

Doch noch bedeutender, als Haſenloff und — war 

Dr. Jak. Fried. Rühple. Was ſelten beifammen ift, war 

im ihm vereinigt." Große Gelehrfamfeit und. fehnell zutref⸗ 
; fender Gefhäftsblid. ine ausgezeichnete natürliche Würde 

der Perſon und eine Arbeitſamkeit, die eben fo ſchuell angriff, 
als ausdauernd beharrte. Große Nachgicbigkeir, wie fie dem 

Manne diefes Amtes unentbehrlich ift, und ein unerfchätterliches 

i Feſthalten gemiffer Hauptzwecke von Staatswohl, wie es dem 

Manne dieſes Amtes ziemt. Die wichtigſten Entwuͤrfe von 

Gutachten oder audern bedeutenden Aufſaͤtzen dieſer Zeit, die 

ſich bei den Archival- und Geheimenraths-Akten finden, ſind | 

von feiner Hand, und faft zwanzig Jahre hindurch hat vor- 

Zůglich er, und faſt allein nur er, im Geheimenraths⸗Colle⸗ 

gium die Feder gefuͤhrt. Leider gabs auch viel zu fchreiben! 

Schon im Februar 1681 mußten die mitvormundfchafts 

lien Seheimenräthe dem Herzog Adminiftraror, der allen 

perfönlichen Remonftrationen abſichtlich aus zuweichen ſchien, 

bie dringendſten ſchriftlichen Vorſtellungen vorlegen, *) daß 

beſonders bei Hof, und namentlich bei der Kuͤchenverwal⸗ 

tung, durchaus mehr geſpart werden muͤſſe. 

Jeder reiſende Franzoſe, der ſich bei Hof zeigte wurde 

gefüttert. Neben den großen Koſten, die cd machte, fuͤrchte— 

ten auch die Geheimenräthe, daß cin ſolches Franzoſen⸗Ernaͤh⸗ 

ren zuletzt felbft zu Wien Argwohn erregen möchte, und 

überdieß ging. doch auch in diefem täglichen Brauche fo viel 

*) Das Concept derfelben, von der Hand des Gefeimenrathe Kühle, 
‚ findet fi unter den Majorennitäts-Aften Herzog Eberhard Lud- 

wig’s in der Geheimenraths-Regiſtratur. 
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auf, daß man felbft in Friedenszeiten die Quartalgehalte der. 

Bedienten, ohne Geld zu borgen, nicht mehr bezahlen konnte. 

So ſtund's mit den Finanzen, und im Ganzen nicht viel 
beffer auch in andern Theilen des öffentlichen Regiments. £ 

Oft von den wichtigften Staatsfachen ließ fi) der Herzog 

Adminiftrator nur fummarifch referiren, und die Geheimen» | 

räthe verlangten, daß er bei der Berathſchlagung im nd 

gium felbft zugegen ſeyn möchte. Re 

Selbft beim Referiren, hieß, e8 in der Vorſtellung des 

Geheimenraths, mangelt es bald am Zutritt, bald an der 

Zeit, und oft waͤre doch wohl ſehr zu wuͤnſchen, daß der 

Herzog Adminiſtrator einige Geduld haben, und die Akten ſelbſt 

fich vorlegen laſſen möchte, = } 

Natürlich blieben -alsdann auch nicht felten. manche der 3 

bau 

mal kaum mehr, wo die Akten zu. ſuchen feyen. | 

Dod Manches diefer Art ſchien oft nur Sache der Zur 

gend des Herzogs Adminiftrator zu feyn, und man Fonnte ” 

viel von der Zeit hoffen. Die Geheimenräthe wurden doch 

immer noch gehört, und es waren meift nur einzelne. Vor⸗ 

fälle, über die man fi zu beflagen hatte. Manches, mas” 
oft fchon im Werden war, unterblieb noch; es war Fein“ 
Plan, Fein Syftem da, dem fie entgegen. zu. arbeiten hatten. 

Erft feit 1688 entwickelte fih eine viel Pete —— 

der Dinge. | 

In diefem Jahre war am Oberrhein ein großer fran⸗ 

zoͤſiſcher Krieg ausgebrochen, und der Herzog Adminiſtrator 

war nicht nur für fich fchr kriegsluſtig, fondern es vermiſch⸗ 

ten fi) auch mit den Friegerifchen Planen bald noch andere 

' Plane, die vorzüglich auf Geld» Operationen und Verſorgung 

feiner Familie gingen. Ä > 
— 
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: So hatte er fon zu Anfang des Jahrs 1687 einen 

Traktat mit Herzog Ernſt Auguſt von, Haunover geſchloſſen, 

und gegen ein gewiſſes Werbegeld verſprochen, ein Regiment 

von tauſend Mann zu errichten, das mit den Brauuſchweig⸗ 

ELuͤneburgiſchen Regimentern an die Republif Venedig zum 

Kriege in Morea überlaffen werden koͤnnte. Hier war's um 

einen Gewinn am Werbegeld zu thun, und Prinz Karl Ale: 

zander, der ältefte kaum dreijährige Sohn des Herzogs Ads 

‘ miniftrator, follte bei dem Regiment die Obriften-Gage zu 

- genießen haben, auch etwa noch) nebenher eine Penfion von 

der Republik Venedig erhalten. 

Sm Fahr 1683 aber ſchloß er einen Traktat mit der 

Republik der vereinigten Niederlande, und verſprach zwoͤlf 

Kavallerie⸗Kompagnien zu liefern. Sie wurden theils in 

Wirtemberg, theils außer Wirtemberg geworben, und die Haupt⸗ 

Abſicht war dabei wiederum die, einem ſeiner Prinzen bei den 

Generalſtaaten ein beſtaͤndiges Regiment dadurch zu verſchaffen. 

Eben dieſe Werbung aber gab dem bei Philippsburg 

ſtehenden franzoͤſiſchen General, der fie ald Werbung fuͤr den 

Feind feines Königs anfah, den erwünfcteften Vorwand, dem 

Herzogthum eine große Kontribution anzufegen und das Land 

feindlich zu Behandeln. Noch im Dezember deffelben Jahrs 
befeßten die Franzofen ſelbſt Stuttgart. Alles floh. Der Her 

309 Adminiftrator ging nach Hohentwiel; der Landprinz nah 

Regensburg... Die Herzogin Mutter und drei der. zurüdge 

laſſenen Geheimenräthe hatten den Sturm auszuhalten. _ 

Dieß war denn überdieß nur ein: Anfang der Dinge, 

Der Herzog Adminiftrator, der nun einmal feine Partie ger ; 

nommen hatte, trat hierauf feinem gegebenen PVerfprechen zus 

wider in Faiferliche Kriegsdienfte, und machte bald folche mili⸗ 

taͤriſche Anftalten im Lande felbft, die den fandhafteften Wi- 
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berfpruch ber Landftände erregen mußten. Wirklich ſchien es | 

auch nach den damaligen Kräften des Landes faft unmöglich, 

daß 2500 Mann geworbener Truppen neben 8000 Mann 

Landauswahl erhalten werden koͤnnten. 

Unmoͤglich Fonnten nun die ———— Ge⸗ 

heimenraͤthe bei dieſen großentheils ſehr (Luͤcke im Manuſcript) 

— — erhellt wieder aus den eigenen Klagen der Geheimen 

Regimentsraͤthe ſelbſt. Ri J 

In einer Schrift, die ſie dem jungen Herzog. Eberhard > 

Ludwig bald nach feinem Regierungsantritt als Vorfchläge 

der Tünftigen Regimente-Verbefferung übergaben, *) heißt es 

folgendermaßen: „Deßgleichen, fo har die Erfahrung ergeben, 

daß viele Dienfte, nicht nur wann fie wirklich erledigt gewe⸗ 

ſen, ſondern fogar noch vor Abſterben oder Promotion des 

Vorigen, ohne vorhergegangenes Anbringen von beeden Cam⸗ 

mern, oder da es andere Chargen anbetroffen, ungehört deren, 

die der Ganzlei und Kirchen Ordnung nach daruͤber vorhin um 

ihr Gutachten haͤtten gehoͤrt werden ſollen, durch emendizirte 
Decrete und Expectangien, auch fogar per confusionem, 

daß wohl zwey auf einen Dienſt ſchriftliche Zuſage erhalten, 

wider gute Ordnung ſind gegeben worden. Welcher Unord⸗ 

nung dann auf den Grund zu ſteuren, kein beſſeres Mittel 

ift, als wenn E. H. D. alles. durch die Balleyen um Gut⸗ 

achten werden gehen laffen. Juſonderheit iſt dieſes eine Spe— 

eialDisposition geweſen, welche zur Zeit E. H. D. in Gott 

ruhenden Herrn Vaters Hrn. Hzs. Wilhelm Ludwigs in 

dem gemacht worden, daß Sie alle die Decrete, ſo man auf 

dem Land? expedirt, totaliter desavouirt und vor unkraͤfftig 

*) Eine Kopie dieſer Srflärung der Geheimenraͤthe vom 28. Juni 
1693 findet ſich in der Geheimenraths: Regiſtratur im Fas⸗ 
zikel Majorennitaͤts⸗ Akten Herzog Eberhard Ludwig's. 
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erkannt, wodurd dann allen irregulairen Anlauffen merklich 

geſteuert worden, wiewohl dieſer modus auch von einigen 

— worden.” 

Wer follte mac) ſolchen eigenen Grflärungen der Geheis 

; — glauben, daß ſie den Rechten der jubordinirten 

Kollegien zu nahe getreten ſeyen? | 

Mitunter. kamen aber auch freilich Befchwerden gegen 

-diefelben -zum Vorfchein, in denen mehr Wahrheir zu feyn 

ſchien. So heißt es in der eigenen, erft angeführten Erklärung 

der Geheimen Regimentsräthe: „Unterſchriebene erinnern ſich, 
daß vor wenigen Jahren, als ‚gewiffe Leute unter dem vers 

wirrten Staat vielleiht ihren Vortheil fuchen wollten, denen 
Geheimen Rätben improbirt worden, daß bei ihrer Ballcy Fein 

Continuum Protocollum gehalten werde. Man bat auch da> 

‚mal einen Verſuch gemacht, ob es einzuführen und zu con- 

Ainuiren moͤglich. Weil aber die Kriege und Staats: Sachen 

allzuviele Zeit hinwegnehmen, und den -Secretarien nicht 

möglich ift, neben den vielen Auffägen und Referiren, auch 

alles aus ihrem haltenden PrivatProtocoll in ein HauptPro- 

toecoll zu bringen, die Publica und Secreta status auch nicht 

alle zulaffen, daß man fie secundum apices, die suo loco 

et tempore allererft vorfommen, ſogleich in's Protocoll trage, 

fo bat man es bei dem alten modo wiederum laffen müffen, 

melder es aber darum bier unterthänigft, daß. man ſich 

auch ins Fünftige degwegen verwahrt haben wolle, Und iſt 
indeffen ein fehr gutes Merk in dem gefchehen, daß man ein 

doppeltes Dierium über alle Anbringen und ausfallende Re 

folutionen hält, fo in vielen Vorfallenheiten gutes Licht gibt. *) 

0. %) Auch das Gontrafigniren war damals noch nicht eingefuͤhrt, wie 
aus ebendemſelben Anbringen der Geheimenraͤthe von 1695 er: 
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Bei folden, oft ganz entgegengefeigten Berichten iſt es 

nicht wenig ſchwer, zwifchen zwei ſolchen Partien, als damals 

‘der Adminiftrator und das Geheimeraths— Collegium war, un⸗ 

parteiiſch das Recht zu theilen. Nur wenn. man auch Erſterem 

noch ſo ſehr guͤnſtig ſeyn moͤchte, ſo war kaum doch zu leug⸗ 

nen, daß der Adminiſtrator trotz der heiligſten Verſi icherungen 

am Ende oft nicht Wort hielt, Manches unternahm, was 

unmöglich gut ausgehen konnte, und endlich auch in allen 

feinen Anmaßungen immer, weiter griff. | 

Ein. großes Wageſtuͤck dieſer Art war's, wie er zum 

erſten Male bei einem Amtsftaat, den er den 7. Sep⸗ 

tember 1688 einem Kriegsrath und Obriſt-Wachtmeiſter aus: 

fertigen ließ, die Geheimen Regimentsräthe, deren 

Namen ſonſt in ſolchen Amtsſtaaten immer neben dent ſeini⸗ 

gen fand, ganz hinweg ließ, und eine noch traurigere‘ 

Aus ſicht eröffnete fi, ald er 1689, wie fchon erwähnt, vol * 

lends gar in kaiſerliche Kriegsdienſte trat, nachdem er fuͤuf 

Jahre vorher feierlich darauf Verzicht gethan hatte. 

Seit dieſer Epoche kam Sturm auf Sturm von auf 

fen und von innen. Die Franzofen befegten einen Theil’ 

des Landes, verübten viel Unfug, und fihrieben die drüs 
ckendſten Kontributionen aus. Selbſt Stuttgart hatten ſie 

occupirt. — re 

heilt: „Es ift auch chemalen vorgekommen, ob nicht €. F. 
unterthänigft einzurathen, daß Sie nichts eigenhändig untere 
fchreiben, es waren gleich Schreiben au fremde Drte, oder 
Fuͤrſtl. Rescripta an die Officianfen im Lande, und befonde s 
Decrete, die ohne Anbringen unterſchrieben ſeyn wollen, es 

wäre dann eines Geheimen ſSecretarii ganz unten angeſezter 

‚Name mit dabey, welches an vielen Chur: und Fuͤrſtenhoͤſen 
geſchieht, und feinen mertlichen Nuzen hat.“ 7— 
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Ueberdieß eutſtand zu Wien ein großes Klagewerk des 

Herzogs Adminiſtrator gegen die Staͤnde, daß letztere keinen 

Beitrag zu allen den Anſtalten geben wollten, die man wegen 
der Sandesvertheidigung und gehörigen Provifion - der Feſtun⸗ 
gen zu machen genoͤthigt ſey. Wie der Adminiſtrator bald 

nachher die errichtete Zandmiliz in ein regulirtes Militär ver 

wandeln wollte, fo erhoben wieder die Landftände gegen * 

eine noch dringendere Gegenklage. 

Der alte Geheimerath Barthold v. Buͤlow reſignirte *) 
ſchnell, und wirklich ſchien auch ein ſeltener Muth erfordert 

zu werden, um da noch zu bleiben, wo weder eine Ernte des 

Guten, noch Ruhe, noch Lohn zu erwarten war. 

Auch ſtieg's mit jedem Tage immer mehr, bis endlich 

der 17. September 1692 eine ganz unerwartete Kriſe hervor- 

brachte. Der Herzog Adminiftrator wurde an diefem Tage 

bei Oetisheim gefangen, und als Gefangener nach Paris ge 

bracht, wo er erſt — diei Monaten feine Entlaffung 

erhielt. **) h 

Hundert neue ſtaatsrechtliche Fragen entftanden jeßt in 
diefer dreimonatlichen Zwifchenzeit, wobei es oft weit nicht 
bloß um die Landesregierung, fondern auch um das Kreis: 

Ausſchreibamt zu thun war, das gerade zu damaligen Kriegs⸗ 

Zeiten doppelt wichtig feyn mußte. 

Manche Fragen konnte zwar der Eaiferliche Hof mit 
feiner Autorität fogleich fen; aber auh zu Wien fing man 
bald an zu fürchten, daß Wirtemberg, vom Zeinde fcharf bes 

drängt, endlich die Neutralität ergreifen möchte. Der Reiche: 
hofraths⸗Vicepraͤſident, Graf v. Zeil, der damals im ſchwaͤ⸗ 

Im November 1689. 
*) 4, Januar 1693. 
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bifchen Kreife für das Faiferliche Jutereſſe wachte, ſchrieb deß⸗ er 

halb fogleih, und erſchien audy — ſogleich ſelbſt zu 

Stuttgart. 

Am Ende wurde zwar das —— Recht 

des Geheimenraths⸗Collegiums in ſeiner vollen Kraft aner— 

kannt. Der‘ Bruder des gefangenen Admiuiſtrators, Prinz 

Ludwig, konute ſeine interimiſtiſchen Forderungen nicht durch⸗ 

fegen, und die Herzogin Mutter fchien weit leichter mit den 

Geheimenräthen fi zu verftändigen, als der Adminiftrator 

felbft gethan hatte. 

Allein man fürchtete doch bei der Radkehr des Letzteren noch 

viel ſtrengere Zeiten, als vorhin geweſen waren, und fuͤrchtete 

ziemlich) allgemein, daß er mit franzöfifchen Gefinnungen, oder 

was damals zu Wien kaum beffer zu ſeyn fchien, mir Neu— 

- tralitätsplanen für Wirtemberg, die annehmlich fcheinen koͤnn⸗ 

ten, nach Stuttgart zuruͤckkehre. Er war von Ludwig XIV. 

mit ‚auszeichnender Gnade behandelt worden. 

Um alfo jeder politifchen Veränderung diefer Art fogleid 

“zu. begegnen, erflärte der Kaifer unveranlaßt und unaufgefors 

dert, wie man glauben follte, den jungen Herzog Eberhard E 

Ludwig volljährig.) Nur follte fowohl er, als feine Mut: 

ter, die man hiebei innmer als die Hauptperfon anfah (denn 

auch der volljährig erflärte junge Herzog mußte ſich Fraft einer 

awsdrüdlich erhaltenen kaiſerlichen Inſinuation wenigſtens bis 

zur völligen Erreichung feiner mündigen Fahre unabläffig feiner 

Mutter Rath und That bedienen), eine, fchriftliche Verficherung 

ausftellen,. daß fie, fo lange der damalige Krieg daure, bei 

Kaifer und Reich fefthalten, und nicht nur ſich felbft nie zu - 

Partikular⸗Traktaten verleiten laffen wollten, fondern aud) 

*) 20. Januar 1695. 

* 
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€ — Rirhe beſtellen —* auf deren Devotion der kaiſer⸗ 

Ute Hof ſich verlaſſen koͤnnte. *) 

Auch blieb es trotz aller der Bewegungen, die — 

— griedrich Karl nach feiner Nückehr aus der. Gefangenschaft 

dagegen machte, bei der cinmal getroffenen Verfügung. "Und 

da jeder große Negimentswechfel immer zunächft und zuerft 

im Geheimenraths⸗Collegium fühlbar wird, fo ereignete ſich 

gleich noch im eben demfelden Jahre wenigſtens im Perfonale 

des Collegiums manche wichtige Veränderung. 

Johaunn Eberhard von Varnubuüler refignirte**) 

und ging auf feine Obervogtei Urach; Johann Georg 

Kulpis, wer kennt nicht diefen Namen ? wurde Geheimer 

Regimenrsrarh; ===) cbenfo bald darauf der bisherige Rath 

und Hofmeifter des jungen Herzogs, Johann Friedrid 

von Stafforft. +) Was noch vorher geſchah und mit 

. Varnbülers Refignation der Zeit nach genau zufammentraf, 

der bisherige Vicepräfident bei dem MWismarifhen Tribunal, 

Joachim Ruͤtger von Owftien, wurde zum erjten 

*) Kaiferlihe Neferipte an den Grafen von Zeil vom 24, und 
30. Januar 1695. 

**) 16. September 1693. 

“7, März 1694. Er war damals ein Mann von 42 Jahren; 
ſchon ſeit 1686 war er in wirtembergiſchen Dienſten als Oberrath 

und Kirchenrath3:Bicedireftor. Der Geheimerath und Hofmeiſter 
Forftner von Dambenoi hatte ihn, der damals Professor insti- 

tutionum imperialium et juris publici zu Straßburg gewefen, im 

- Wildbade perfönlich kennen gelernt, und dem Herzog Adminiftra- 

tor empfohlen. Er war von Alsfeld im Darmitädtifhen gebürtig. : 
Straßburg, wo er feine nachher zu Gießen vollendeten afademis 
fhen Studien angefangen, hatte ihn gebildet, und der berühmte 
Freiherr von Boineburg war dafelbft fein Mäcen geweſen. 

7) Monat November 1694. 
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Staatsminifter und Prafidenten des. Geheimen 

raths *) gemacht. Man ſchien durch ſeine Auſtellung dem 

neu angetretenen Regiment des jungen Herzogs mehr Glanz 

— 

und Anſehen geben zu wollen, Bald kam auch hierauf etwas 

Kabinetartiged, denn fchon den 23. Oktober 1694 wurde ein 

Dekret an den Geheimenrath erlaffen, daß der. Herzog verfchies 

dener Umftände wegen nothwendig finde, die vorfommenden. 

acheimjten und vornehmften Staars-Affairen ſich hiernaͤchſt in 

feinem Gemach und Kabinet vortragen zu laffen, und dar⸗ 

über im Beifeyn des Geheimenrarhs-Prafidenten und der Ge- 

heimen Regimentsräthe oder eines Theil derfelben das Noͤ⸗ 

thige zu refolviren, auch durch den Geheimen Kabinets-Sefre- 

tär expediren zu laſſen. Er befinde es zu muͤhſam und zu 

unthunlih, in der Kanzlei und dem geheimen NRegimentsrarh 

den täglichen Seffionen beizuwoßnen, und alle, auch jede Bor: 

Tommenheiten demelircen zu helfen. Das Gcheimerath&Colles 

gium möchte alfo die Sache in Ueberlegung ziehen, die vor: 

nehmften und geheimften Sachen von den übrigen alltäglichen 

- ausfondern, eine Defignation darüber begreifen, und zwei 

-oder drei Tage in der Woche zu folhen geheimen Konfulta> 

tionen vorfchlagen. 

Wirklich wurde auch eine folche- Defi ignation begriften. — 5 
v 

* 

*) Sp heißt er im feinem Anſtellungsdekret vom 19. Sept. 1693. 

Sie findet fih unter den Geheimenraths⸗ Akten in eben dem⸗ 

felben Fascikel, in welhem das Dekret fich findet, und ift fol- 

gende: 

„Unmaßgebliche Designation derjenigen Sachen, welche in. 

dag F. Cabinet und zu der Geheimbden Cabin. -Secretarii Ex- 

pedition auff gewiße Maas gehören, undt Ihrer Sf. Dt. Gnaͤ⸗ 

digftein Decret und Verordnung nad hinfuͤhro in Ders Cabinet 

vorzutragen und zu resolviren ſeyn möchte.“ 

* 

— — 
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" attein die Sache ſelbſ ſcheint doch noch keine weiteren Folgen 

gehabt zu haben, ſo wie auch alle die Veraͤnderungen ſich nicht 

realiſirten, die man von dem Herrn Staatsminiſter und Praͤ⸗ 

ſidenten erwartet. hatte, ‚Schon 1696. ging Letzterer wieder 

„4) Alle diejenige Sachen, die ’Sermi. eigene üobe Perſohn, 

Dero Dignitaet, Superioritaet und Fürſtl. Respect auch derglei⸗ 

chen Bewandnußen betreffen.“ 

„2) Alle diejenigen Geheime⸗ undt andere Correspondenz, 

Schreiben und Negotia, fo vor Ihro Kay. Maj. oder andern 

Königen, Potentaten, Chur: und Fürjten, Republiquen, oder 

fonften. an Ihre Hf. Di. gelangen, oder von Derofelben an 
ſolche hinfuͤhro abgelaſſen werden möchten, ſo weit hoͤchſt er⸗ 

melte Ihre Di. ſolche communicable kalten, und nicht für ſich 

allein zu resolsiren gut finden, auch fo fern. aus feldigen nicht 

eins oder anders in andern Balleyen umb Bericht oder Gut: 

achten zu communieiren ſeyn möchten.“ 

»3) Alle Foedera, Alliancen und fonftige publique Negotia- 

 tiones, fo weit folde ins Cabinet gehören.“ 
z ». Alle‘ übrige publique- und geheime Chtatsaffairen , fo 

am Kay. Hoffe — oder auch auf Reichs- und Craiß Tagen zu 
 negotüren — und die von dannen einlaufende Relationes und 

Berichte, auch dahin wieder abgehende Expeditiones und De- 
pechen, jedoh jo weit bey diefen- legtern die Ereyfäffairen 
nicyt in des GreißSeeretarü Expedition lauffen.“ 

— 5) Die Negotia, fo bey Landt- und AusſchußTaͤgen vor: 
fommen, und was bey denenfelben abfonderlich die Beförderung 
des Fürftl. Jutereſſe auch fonft den statum publicum provinciae 
concerniret.* L 

„6) Alle diejenige Sachen, fo die curam religionis und die 

Beförderung des geiftlichen Weſens, und deren Aufrehthaltung 

 Intimius afkeiren, auch zu heilfamer Beftellung des Predigt: 

- Amts und Conservation der Kirchen auch hoher und niedriger 

Schulen im Land betreffen, wovon die specialia an dag Geift: 
lihe Consistorium auch den KirchenRath gebören.“ 

„D) Wa zu hailfamer Administration und Inspection einer 

‚unpartheplichen Justiz in Stätten und Aemtern gereichig ift, 
ie weit es eirca specialia nicht an abfonderliche ER — 
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ab, und "was gewiß für den gluͤcklichen Fortgang der Gefchäfte 

noch viel wichtiger und nachtheiliger war, anderthalb Jahre 

nachher (2. ‚September 1695) fiarb Kulpis als Mann von 

46 Fahren, in der ſchoͤnſten Bluͤthe — Lebens. Nur fuͤnft⸗ 

und an die Gerichte gehoͤret, Item waß zu Verbeſſerung der 
etwa darbey vorgehenden Maͤngel fuͤrtraͤglich und dienlich ſeyn 

4, a,“ 
„8) Deß Militair-Staats Begbachtung, und waß bey dem: 

felben fowohl zu richtiger Verpflegung der auff den Beinen 

habenden und font noch etwa Fünftig weiter zu vernehmenden 
Milice und Negimenter, als auch norhiger Providirung und 

‚ Conservation, auch Reparirung der Feitungen und Portifieationen 

‚im Lande nörbig und nüzlich ſeyn kan.“ 

„9) Das CammerWeeßen — und deffen nuͤzliche Einrichtung 
auch Berbefferung deren Intraden bey beyden fowohl geiftl. ala 

weltlichen Cammern, wie nicht weniger der Cammerfchreiberen 

Güther, ſamt allem demjenigen, wag davon dependiren und zu 
Beforderung des Hf. Interesse und des gemeinen Lands Beten 

gereichen mag, auſſer denen täglichen Ex pediendis, welche zu 
der Herrn Cameralen Function gehören.“ 

„10) Alle TerritorialSahen, Hf. Negalien und Gerechtfame, 

und in specie was die aus denen in der CantzeleiOrdnung ex- 

eipirte Reservat Sachen, als Forft: Zoll: Glaits- Abzugs- Münz: 

Poft: u. a. dgl. Gerechtigkheiten betrifft.“ 
„11) Alle dasjenige, was die Reformation und Verbefferung 

Dero Ehtats und Policey insgemein betrifft, fo weith es nicht 
in die Special Incumbenz diefer oder jener Valley oder Collegii 

einlaufet, und entweder dafelbit zu beobachten, vder wann dan- 
‚nen Anbringen oder Gutachten darüber zu erftatten.“ 

„i2) Die Anehm: und Beitellung der $. Ministrorum und 7 
Gangeley: auch MilitairBedienten, auch deren Confirmation, item 
deren respec. Abdanthung und Cassation und Beſtrafuug deren 

Excesse, wie nicht weniger der Beambten auf dem Lande.“ 

13). Waß bei Einrichtung neuer LandesConstitutionen und 

Ordnungen auch F. Rescripten ‚-ingleichen Erläuterung Verbe— 
ßerung und DBeränderung der alten’ vorfommet und au öbser- MM 

viren * * 

De nn a an > Fin ee ee 

u, 
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bald Jahre lang war er im — — — ge⸗ 

ſeſſen. 
ESchade um dieſen Edlen, J er fo: PR zu Grabe: ‚ging. 

- Er war ein Mann voll Berfiand und Kenutniffen, und von 

TEE OT DENE 

feltener Fruchtbarkeit au an neuen Soden. Das Spftem 

der Affociarion der vordern Kreife, das im jenen Zeiten: eine 

wichtige politiſche Epoche machte, war faſt allein ſein Werk, 

und der Vorwurf, daß er den; Ryßwickiſchen Frieden unerach⸗ 

ter der eingefchobenen, Klauſel des vierten Artikels unterfchries 

- ben, Tann bei Feinem billigen Richter feinem Andenken nach⸗ 

theilig ſeyn. Auch find die Anekdoten, warum er unterfchries 

ben habe, ſo armfelig, daß fie Feiner Widerlegung bedürfen, 

Ein .paar Geheimeräthe zu Hannover und Berlin ausgenoms 

men, faß. vielleicht damals in feinem deutſchen Minifterium 

; irgend ein Mann, der. das, was Kulpis, werth war, 

Um: eben diefelbe Zeit aber, wie der Regierungs-Antritt 

des jungen Herzogs Eberhard Ludwig einigen Wechſel im Per⸗ 

ſouale des Geheimenraths⸗Collegiums veranlaßte, ereignete ſich 

„14) Ertheilung und Confirmation der Privilegien auch an⸗ 

dern gracieusen Concessionen, Begnadigung und Belehnungen, 
Item Aggratiationen über die‘ Delicta und. Remissionen auch 

Beitätigung und Veränderungen der, erfandten Strafen, fowohl 

die an Leid und Leben geben, als andere, auch in pre hohen 

Thurn und Geldftrafen.“ 

45) Alle wichtige Gräng- und andere nachbarliche Serum: 
‚gen, auch andere fowohl. mit frembden als_Fürftl. Agnaten und 

zugewandten aus etwa entftehenden Differentien und Mis Ver⸗ 
"nehmen, auch die darüber verordnenden Commissiones und Ver: 

‚ Abiehungen, nebſt denen darüber errichtenden . Conrentionen 

und Berträgen.“ 

„16) Da3 Contributiong- und ColleetWeeßen und waß Bi 

under ſowohl bei LandStanden als ſonſten zu. beobachten.“ 

Spittlers fämmtliche Werte, XII Bd. 26 
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bald noch eine andere Veränderung, die, fo unbedeutend die 

felde auf den erften Blick zu ſeyn ſchien, doch gewiß als 

Zeichen der Zeit fehr merkwürdig war. Der Kammer; 

meifter Ludwig Philipp von Geismar wurde mit 

Beibehaltung feiner bisherigen Stelle zum Geheimenrath er» 

nannt. *) 

Dieß war zwar nicht ganz der erfte Fall, daß ein Kams 

mermeifter oder Chef der Rentfammer im Gcheimenrath faß; 

denn auch der Kammermeiſter Wolfgang von Forfiner, 

ein Bruder des berühmten Mömpelgardifchen Kanzlers diefes 

Namens, war zur Zeit der Adminiftration Herzog Friedrich 

Karls einige Jahre laug im Geheimenrath geſeſſen. Aber in | 

Zeiten der Minderjährigkeit ereignet fih oft viel, was der 

Regel oder dem Herkommen nicht gemäß if. Im gegenwärs 

tigen Falle geſchah's alfo doc) zum erften Male, daß, auch 

ohne Ruͤckſicht auf außerordentliche Zeitverhältuiffe, der Kam⸗ 

mermeifter oder Chef des RentfammerCollegiums ein Mite 

glied des Geheimenraths wurde. Der Direktor des Oberrarhs 

oder Regierungs⸗ und Zuftiz-Collegiums verfchwand allmählich 

ganz daraus: die Chefs der beiden Kammern aber gewannen 

fihtbar. Hoffnung zu einem fortdauernden Platz in demſelben. 

Das war ein ſichtbares echtes Zeichen, wie ganz andere Zei⸗ 

ten num geworden ſeyen und ein anderer Geift herrſchte. 

Bei den Alten hatte fi) das Regierungswefen- von der” 

Juſtiz⸗ Adminiſtration her ausgebildet, jegt aber regten fi ch 

allmaͤhlich die Finanzbegriffe. Die Beduͤrfniſſe waren geſtie⸗ 

gen, und neue Grundſaͤtze erwacht. Der Wunſch aber, ein 

kleines Truppenkorps auch fortdauernd im Frieden zu haben, 

*) 99, April 1606. ee ee ui 
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F — zugleich jene noch dringender, und dieſe viel wichtiger, 

als fie wohl ehedem geweſen wären, 

So ging's faſt in allen größeren deutſchen Staaten bald. 
nad) dem Weſtphaͤliſchen Frieden, und fo entwicelte es fi 

alſo audy endlich in Wirtemberg. 

: Daher, wie nad) Kulpis Tod die "Kircpenrarhe-Direktorss 

4 Stelle vom der Stelle des Konfiftorial- Direktors getrennt, alfo 

der weltliche und ‚geiftliche Kirchenrarh ganz gefchieden wurden, 

# der Oberrad Johann Rudolph Seubert, ehemaliger 

| Juſtruktor Herzog Eberhard Ludwigs, zugleich die Kirchen; 

raths⸗Direktore⸗ und Geheimen⸗Regimentsraths⸗Stelle erhielt. 

Es ſchien alfo jegt wohl Plan zu feyn, daß die Chefs 

der beiden Kammern unausgefegt im höchiten Landes⸗Collegium 

ihren Plaß haben follten. : 

Uebrigens trieb fi acht Jahre lang nach Kulpis Tode 

bie ganze Landesregierung fo ſchlicht und gerade fort, daß 

man felbft bei den wichtigften Zeiten, die für das große Pus 

blikum hoͤchſt ſtuͤrmiſch waren, und an welchen Wirtemberg 

mehr als leicht» ein anderes Land Antheil nehmen mußte, ohne 

irgend eine beträchtliche Veränderung der alten Day treu 

blieb. 

Man war und blieb gut Faiferlih, wie man es von je 

her gewefen war, denn die Geheimenräthe wagten es nicht, 

an eine andere politifche Partie zu denken, fo verführerifch es 

bei dem Anfange des fpanifchen Succeffionsfrieges zu feyn 

ſchien, mit Bayern gemeinfhaftlihe Sache zu machen; der 

4 junge Herzog felbft aber that, was man ihn than hieß. 

Es blieb alfo auch im gewöhnlichen Gange der Regierunge- 

Gefchäfte faft überall beim Alten, und in Beziehung auf das Ges 

U beimerathe-Eollegium war während diefer Zeit die ganze Veraͤnde⸗ 

U rung nur ungefähr diefe, daß man einen neuen Geheimenrath- 
— 
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machte, wenn ein alter geftorben war, oder auf einen ausge 

lebten Mann, wie damals Rühle geroefen, nicht mehr gezählt 

werden konnte. 

So wurde 1702 der fachfenseifenachifche Geheimerath und 

Hofmarſchall, Joh ann Wolfgang vonRatbfamhau 

ſen, der ehedem als Oberrath in hieſigen Dienſten geſtanden 

war, als Geheimerrath gerufen, und der Geheime Legations⸗— 

Rath von Backmeiſter, der ſchon ſeit längerer Zeit als 

Kreis⸗ und Reichspubliciſt den Acceß und das Referat im 

Geheimenraths⸗Collegium gehabt hatte, wurde nun wirkliches 

Mitglied deffelben. *) 

Hie und da verſchwand auch einer fo fchnell, als er ges 

kommen. Eccard Ulrih von Dewiz, ein Campagne- 

Kamerad des jungen Herzogs, wurde im September 1705 - 

Seheimerrath, im März 4707 nahm er wieder feinen Abſchied. 

Das Collegium beftand, wie im erfigenannten Jahre die ; 

Grävenigifhe Geſchichte anfing, aus dem alten Marimis ‚ 

lian von Menzingen, dem Hofmarihall von Sta ! 

forft und dem von Rathſamhauſen, nebft den beiden 

gelehrten Rathen Seubert und Badmeifter. ö 

Eben diefe Grävenigifche Gefchichte aber Fam wie ein ä 

Sturmwind über diefes erfte LandessCollegium. Die ganze 

Kataftrophe mußte auch gerade diefem Collegium zuerft fühlbar s 

werben, denn die Raubvögel, die. daher geflogen eilten, wollten 

fogleich die erften Plaͤtze haben. i 

Der alte Menzingen entging der Entlaffung Faum 

noch durch feinen Tod. **) Stafforft bekam feinen Abe 

Bi 

.*) Monat Mai 1705. x 
**) Er ſtarb 20. Dezember 1708 im , Tiffen Sabre,” H 
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E fchied, *) Rarbfambaufen hielt's für ehrenvoller, ihn zu 

fordern, *) als zu erhalten; Seubert, der als ehemaliger 

| Lehrer des Herzogs doch einige Schonung verdiente, verlor 

> wenigfiens fein Referat in publieis et circularibus, das er 

2 bis dahin im Geheimenrath-Collegium gehabt hatte, ***) 

md Badmei ſter wurde gleich darauf ganz zur Ruhe ge⸗ 

ſetzt. ) 
Innerhalb zwei Jahren war alſo in — erſten Landes⸗ 

Collegium fo reine Bahn gemacht, daß, den einzigen, ohnedieß 

unbedeutenden Seubert ausgenommen, auch nicht Einer mehr 

von allen Uebrigen da war. Ob aber dieſe Ausraͤumung oder 

die neue Beſetzung des Collegiums trauriger geweſen ſey, läßt 

fi) ſchwer beantworten. Natuͤrlich ging auch letztere viel 

ſchneller, als erſtere, denn das Perſonale, das einruͤcken wollte, 

ſtand ſchon parat. 

Friedrich Wilhelm von ——— ein junger 

mecklenburgiſcher Offizier, ohne alle Kenntniffe und ohne aus⸗ 

gezeichnete Talente, ein Mann, der nicht einmal 30 Jahre 

alt war, vor Kurzem erſt durch einen Zufall nah Wirtemberg 

gekommen und auf Empfehlung der Herzogin Mutter Kam: 
merjunfer geworden, wurde nun mit einem Male erfter adelicher 

Gcheimerrath. Das fhöne Fräulein Chriftiane Wilhel— 
mine, über welder Herzog Eberhard Ludwig nicht bloß die 

eheliche Treue, fondern alle Decenz vergaß, war feine Schwerter. 

Der bisherige Regierungs-Bicepräfident, Georg Wil 

beim von Reiſchach, der dafür seſorgt hatte, daß der 

*) 48. Dezember 1707. 

- =) 24. Dezember 1707. 

=) 41. März 1709. 
+) Monat Juni 1710; 
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Herzog das ſchoͤne Fräulein kennen Iernte, erhielt nebſt Bei⸗ 

behaltung. des Regierungs⸗Praͤſi diums die Stelle des zweiten 

adelichen Geheimenraths. Der biöherige Geheime Legationss F 

Rath Anton Günther von Hefpen, der, wie «8 ſich 

‚am Ende zeigte, nicht zu den ehrlichften gehörte, wurde ges 

lehrter Geheimerrath, und Srommanı, der von Tübingen . 

aus in causa Chriftiane Wilhelmine von Gräveniß, 2 

erfprieglihe Konfilien geftellt, erhielt erft nur die Referate, 

die man Seubert abgenommen, *) bald aber wurde er wirklicher | 

gelehrter Geheimerrath. =) Sein Kollege war Juſtus Bolk 

rath von Bode, ein beruͤchtigter Windbeutel, der ſchon in 

Dels als Kanzler abgefegt, und vorher auch in Bernftadt dis 

mittirt worden. ***) Ob Hiller, der auch um diefe Zeit 

als wirklicher Geheimerrath genannt wird, felbft auch im Col; 

legium gefeffen habe, ift nicht. befannt. Gewiß aber ift, daß 

er Fein Mann von großer Bedeutung war. 

So verdient es auch gleichfalls Faum hier angeführt zu 

werden, daß damals der Name eines — wieder 

auflebte. | 

Sie trieben überhaupt damals viel Weſens mit neuen 

und alten Namen. Die alte Kammermeiſter⸗Benennung 

Hang nicht mehr modern genug; fie wurde alfo durch ein eis” 

genes landesherrliches Defret +) abgefafft, und der Namen” 
Kammerprafident eingeführt. Auch vom alten Namen 

Dberrath wollte man nichts mehr hören; es hieß jet Fraft 

Iandesherrlichen Befehle Regierung. Nur mit dem Wieder⸗ 

*) 1. März 1709, | 
““) 25. April 1711. R 

***) 48, Kebruar 1710. 
+) 8. Mai 1710. 
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” aufleben des Namens Lands Yofmeifter hatte es v 

ganz eigene Beſchafſenheit. cr * 

Ein hungriger Graf, Johaun Franz — 

von Würben, zu jeder Schmach und Schande. bereitwillig; 

wenn fie nur Nahrung und Geld gab, bequemte ſich gegen 

eine anfehnliche Penfion zum Titel eines Ehemannes von 

. Zräulein Erävenig, und überließ den Genuß der chelichen 

Rechte dem Herzog: Damit nun alfo das Fräulein Chriftiane { 

Wilfelmine von Grävenig Frau Lands Hofmeifterin heißen 

könnte, fo erhielt er-den Namen Land-Hofmeifter, und 

lebte als wirtembergifcher Land» Hofmeilter, Geheimenrathss 

und Kriegsrarbepräfident beitändig außer Landes. 

Jene erfigenannten Männer waren alfo die erfte Ladung, 

die die Grävenigifche Faktion in das Geheimeraths⸗Collegium 

abſetzte. Es war ein Haufen, wie auf der Landftraße- zufams 

‚men getrieben, und es ließ fich auch wohl vorherfehen, daß 
ſelbſt die herrſchende Zaktion manchen diefer Gluͤcksritter nicht 

lange werde braudyen fünnen. Unterdeß wer den nachherigen, 

‚bald darauf folgenden Zuftand fah, pries doch noch diefe Zei⸗ 

ten gluͤcklich. 

Die Beſorgung der wichtigſten Angelegenheiten des Staas 

tes hatte noch ihren ziemlich regelmäßigen Gang, die alten 

Formen wurden noch rejpeftirt, und während daß Herzog 

Eberhard Ludwig in den Feldzügen von A741 und 4712 das 

Kommando der Reichsarmee am Oberrhein führte, war diefem 

Collegium mit größerer Gewalt, als je nachher in ähnlichen 

Fällen geſchehen, die Interims-Regierung übertragen. 
Erſt alfo fechs Jahre nach diefer erften: Befegung ging 

wieder eine Verwandlung vor, die faft eben fo groß, als die 

erftere war, und bei der man bloß Seuberten und Frommann 
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noch unberührt ließ,’ weil man doch immer ein padr Akten 

Arbeiter haben mußte. 

Bode, =) Hefpen *8) und Reifchach wur⸗ 

den einer nach dem andern faſt infamirend entlaſſen, und ſo e 

ſchwer die Trage’ zu enrfcheiden feyn mochte, welcher von dies | 

fen Dreien zu bedauern fey, fo bald war man dod) einig, wenn 

man: ihre Nachfolger anfah. Man braucht nur den erſten i 

derfelben zu nennen. i 

Matbanael David RB bei dem man fih 

fit, ob er vor feiner Ankunft in Wirtemberg Frifeur oder‘ 

Mäitre d’Hötel bei der Gräfin von Wartenberg: zu Berlin 

‚ gewefen, wurde als Schwager der Geliebten des Herzogs. ades { 

licher Geheimerrath. +): Gleich faft mit ihm der bißherige 
Kammerpräfident Adam Heinrich von Thüngen, +7) 

und ‘bald darauf erlaubte der Herzog auch Schüzen und 

Schunken, daß — getroſt auf die adeliche Bank hinuͤber⸗ 

ruͤcken follten. 4 

Jener, wohl ns in diefer ganzen — der — 

Kopf von allen, war ein alter treuer Diener von Fräulein | 

Chriftiane Wilhelmine von Graͤvenitz geweſen, und hatte 

gleich im Anfange der fchönen Kiebeshiftorie zu Wien als 

Agent der Hanfeftadte redliche Dienfte‘ bei allem dem geleis 1 

fiet, was dort zu Dedung und Kolorirung der Schande ges 

ſchehen mußte,  Deßwegen ward er auch ſchnell Geheimer 

*) 44, Januar 41713. 
*) 43. Suli 1715. 
*) 45. März 1716, - 

+)3. März. 17135 er blieb's von 1713 — 4731, alſo 18 — 

lang. 
TH 15. Auguft 1715. 
+rr) Dieß geſchah 27. April 1716. 
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Legationsrath, *) wirklicher Geheimerrath, *) und jegt mit 

und neben. Schunk, der ein paar Zahre vorher vom branden⸗ 
vburgiſchen Quartal-Gerichtsrarh gelehrter wirtenibergifcher Ges 

heimerrath geworden war, ***) zum adelichen Rösler 
diefes Collegiums erhoben. 

Seubert nd Frommann allein blieben beftändig zur 

| Linken figen. Beide erhielten ſich auch, wiewohl mit Noth 

und Drang, bis an's Eude ihres Lebens. +) Smalkalder 

aber, der nach Seuberts Tode aus heſſen⸗darmſtaͤdtiſchen Dien⸗ 

fien als wirklicher gelehrter Geheimerrath in wirtembergiſche 

Dienſte gerufen worden war, zr) trieb's kaum fuͤnfthalb Jahre 

lang, 2) und der Konſiſtorial-Direktor Weinreich, der 

fein Nachfolger ward, *+) hielt fich nicht einmal fo lang. *4 

Es ſchien, als ob man die gelehrte Bank des Geheimen⸗ 

Raths⸗Collegiums ganz abgehen laſſen wollte, und manche Fa⸗ 

voriten der herrſchenden Faktion ſchienen ſie nur noch als 

ein Medium anzuſehen, durch das man, wie durch ein. Fege⸗ 

feuer, hindurch gehen müffe, um zu eigentlichen Ehren zu gez 
langen. 

Vielleicht hätte man fie auch wirklich aufhören laſſen; 
denn ein Geheimerrath, der nicht adelicher Geburt ‚oder wer 

nigſtens geadelt fey, mußte dem damaligen HofsZeitalter cin 

feltfames Phänomen feyn. - Allein zum Arbeiten fand man 

*) 45. Dezember 1710. 
*x) 4. September 1711. 

#%*%) 47, Sanuar 4714. 
+) Seubert ftarb 4721, Frommann 1730. 

FD Monat Dezember 1721. 

117) Monat Juli 1726 hoͤchſt ungnadig in VPenfionsftand gefegt. 
*7) Monat September 1737. 

**7) Dankte Monat April 1751 ab, und ging in preußische. Dienite. 
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doch) den Dann von bürgerlicher Herkunft oft gar zu gefcbicht, 

und man mußte damals im Geheimenraths⸗Collegium wenige 

ſtens doch einen Maun haben, der die weitläufigen Prozeffe 

bei den Reichsgerichten zu beſorgen im Stande war. Deß— 

wegen rief man auch nach Frommanns Tode den preußiſchen 

Kriegsg und Domänenrarh Joh. Fried. Gdze zum gelehrten 
Geheimenrath, *) und die zwei letzten Regierungejahre Hers 

zog Eberhard Ludwigs hindurch machte * allein die ganze 

gelehrte Bank aus. 

Doch eine noch viel wichtigere — in Anſehung 

dieſes Collegiums hatte ſich ſchon ſeit mehreren Jahren her im 

Stillen gebildet, und indeß man langehin mit ziemlich lautem 

Spott den ſeltſamen Umkehrungen des alten, wohlbedachten 

Geſchaͤftsganges zuſah, ſo war mit einem Male die neue Ord⸗ 

nung der Dinge da. 

Der Geheimerath, dem bisher unter allem Wechfel immer 

doch noch der Name des erftien und böchften Landes⸗Collegiums 

geblieben, wurde zur. fubordinirten Stelle. 

Schon lange war. nämlich, troß der alten Eberharbinifchen 

Kanzlei-Ordnung , die freilid damals noch nicht als Landes— 

gefe gegolten, aber doch von Herzog Eberhard Ludwig beim 

Antritt feiner Regierung zur Richtſchuur genommen worden 

war, die ganze Kraft der alten Kollegienverfaffung völlig 

aufgelöst. Die wichtigften Angelegenheiten wurden ſogleich, 

wie fie entftanden, von der Maitreffe des Herzogs oder von 

einzelnen Günftlingen derfelben beuteartig aufgefangen, behans 

delt und entfchieden; der Herzog felbft unterfchrieb, was man 

- haben wollte, und den Kollegien blieb gewöhnlich Faum mehr, 

als die Ehre der legten Expedition. 

*) Monat Mai 1750. 
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Dieſer anomale Sana der Dinge! Hatte entfichen mb ei 

da der Herzog, um feine Gemahlin nicht zu ſehen, beftäwdig 

auf dem ande fich umhertrieb, keinem Geheimenrarh felbft mehr 

beiwohute, jum Lefen der Aften, fo wie zu aller eigenen Prüs 

fung zu träge war, und fo denn jedesmal bloß durd) die, die 

ihn umgaben, befiimmt wurde. Der erfte Sekretär: feiner ſo⸗ 

genannten Landkanzlei, der gewöhnlich dem Referendar machte, 

war alſo in der That ein fehr wichtiger Mann, nur hing doc) 
auch feine politifche Eriftenz allein nur wieder von der Mai, 

treffe des Herzogs ab. 

Endlich aber konnten felbft mehrere der erfien Männer: 

Diefer Faktion, die zum Theil doch merkten, wie ſolche Um 

ordnungen ſich felbft aufreiben mußten, dem wilden Weiber 
Getreibe nicht ruhig zuſehen, und um unbeſchadet des Domis 

nats, den die Faktion einmal harte, noh Ordnung zu erhal 

ten, wurde 1717 mit feierlicher Verbannung des bisherigen 

Namens Landfanzlei ein Konferenz;-Minifterium | 

oder Kabinet errichtet. *) Die wichtigfien einheimifchen 

und auswärtigen Sachen follten dem Herzoge unter den Aus 

gen einiger vertrauteren Männer+ wenigſtens doch ordentlich 

vorgetragen, und die Befergung derfelben in cinen regelmäßis 

' gen Gang eingeleitet werden. 

Daß aber die Faftion zugleich dafür- forgte, bloß Maͤn⸗ 

ner ihres Glaubens in jenen engen vertrauteften Kreis bins 

ein zu bringen, verftand fich ebenfo von felbft, fo gewiß auch 

zu erwarten war, daf Fein Doktor der Rechte im jenes Re 

gentenheiligthum zugelaffen werden würde. 

So fanf alfo, wie aus der ganzen fürmlichen Dracnife: 

*) ©. das Refeript an das Geheimeraths:Collegium, Ludwigsburg 
8. April 1717. 
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tion diefes Kabinet-Eonfeils erhellt, *) das Geheimerarhe-Cols 

legium, das. bisher die erſte Landesftelle gewefen, ‚zur ſubor⸗ 

dinirten Stelle herab. Es fihien jetzt im Verhältniffe zum 

Kabinet bloß ein erpedirendes Collegium geworden zu feyn, 

und kaum wußte man eigentlich. mehr, wozu es noch da war, | 

da auch nicht: eine Hauptklaffe von Gefchäften feiner alleinis 

gen Beforgung 'überlaffen blieb, 

In der That aber war durch dieſen neuen Namenswechs 

fel, den man gemacht hatte, das alte Gcheimerathe-Collegium eis 

gentlich mit einem Male jubilirt, und unter dem Namen Kabis 

nets-Minifterium ein neuer Öeheimerrath errichtet worden, Mit 

dieſer neuen Einrichtung aber war auch eine ganz neue Or⸗ 

. ganifation deffelben verbunden, und hier denn lag aud) eigent- ⸗ 

lih der Hauptkuoten der neuen Entwicklung. 

Sm alten: Geheimenrathe-Collegum hatte man nichts 

von einem referirenden Sekretär gewußt, viel weniger, daß 

einer derfelben unter dem Namen Referendarius Alles vorzus 

tragen und zu beforgen gehabt hatte. Die Geheimenrätbe 

folten ‚der Ordnung zufolge Alles felbft Iefen und ſelbſt referi— 
ren, auch nöthigenfalls feldft Fonzipiren. Im neuen Kabi⸗ 

nets -Minifteritm aber war der Regierungsrarh Caſpar 

Pfau als ein wahrer General-Referendarius beſtellt. 

Im alten Geheimenraths⸗Collegium war die ganze kon— 
flitutionsmäßige Anlage fo gemacht, daß wenigftens fünf 
Mitglieder deffelben ſeyn follten, weil nicht leicht. bei, einer zu 

kleinen Anzahl von Raͤthen eine reife und vielfeitige Beratis 

ſchlagung fiat haben’ mochte. Im neuen Kabiners » Eonfeil 

aber waren nur zwei Näthe und ein Affeffor, oder ge 

nau genommen, nur Einer, der ein eigentliche Votum hatte. 

*) ©. die Kabinets⸗Ordnung in Elſaͤſſers Beiträgen, ©. 115. 
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Denn der Affeffor hatte bloß eine konſultative Stimme. Don 

* jenen beiden Rärhen aber war einer zugleich Comitial-Gefand» 

ter, Alfo den größten Theil der Zeit hindurch abwefend, fo daß 

‘ alfo am Ende Graf Friedrih Wilhelm von Gräve 

nig Alles allein galt. Zum Ueberfluß hatte auch noch der 

Herzog in feiner Kabinets-Ordnung ganz beftimmt erflärt, 

daß er nie mehrere Konferenzräthe, als bier gefchehen fey, an- 

nehmen werde. 

So war und blieb denn Alles bis zum Tode Herzog 

Eberhard Ludwigs, und felbft die große Hofrevolution, die 

drirehalb Jahre vorber durch die Entfernung der Land⸗Hof⸗ 

meifterin und die Ausfühnung des Herzogs mit feiner Ges 

mahlin vorging,, *) hatte hier Feine Folgen, denn der Graf 

von Grävenig felbft war einer der Haupt⸗Urheber derfelben 

gewefen, um ein befferes Schieffal unter der fünftigen Regie 

rung ſich vorzubereiten. Unter allen Kabinets- und Geheis 

menräthen aber, die Eberhard Ludwig bei feinem Tode **) 

hinterließ, war auch nicht einer ein geborener Wirtemberger. 

Herzog Karl Alexander, der ihm folgte und der 

berrfhenden Grävenigifchen. Faktion, fo fehr fie auch bemüht 

geweien, mit ihm ſich zu verföhnen, Tängft den Untergang 

geichworen harte, kehrte gleich in den erften acht Wochen Als 

les unter einander. - 

Die Geheimenrärhe von Negendand, Andreas Heinrich 

von Schuͤz und Gdze wurden zwar endlich in ihren Stellen 

beftätigt, **) aber ſchon vorher war der Dber-Hofmeifter 

Graf von Grävenig fammt feinen beiden Söhnen, dem 

— 

*) Monat Mai und Juni 1731, 
==) 314. D£tober 1753. 

*>*) 47. März 1754. 
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Ober » Hofmarſchall und Comitials Gefandten, arretirt wor⸗ | 

dem, und mehrere der übrigen, bis dahin wichtigften Maͤn⸗ 

ner der Landesregierung. theilten das Schickſal mir ihnen, *) - 

’ Der bisherige Hofrichter Chriftoph Peter u Forfs . 

ner fhbien die Hauptperfon der neuen Regierung zu werden: 

“er wurde Geheimerrarhs-Prafident. **) 

Außer dem Obrift-Stallmeifter Heinrich Reinbat d- 

von Röder, der, wahrfcheinlih nur, um zu feinen alten 

Befoldungen eine neue zu haben, zum wirklichen Geheimenrarh 

ernannt wurde, *«*») erfchtenen ferner als neue wirflich dienfts 

leiftende adeliche Geheimeräthe Soh Eberh. Sr. v. Wall 

brumn, 7) dem die Beforgung der Kreiss und Comitialfa- 

chen beſonders aufgetragen worden, Zr) und Friedrich — 

Auguſt von Hardenberg, der daneben noch die Ober⸗ 

Hofmarſchallsſtelle erhielt. 444) 

Daß der Herzog den bisherigen Hofrath und Landſchafts⸗— 

Konfulenten Philipp Jakob Neuffer fogleich zum wirk⸗ 

lichen gelehrten Geheimenrath, auch Direktor im Kirchenrath 

*) Monat Dezember 1733 wurden arretirt, und ſollten aller 
Gage Fraft Defrets an die Nentfammer vom 28. Dezember 

- an verluftig werden : der Ober-Hofmeiſter Graf von Graͤvenitz 

und feine beiden Söhne, der Ober-Hofmarſchall Graf Friedrich 
und der bisherige Geheimerath und Comitial-Geſandte Graf 
Victor, der Konfiftoriale und Kirchenraths:Direftor von Pfeil, 
der Geheime Neferendar Pfau, der Negierungsrath und Ge: 

heime Sefretär Bollmann, Regierungsrathd Scheid, Erpeditiong- 

Rath und Ober-Marſchallen⸗Amts-Sekretarius Holde, und der 
Regiftrator Hillweck. 

**) Monat November 73%: 

***) Monat November 1735 

+) Vorher in Durlaäifhen hernach in Caſſel ſchen PR 

7) 28. November 1735 

+77) 25. Januar 1134. 

‘ 
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und Conſiſtorium ernaunte, mochte mit Recht unter Allem, 

was gefchehen war, am wenigften befremden. Wie lange war 

er nicht vorher des Prinzen Karl Aleranders Geſchaͤftstraͤ⸗ 

ger geweſeu? *) a 

| Alles ſchien bald wieder im die Be. Togfitetionemäfigen 

Bahnen zurücdzufehren. Das Kabiner hörte auf. Das Geheimes 

Rarhe-Collegium, wo feit Neuffers Ernennung endlich doc) 
auch wieder zwei Raͤthe auf der gelehrien Bank waren, kam 

nun in feine volle Thaͤtigkeit, und nicht nur. die übertragene 

Commissio perpetua, die eine Wirfung der von Herzog Karl 

Alerander ausgeftellten Keligions-Reverfalien war, konute dies 

fem Collegium ueues Anfchen geben, fondern aud, was auf 

alle Geſchaͤfte leicht großen Einfluß haben mochte, der Herzog 

fhien aus dem Collegium ſelbſt einen Geheimen Referendar 

wählen zu wollen, *) 

Allein glei zwei Monate nachher erhielten von Ne 

#) 25. Dezember 1735. In dem Annahms-Dekrete zum Geheimen: 
Rathe heißt e3Y „wegen feiner 22 Fahre lang geleifteten treuen 
Dienfte, beſonders auh rühmlicher. Conduite bey BefizErgrei- 

fung des Herzogthums.“ Schon feit dem Monat Auauit 1717 
war Neuffer Landfhafts:Konfulent geweien, alfo 16 Jahre lang. 

Und wie er Landfhafts-Konfulent geworden, war er fhon Hof: 

zath in Dienſten der Winnenthalifhen Prinzen, alfo auch in 
Dienften des Prinzen Karl Alerander. 

**) An Geheimerath Gözens Stelle fam im September 1754 der 

Regierungsrat Conradin Abel. Nah Adels Tode, 14. April 
1735, Regierungsratb Weinland. Im Dezember des vorher: 

gehenden Jahres aber war der Tübingifche Profeffor Bilfin- 
ger zum wirflihen gelehrten Geheimenrath ernannt, und zu 

2. Zeit dem Regierungsrath und Geheimen Sekretär Kel- 
ler zu affiftiren angewiefen worden. Dieb war alfo eine Art 
von Neferendarius aus dem Spahe des Geheimenraths:Colle 
giums ſelbſt. 
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gendanf und von Hardenberg, auf ihre Bitte hieß es, 

ihre Entlaffung; *) der Geheimeraths⸗Praͤſident von For ſt⸗ 

ner wurde bald darauf von den Gefchäften difpenfirt; zu 

gleicher Zeit N euffer mir hohen Ungnaden in. Penfion geſetzt. 

Sein Hauptstrbrechen war, die Religions⸗Reverſalien konzi⸗ 

pirt und dem Herzog zur Unterfchrift vorgelegt zu haben. **) 

So verſchwanden alfo wieder kaum in — Monaten vier Ge⸗ 

heimeraͤthe. J— 

Noch ehe aber auch alle diefe Schläge erfolgt waren, fo war 

ſchon wieder ein neues Konferenz⸗Miniſterium da, *) und diefer 

neue Konferenzrath hatte nicht zehn Monate lang gedauert, fo 

zeigten ſich neue Formen oder Entwickelungen deſſelben, +) denen 

7 

*) 26. — 1755 

**%) Erſt wurde Neuffer (8. Dezember 1755) nur! vom bisherigen 
Direktorium im Kirchenrathe und Confiftorium diſpenſirt; er- 
fteres erhielt der Pfauifche Tochtermann, Negierungsrath From: 

mann, letteres Negierungsrath Mez. Fünf Wochen nachher 
aber wurde er ganz zur Ruhe geſetzt, von feinen Geheimenraths: 

Funktionen und allen damit zufammenhängenden Amtsgeſchaͤf⸗ 
ten diſpenſirt, ihm auch bloß nur unter Anhoffung eines devoten 

Betragens Prädikat und Rang eines Geheimenraths nebit einer 
Penſion gelaffen., 

*%*) 16. Juni 17355. 

+) 5. April 1756. Es heißt in * unter dieſem Datum erlaſſe— 
nen Nefeript, der Herzog habe zwar fchon im vorigen Jahre j 

unterm 16. Juni ein engere Konferenz: Minifterium angeord: 
net, nun aber, damit Alles beffer gehe, dailelbe zu verftärfen 
und folgende Departementak Einrichtung zu machen: befchloffen ; 

von Schü, Comitialia und Publica, . Hoffanzler Sch effer 

Juſtiz⸗, Prozeß: und alle übrigen in's Kanzellariat einfchlagenden 
Sachen, auch befondere Inſpektion über das Archiv. Geheimer: 
Math Pfam die geheime Korrefpondenz, und ſoll immer vorher. 

fämmtliche Referenda vorlegen, damit der Herzog befiimmen 7 
fönne, was vorgetragen werden follte, Kammerdireftor Georg ii R 
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immer wieder neuere nachfamen, die gewöhnlich weit trauriger 
als die unmittelbar vorhergehenden waren. » 

Nicht nur das Gcheimerathe-Collegium wurde ſogleich 

durch jenes neue Konferenz⸗Miniſterium paralyſirt, ſondern 

auch, weil der Kabinetsräthe jetzt mehrere, als ehedem, waren, 

auch die ehrlichen Männer, die fich noch anfangs unter Deus 

felben fanden, bald verdrängt wurden, fo entftand in Kurzem 

ein viel ſchamloſeres Plünderungsipften, als jemals zu Her: 

z0g Eberhard Ludwigs Zeiten gewefen war, 

Ueberdieg waren: auch mehrere diefer Rabinetdräthe in 

der That viel fchlechtere und unwiffendere Menfchen,, als die 

vorhergehenden gewefen, und wie vollends Geheimerranp Weins 

land ſchuell Hinweggeftorben, *) vor dem doch die verworfe⸗ 

nen Menfchen noch einige Scheu getragen, fo drang fih ein 

wahrer Räuber und Ignorauteu⸗Klubb in, den alleinigen Bes 

fig ein. 

Dieuſt⸗ und Guadenſachen hatte zulegt cin Jude dem 

Herzog vorzutragen, und ald Kabinetsfiskal Fommandirte dies 

fer Schurke, der bald nachher am Galgen fiarb, auch die 

Kamera und Dekonomiewefen. Nequetenmeifter Knab follte 
immediate bei dem Herzog das Meferat in Gratialien und 

Gnadenſachen baben, doch follte er au, fo viel möglich, Kon: 

ferenz:Sefretär fepn. 
*) Sobann Chriſtoph Weinland ftarb 21. März 1756, als 

ein Mann von 32 Jahren, an den Kolgen eines Blutfturzes, 
den er 18. Dezember 1735 auf dem Kreistage zu Ulm gehabt 

hatte, Er war erft den 14. April Iegtgenannten Jahres Geheimer⸗ 
Nath geworden. Ein Mann von ausgezeichneten Zalenten, 
der unter dem Grävenigifchen Minifterium als ein ganz junger 

Mann Regierungsrarh geworden, da feine ausgezeichneten Kennt- 
niffe und Talente durch eine Heivath mit des damaligen Kaft: 
kellers Erhard Tochter, der bei dem Grafen Grävenig Alles 
galt, bemerkbar gemacht worden waren. 

Spittler’3 ſaͤmmtliche Werte. XIII. Bo. 27 
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Suftiz-Adminiftration. *) Hofkanzler Scheffer, ber der s 

eigentliche Suftizminifter im Kabinet feyn follte, war nur die 

Puppe deffelben. 

Das Uebel recht voll zu machen, erließ der Herzog einen 

Befehl, daß Alles, was dieſer Hofkanzler oder ein paar Kabis 

netsräthe unterfchreiben würden, eben fo vollgültig ſeyn follte, 

als ob er es felbft unterzeichner hatte. **) 

Das Geheimerarhs;Collegium, das zwar dem Scheine 

nach nod) blieb, war eigentlich in Quiescentenſtand verfeßt. 

Im Reſcripte vom 21. Januar 1737, worin Herzog Karl 

Alerander feinen Kanzlei-Etat zum legten Male regulirte, was 

ven bloß von Röder und von Schüz, Bilfinger und 

Hellwer ald Geheimeräthe genannt. 

Dem erften diefer vier Herren aber, dem Herrn Burggrafen 

und Erb Oberftallmeifter von Rd der, mochte eswohl ſchwerlich 

damals ein großes. Vergnügen feyn, daß man- ihn in jenem 

Reglement unter den Geheimenräthen nannte, und vielleicht 

war’d auch nicht gerade ein Zeichen der Gnade, daß man ihn 

bier nannte. Er hieß zwar fchon feir dem Antritt der Regics 

> rung Herzog Karl Aleranders wirklicher Geheimerrath, aber 

er that nie wirkliche Dienfte. Er erſchien nicht - einmal im 

Collegium, und der damals fo tief herabgefunkene Name dies 

ſes Amts war fo fehr unter der Würde des Oberftallmeifters, 

daß er ihn auch da nicht als feinen Titel nannte, wo er hoͤchſt 

vollftandig alle feine Titulaturen aufführte. ***) 

*) ©. das Neferipe Winnenthal 15. Oktober 1756. 

*x) ©. die Reſcripte vom 9. April, 16. Dftober und 24. Dezember 

41736, 2 

+) S. den von ihm ausgeftellten Lehenrevers wegen des Erb:Ober: 
Stallmeifter- Amts vom 24. Januar 1757 (im Archiv). 
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Bon Shüß, feit der Suͤß⸗Schefferiſchen Periode ganz 

verdrängt vom Zutrauen des Fürften, der ihm erft mit Gna⸗ 

den überhäuft hatte, faß wie ein wahrer weiland Kabinets⸗ 

Miniſter jetzt nur noch im Geheimenrath. 

Ebeuſo war's auch mit Bilfi ingern. Sein geheimes 

Referendariat hatte er laͤngſt verloren, er genoß den Gehei⸗ 

menrath wie ein Invalidenbrod. Seine Freunde und feine 

Zeinve fagten ihm damals mehr denn einmal, daß fie nicht 
begreifen könnten, wie er Geheimerrath feyn möge, 

Hellmwer aber war und hieß Geheimerrarh, weil es 

einmal feine Anciennete im Regierungsrarhs-Collegium erfors 

derte, daß er fo heißen follte. Er war ein fiumpfer, alter, 

ausgedienter Mann, den aber doch die Kabinetsfaktion biswei⸗ 

len noch brauchen Fonnte, 

Geheimerrath feyn war damals eine fo unbe 

deutende Sache, daß der Hofkanzler Scheffer und Geheime 

Referendar Pfau in dem erftgenannten Refcript, das doch 

fie felbft verfaßt hatten, ſich nicht einmal zu diefem Col 

2 legium ſchreiben laſſen mochten, ob ſie ſchon beide als wirk⸗ 

liche Geheimeraͤthe in das Geheimeraths⸗Collegium eingeführt 

worden waren. 

Auch die Befoldungen zeigten, auf welchem Fuß damals 

Alles war. Die ordentliche Befoldung des gelehrten Geheimens 

Raths, die Bilfinger genoffen, machte 1500fl., und dem ade⸗ 

lichen Geheimenrath waren 2000 fl. ausgefegt. Hofkanzler 

Scheffer hingegen befam etatmäßig 5558 fl., und nicht nur 

v. Röder hatte fich im ehemaligen Gnadenzeiten eine Befols 

dung von 5000 fl. zufammengemadht, fondern auh v. Schüz 

genoß cebenfalld von jener Periode her nur 1000 fl. weg i 

als Roͤder. 

27® 
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Schnell aber änderte fich Alles in einer Nacht, *) und 

wie es faft bei allen großen und Fleinen Revolurtonen zu ges 

ben pflegt, viel wurde am Ende anders, als zuerft manche 

Helfer und Helfershelfer geglaubt haben mochten. 

Kaum war nämlich die Nachricht vom plöglichen Tode 

Herzog Karl Uleranders erfchollen, und noch hatte man ſich 

nicht befinnen Fonnen, wie es mit der Vormundſchaft und 

Landes⸗Adminiſtration werden möchte, fo wurden auf Befehl 

der Herzogin Witwe Süß Oppenheimer und seine 

unbefhnittenen Geſellen arretirt. 

Der allgemeine Fluch lag auf diefem Gefindel, und wer 

fie greifen ließ, damit die Diebe ihren Raub nicht in Sicher— 

heit bringen konnten, durfte auf den lauten Jubel des ganzen 

Publikums rechnen, 

Auch die Herzogin Wittwe fhien alfo für ihre Anforüche an 
die vormundfchaftliche Adminiftration viel gewonnen zu haben, 

da fie diefes Opfer brachte, und felbft Röder, der in diefer Nacht 

das Werk der Heinen Hof und Regierungs⸗Revolution getrieben 

und den Juden ſelbſt arretirt hatte, ſchien ſicher zu glauben, 

daß man allgemein daruͤber vergeſſen werde, wer ſonſt noch 

außer dem Kammerdiener Neuffer bis daher mit dem Juden 

oft getheilt habe, und wer oft der groͤßte Protektor dieſes Ge— 

ſindels bei dem Herzog geweſen ſey. 

Es war mit dieſer einen Nacht ein ſeltſamer Wechſel 

der Dinge. Bis dahin. kam mehrere Monate lang Nie 

oder Bilfinger und Hellmwerz oft war auch Bilfinger 

allein da. Man wußte fehr oft nicht, wie man ein Conklufum - 

machen ſollte. Jetzt aber wollten Alle, die bis dahin dem 

*) 92. März 1737. 

N 

mand- in den Geheimenraty, ad Schuͤ und Bilfinger, 

’ 
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‚Giebeimenrarberitel nur nebenhin mirgenemmen hatten, mit 

einem Male wahrhaft Gcheimeräthe feyn, denn das alte alle 

| mächtige Kabiner war mit dent Leben des Herzogs verfchwun: 

ee ee ne ln a Ze 

den, das Geheimeraths⸗Collegium war Mitregent, fo lange 

die Minderjährigfeit des jungen Herzogs dauerte. Es iſt eine 

Luſt, in den Protokollen zu ſehen, wie vollzählig jetzt mit ei⸗ 

"nem Male das Collegium wurde. 

Bor allen Uebrigen aber, die -bis dahin den — 

Namen getragen, war Bilfinger thaͤtig und entſchloſſen. 

Die ſeltſamſten Schickſale hatten dieſen Mann in das 

wirtembergiſche Geheimeraths⸗Collegium hinein geworfen, und 

wer es gerne glaubt, dag das Schickſal den Völkern und 

Ländern wohl will, der freut fi) hier der Fügungen der Pros 

videnz. 

- Die Natur fchien ihn bloß zum fpefulativen Philofophen 

und zum -tieffinnigen Geometer beftimme zu haben. Dieß 

war auch feine erfte Laufbahn, die er ruhmvoll anfing und 

durchlief... Dieß feine erfte Beſtimmung als Profeffor zu Tuͤ—⸗ 
bingem, dieß feine Befimmung zu Petersburg, wohin er von 

Tübingen aus ging, um Brod, das ihm im Vaterlande fehlte, 
zu finden. Bon Petersburg aus Fam er wieder zurück als 

ordentlicher Profeffor der Theologie nah Tübingen, oder viels 

mehr die Bitten und Ueberredungen feiner Verwandten, denen 

vor dem entfernten Petersburg graute, brachten ihn dorthin 

zuruͤck; denn feine eigene freie Wahl Fonnte es nie ſeyn, die 

Sehrftelle in einem Fache anzunehmen, das freilich damals 

der Wolfiihe Philofoph mehr denn zur Hälfte als fein Eigen: 

thum anſah, das aber doch nie von einem Manne, wie Bil: 

finger war, als wahres unufurpirtes Eigentbum angefehen 

werden Fonnte. Herzog Karl Alerauder aber lernte aus mehr 

seren zufälligen Unterredungen feinen Tuͤbingiſchen Profeffor 
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ber Theologie als einen großen SeftungsbauBerftändigen ken⸗ 

nen, mit dem ſich von Tuͤrkenkſegen und vom Feldmarfchall 

Münnich fprechen laffe; und wovon mochte auch Karl Alcrans 

der lieber als davon ſich unterhalten? Selbſt aͤberdieß noch 

der Ton, wie Bilfinger ſprach, erhielt durch die unhoͤfiſche 

Art, die er hatte, eine doppelt anziehende Kraft für einen 

Fürften, der gar nicht höfifcher Art war. Ohnedieß war zus 

gleich hoͤchſte Klarheit der Ideen, eben fo ficher felbft ber 

ſeſſen, als fchnell mitgerheilt, eine wahre Eigenthämlicpkeit 

des Bilfingeriihen Geiftes, und dieß gab alfo auch bei einem 

bäufigeren vertrauteren Umgange mit ihm Jedem, der gerne 

ſchnell und Far fah, eine höchft wohlthärige Empfindung. a 

Der Herzog wollte demnach diefen Tübingifchen Profeffor 
bald beftändig um fich haben, und die erfte neue Amtsbeſtim⸗ ; 

mung, die er ihm im diefer Beziehung gab, *) war die eines. 

Geheimen Kabinetsraths, fo daß er nebft dem damaligen Res 

gierungsrath Keller beftandig um ihn, den Herzog, ſeyn, und 

mit Kellern wie manche Arbeiten, fo auch die Refponfabilis 

tät theilen follte, 

Der Name Geheimerrath, den er damals erhielt, 

ſchien alfo nicht fowohl die Hauptbeſtimmung deffelben zu 
machen, als vielmehr nur-NRang und Befoldung defjelben zu 

fixiren, und zugleich auch die Zufunft eines Mannes zu fichern, 

der lange genug umhergetrieben worden war, um nicht wieder 

auf's Neue alle Gefahren einer unfteten Verforgung, wie die 

eines bloßen Kabinetsrarhs war, beftehen zu wollen. Man 

fhien auch in der That ihm, dem ordentlichen Profeffor der & 

Theologie zu Tübingen, nach den damaligen Verhältniffen — 

*) S. das Dekret (Heilbronn, 18. Dezember 1755), wodurch Bil N 

finger zum Geheimenrath ernannt würde. \ 
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nicht wohl einen geringeren Namen geben zu koͤnnen, als den 

eines Geheimeunraths. 
Bald zeigte es ſich denn auch, wie gut es war, daß der 

arme Philofoph einen Eleinen Port hatte. Er und fein Fürft 

blieben Baum fünf Monate beifammen, fo. mußte jener in’s 

Geheimeraths-Collegium , wie in's Eril, waudern, und der 

Herzog verlor nur den feftungsverfländigen Mann gar zu uns 

gern, fonft würde er wohl eben daffelbe Schicjal wie Negen- 

dan, Hardenberg, Forfiner und Neuffer gehabt haben. 
Eben diefelbe Nacht aber, die den Herzog fchnell dahin 

raffte, riß alſo auch Bilfinger mit einem Male aus der Un- 

thaͤtigkeit, die bei der gänzlichen Herabwürdigung des Gecheis 

menraths⸗Collegiums bisher das natürliche Loos des ohnedieß 

beungnadeten Mannes feyn mußte. Der Adminiftrationgsftreit 

zwiſchen dem nächften Agnaten, Herzog Karl Rudolph von 

Neuenftadt, und der Herzogin Wittwe mochte ausgehen, wie 

er wollte, an den mitvormundfchaftlichen Rechten des Geheimens 

Rarhe-Eollegiums ließ ſich nicht zweifeln. Denn was im 

zweiten ZTeftamente Herzog Karl Aleranders von der Mit 

Bormundfchaft des Geheimen KabinetsCollegium ſtand, war, 

wie mancher andere Inhalt deffelben, gar zu unftatthaft. 

Selbſt jener Streit aber mußte Bilfingern, wenn er bloß 

politijch rechnen wollte, faft erwünscht ſeyn. Jede der firei- 

tenden Partien war genöthigt, die Freundfchaft des Geheimen: 

Raths⸗Collegiums zu fuhen, und fo Far es auch war, daß 

die Geheimenräthe durch ihr eigenes Zutereffe bewogen werden 

mußten, mehr an den fechzigjährigen ruhigen und beliebten 

Herzog Karl Rudolph fi zu-halten, als an die ftärmifche und - 

ehrgeizige Herzogin Wittwe, die kaum über dreißig Sabre alt 

war, und ſchon ald Katholifin einen ‚allgemeinen Haß trug, 

fo iſt's vieleicht doch noch ungewiß, ob fie alles das erhalten 
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bätten, was fie wirflich erhielten, wenn gar fein Rechtsſtreit 

ſich erhoben hätte. 

Was konuten naͤmlich die Gcheimenräthe Größeres wuͤn⸗ 
ſchen, was konnten fie Wichtigeres gleich anfangs als Nor— 

mativ durchfeßen, denn daß Herzog Karl Rudolph feierlichft 

verfprach, in Landes:Ndminiftrationsfachen ohne Vorwiſſen 

und Einwilligung des Geheimenraths⸗Collegiums durchaus nichts 

zu reſolviren, und ſich jedesmalan Endenach der 

Stimmenmehrheirdeffelben zu richten. ®) " 

& war der Herzog Adminiftrator in der That wohl 

wenig mehr, als Präfident des Geheimenraths⸗Collegiums, und 

fo Har dieß auch Hielleicht felbft aus dem Begriff der jenem 

Collegium gebührenden Mitvormundfchaft fliegen mochte, fo 

wenig hatte man es doch im vorhergehenden Fallen : gewagt, 

jenen Begriff bis in diefe Ur-Theile aufzulöfen. 

Noch früher aber, ald diefer wichtige Grundfaß in. einem 

‚ordentlichen Megierungs-Reglement ſanktionirt wurde, hatte 

Bilfinger dafuͤr geforgt, daß die Majorität des Geheimenraths⸗ 

Collegiums die feiner Freunde ſeyn möge, Unter dem Vors 

wande, daß das Collegium zu ſchwach fiy, wurden von dem 

Herzog Adminiftrator gleich fünf Tage nad) Karl Aleranders 

Tode Forfiner und Neuffer wieder eingefetst, und der 

bisherige Geheime Legationsrath Zeh, deffen große publici- 

ſtiſche Kenntniffe jet wohl. gebraucht werden Fonnten, zum 

wirklichen gelehrten Geheimenrarh gemacht, Ob Bilfinger 

ſchon vorausgeſehen, daß Roͤder und Hellwer bald um Dis— 

*) S. dag zwiſchen dem Herzog Adminiſtrator und den Geheimen⸗ 
Raͤthen verabredete Negierungs:Reglement in Spittler’s Samm: 

lung wirt: Urk. Thl. IL ©. 342. 3435. 
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penſation von. den Geheimenrarhs.Seffionen würden bitten 
müffen, =) ift wohl mit Recht zu bezweifeln. **) 

Bon 1757 an-bis in den Anfang des Jahres 1744 

führte alfo diefes mitvormundſchaftliche Geheimeraths—Colle— 

[7 

*) 13. und 14. September 1737. 
3%) Bei Herzog Karl Aleranders Tode waren im Geheimenzathe- 

Collegium der Erb:Hberftallmeiter von Röder, der Comitial- 

Geſandte von Wallbrunn. AndreasHeinrih v. Schuͤz, 
Bilfinger und Hellwer. Denn Keller, der auch ſchon feit 
dem November des Jahres 1736 Befoldung und Titel eines 
nelehrten Geheimenraths hatte, war nit wirklicher Geheimer— 

Rath. 
Während der vormundſchaftlichen Regierung aber gingen 

folgende Veränderungen vor: Den 18. Mär; 1757 wurden 
Forſtner und Neuffer wieder recipirt, und Zeh zum Ge— 

‚ beimenrath gemacht, Nöder. verihwand bald aus den Seſſio— 
nen; der alte Hellwer erſchien noch ziemliche Zeit hindurch re= 
gelmäßig, bis erft den 15. oder 14. September, alfo noch vor 
beendigtem Adminiftrationgftreit, diefer und jener um Difpen- 
sation von den Geheimenrathe:Sefjionen bat. Hellwer mochte 

wirklih Alters halber gerne um Difpenfation gebeten haben: 
DaB 28 aber bei Rödern Fein freiwilliges Bitten geweſen, it 
gewiß. Die Betrügereien, deren er fih unter Karl Alerander 

ſchuldig gemaht, waren in der Süfifhen Inquiſition fo klar 
geworden, daß der landfchaftlihe engere Ausſchuß in einem ei- 
genen Anbringen vom 22. Juli 1737 als Kläger gegen ihn auf: 

treten zu müflen glaubte. Unmöglich Fonnte alſo ein Mann 

diefer Art weiterhin im vormundichaftlichen Gebeimenrath fisen. 

Im Auguf 1758 refignirte aub Forftner. Wahrſcheinlich 
hatte men es ihm nahe gelegt, und in der That war er auch 

ein unbrauchberer Mann; weder der Geiſt feines berühmten 
Dheims, Chriftoph Forfiner, noch der Geiſt feines muͤtterlichen 

Großraters, des tapfern Kanzlers Löffler, rubte auf ibm. Bol. 

Mofer’s patriot. Archiv, Bd. I. ©. 522. 
Die Stelle des adelichen Geheimenraths, die durch fein Ab- 

sehen erledigt wurde, erhielt 20. April 1739 der Hofmarſchall 

FR. von Wallbrunn, und wie Neuffer 4. September 1738 
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gium, neben zweien alten Herzogen Adminiftratoren, die auf 

einander folgten, *) mit großer Kraft die ganze Regierung 

de8 Landes. Es war ein verftändiges und mit Recht geruͤhm⸗ 

tes Regiment. 

Die Kammer kam ſeit Jahrhunderten zum erſten Male 

bier zu einer wahren Wohlhabenheit, und ſo verzweifelt ihr 

Zuſtand zur Zeit des Todes Herzog Karl Alexanders geweſen, 

fo gefegnet war er acht Zabre nachher. Die Schuldenlaſt 
war während der Zeit diefer acht Fahre des vormundjchaftlichen 

Regiments unbedeutend geringe geworden, denn man hatte 

plöglich ftarb, fo Fam ber biöherige Kammerdirektor Johann 
Eberhard Georgii kraft eines Defretd vom 22. Stteber eben 

deffelben Jahres an feine Stelle. 
Mit dem Abgehen des Geheimenrathg Andreas Heinrid 

von Schü; aber hatte es feine eigene, big jegt noch nicht ge- 
nug erörterte, Beichaffenheit. Schon im Auguft 1738 erhielt 
er auf fein dringendes Bitten die Stellen des Hofrichterd und des 
Hberhofmeifters bei dem Collegium illustre zu Tübingen, unter 

Beibehaltung feines Charakters und Ranges als adelicher Ge: 
heimerrath; erft aber im April 1741 bezog er diefelbe, und 

nun erft wurde auch durch ein Defret vom 20. Juni 1741 
Fr. Auguft vom Hardenberg zum Geheimenrath ernannt, 

und zwar rüdte er feiner ehemaligen Anciennerät zufolge vor 

dein Hofmarfchall von Wallbrunn ein. So beftand alfo von da 

an bis in den Aufang des Jahres 1744, da Herzog Karl 

volljährig erklärt wurde, das Geheimerathe:Collegium aus fol 

genden Perfonen ; Soh. Ed. Fr. von Wallbrunn, Comi- 

tial:Gefandter, Fr. Ang. von Hardenberg, Kammer:Prä- 

fident, Fr. R- von Wallbrunn, Ober-Hofmarfhall, Georg 

Bernhard Bilfinger, Konfiftorial:Präfident, Phil. Eb. 

Zech und Johann Eb. Georgii, der zu Ende des Jahres 

17441 mit den Prinzen nach Berlin ging, und mit ihnen dafelbit 

bis zu Anfang des Jahres 1744 blieb. 

*) Herzog Karl Rudolph von Nenenitadt und Herzog Karl 
Sriedrich von Oels. ; 

1 
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‚ endlich die Landftände bewogen, zwei Millionen derfelben zu 
übernehmen, und was alsdaun noc übrig geblieben, wurde 

größrentheils liquidirt und abgetragen. Man endigte überdirß 

zugleich koſtbare und langwierige Prozeffe durch vortheilbafte 

Vergleiche. Man erwarb neue Revenuͤen, und fparte überall 
im Einzelnen, damir überall Fülle feyn möchte, wenn der 

junge Landesherr das Regiment antrete. 

Eben fo glücklich) wurden auch die landesherrlichen Rechte 

im Verhaͤltniß gegen die Stände gewahrt, und nicht nur ges 

wahrt, fondern erweitert. Denn fo fehr fich bis dahin die 

Landftände geehrt hatten, auch zu Unterhaltung von Haus 

truppen etwas herzugeben, fo glüdlich war es der vormund- 

ſchaftlichen Regierung gelungen, eine ſtete Verwilligung dieſer Art 

einzuleiten. Selbſt in Beziehung auf die dem Landesherru 

zuſtehenden legislatoriſchen Rechte lautete der Landtags-Ab⸗ 

ſchied von 1759 weit günftiger, als irgend einer der vorher⸗ 

gehenden Rezeſſe. Man gewann landesberrlicher Seite im 
Buchftaben der Landesverträge, und gewann noch mehr im, 

täglichen Gang der Geſchaͤfte. 

Auch in Anfehung der auswärtigen Angelegenheiten hatte 

Wirtemberg vielleicht nie ein fo großes Anfehen behauptet, 

ald damale, Man befolgte ein gewiffes, einmal wohl bedachs 

tes Syſtem, und je fehwerer es einer Macht von dem Range 

ſeyn mußte, wie Wirtemberg war, mitten im kriegeriſchen 

Seräufche der erften Mächte Europa’s, das befonders auch 

in Suͤddeutſchland ertönte, Neutralität zu behaupten, deſto 

ehrenvoller war's, eine foldye fcheinbare politifcye Unmöglichkeit 

zum Beften des Landes glücklich, auszuführen, 

Bei diefem allem wurde der Hauptpunft, an welchem 

wegen der Zukunft Alles lag, die Erziehung des jungen Lands 

prinzen und feiner Brüder, nicht vergeffen. Zu Stuttgart — 
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das fah man wohl — Fonnte fie nicht gedeihen. Der ftete Ein, 

fluß des mäßigen jungen Hofvolkes, und der noch gefährlichere 

Einfluß der Herzogin Mutter war hier nicht zu vermeiden. 
Man ſchickte alfo die Prinzen nach Berlin, um an. König 

Friedrichs Hofe zu lernen, und Bilfinger, der dieſe Idee durch- 

gefeßt hatte, fette es auch troß aller Treibereien und Jutri— 

guen der Herzogin Mutter dur), daß fie zwei Fahre hindurch) 

dafelbft bleiben mußten. ? 

Mit den erſten Tagen des Jahres 174% aber — die⸗ 

ſes vormundſchaftliche Regiment ein Ende, Das Majoren⸗ 

nitaͤts-Diplom war endlich von der Herzogin Mutter und der 

Taxiſchen Partie, die hier von. Preußen unterftüßt wurde, 

am Faiferlihen Hofe auegewirkt worden. „Ein febzchnjähriger 

Süngling voll Talent und wilder Sinnlichkeit wurde demnach 

regierender. Herzog, und wie das Publikum ſtete Beränderun: 

‚gen und Neuigkeiten haben will, auch Mancher wohl nicht 

ganz mit Unrecht über das einreißende Unwefen von Familien 
Ariſtokratie klagte, deren Protektor beſonders Bilfinger war, 

ſo ging ein großer Theil des Landes recht mit Jubel der 

neuen Veraͤnderung entgegen: 

Natürlich aber verfloß doch noch manches Jahr, bis der 

Süngling wußte, wie er es eigentlich mir dem Regierunge- 

wefen anzugreifen habe, und die alten Geheimenräthe, die ihn 

noch ald Knaben gekannt, auch während einer achtjährigen 

vormundfchaftlichen Regierung einen großen Kreis von Freun⸗ 

den und Anhängern fich gebildet hatten, verftanden das Ne 

gimentwefen zu gut, als daß fie von einem der Günftlinge, 

die den jungen Fürften umfchwärmten, fehnell unthätig gemacht, 

werden konnten, Ohnedieß war's Letzterem zunachft nur um 

Mädchen, -Lufipartien und Reifen zu thun; was ftille in ihm 

lag, ſahen nur Wenige. - 
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Selbſt alfo auch die Veränderung, die gleich beim Ne 

gierungs-Antrirt im SPerfonale des Geheimenraths vorging, 

brachte feinen Wechſel hervor. Röder, der ſogleich wieder 

in den Geheimenrath eingefegr und der Erſte im Collegium 

wurde, allürte fih mit Hardenberg und Bilfinger, als der 

Chefs des ehemaligen vormundfchaftlichen Regiments, und der 

Kirchenraths⸗Direktor Korn ſchien jeßt nur deßwegen in den 

Geheimenrath aufgenommen worden zu feyn, damit Fein Ans 

derer aufgenommen werden koͤnne. Daß Keller nunmehr wirks 

licher adelicher Geheimerrath wurde, machte ohnedich Feine 

Veränderung, den er blicb als Gefandter zu Berlin. 

Die erfte traurige Epoche aber machte Bilfingers 

Tod, *) denn nicht nur entftand hier eine Lüde im Ganzen, 

die ſchwerlich wieder erfeist werden mochte, fondern auch der 

Charakter des jungen Herzogs, der jeßt gewiffe Punkte der 

Reife erreicht zu haben ſchien, brach gleidy darauf in einem 

Saktum hervor, das leider im treffendften Vorbilde einen gros 

Ben Theil feiner Fünftigen Regierung zeigte. 

Der Erb-DOberftallmeifter, Geheimerrath v. Röder wurde 

ploͤtzlich arretirt. **) Geftern war er noch mit dem Herzog 

und einem großen Theile des Hofes zu Waltenbuch geweſen, 

und Fein Woͤlkchen hatte fi auf der Stirne des jungen Fürs 

fien gezeigt. Wie immer, fo auch hier, ſchien Niemand über 

Nödern oder neben Rödern zu ſeyn. Er war ſchon feit den 

erften Tagen der Regierung Herzog Karls nicht bloß erfter 

Minifter und Günftling gewefen, er hieß Freund und Vater, 

und während dag Karl mir diefem zärtlichiten aller Namen 

*) 48. Februar 1750. Günther Albrecht Renz, bis dahin 
Mitglied des Negierungsrath3:Collegiums, wurde hierauf 12. Mai 
1751 Geheimerratb. 

*:) 1751, 
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ihm noch uͤberhaͤufte, fo hatte er ſchon den Befehl zu feiner 
morgenden Arretirung unterzeichnet. 

Kaum war auc Röder, der in der Nacht nad) Stuttgart 

zurücfuhr, hier angefommen, fo erfolgte der Arreft, und dag 

die zugleicy verhängte firenge Unterfuchung , befonders feines 

ganzen Stallrehnungswefens, mit der völligen Entlaffung 

des beungnadigten Mannes fich endigen werde, war gleich von 

dem Anfang aus ficher vorauszufehen. 

Was war deun aber fein Verbrechen, das den ganzen 

Sturm. veranlaßt haben mochte? Er hatte fi vom älteften 

Bruder ded Herzogs, dem Prinzen. Ludwig, fein. ErbsObers 

Stallmeifteranıt beftätigen laffen, und leider hatte Prinz Lud⸗ 

wig felbft dieſe Judiskretion feinem Bruder, dem regierenden 

Herzog, verrathen. : 

So firenge wurde alfo felbft der erſte Günftling und Mis 

niſter behandelt, fo hart auch nur der entferntefte Gedanke an 

eine. künftige Regierung geftraft, und mit fo tiefer Verſtellung 

der entfcheidendfte Streidy geführt. 

Doch vier Jahre, nachher ereignete, ſich ein zweites, in 

Anfehung der ganzen Landesregierung noch viel Fritifcheres 

Saftum, das nicht nur, wie der Roͤder'ſche Fall, ein Vorbild 
der Fünftigen Regierung war, fondern auch ſchon deu ganzen 

Ernſt zeigte, wie man ungefaumt einer Regierung folcher Art 

Raum machen wolle. Der Kammerpräfident von Hardens 

berg, der bei allen Gelegenheiten auf Ordnung und Wirth- 

fchaft drang, wurde auf die unmwürdigfte Weife hinweggeftoßen, 

und die Art, wie es gefhah, war folgende, 

Der Herzog kam ganz unerwartet in ben. Geheimen- 

Nach, *) und wahrend diefes und jenes in feiner Ge 

*) 4. April 1755. 
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genwart ‚verhandelt werden follte, jo überfiel er vor dem 

ganzen verfammelten Collegium den Kammerpräfidenten von 
Hardenberg, der fit Roͤders Abgang der. erfle und vor 

figende Rath war, mit den flärfften_ perfönlichen Bor: 

würfen, daß feine höchften Iandesherrlihen Befchle oft nicht 

befolgt, und die wichtigfteu Dinge nah bloßer Privats 

willtür behandelt würden. Je weniger nun Hardenberg eine 

Scene diejer. Art erwartet hatte, und je weniger er auch eine 

naͤchſt voraugegangene Gelegenheit wußte, die dieſen hefti⸗ 

. gen Reiz veranlaßt haben mochte, defto getrofter fchrieb er 

noch am cben -demfelben Tage dem Herzog, und der Obers 

Hofmarſchall von Wallbrunn uͤbergab den 6. April Mittags 

vor der Tafel den Brief, der eine ruhige, würdevolle Verthei⸗ 

digung enthielt. Wenn das Ganze zum Frieden gemeint ges 

wefen wäre, fo hätte Hardenbergs Erklärung Ruhe und Fries 

den hervorbringen muͤſſen; allein der Herzog wollte Krieg, und 

antwortete alſo dem beungnadigten Minifter noch am eben 
demfelben Zage viel raſcher, als er felbft im Geheimenrath 

geiprochen hatte. Auch wurden ein paar Worte, die Hardens 

berg dem Dber-Hofmarfhall von Wallbrunn gefagt haben 

mochte, und die dieſer bei Uebergebung des Briefes an den 

Herzog nur wie feine eigenen Worte hinzufegen follte, hoͤchſt 

begierig aufgegriffen, und einzig dahin gedeuter, ald ob Harz 
denberg durchaus feinen Abſchied haben wollte. Keine Auss 

gleihung und Feine Erklärung wurde mehr zugelaffenz der 

Abſchied erfolgte fo ungnädig, als möglih, *) nicht einmal 

*) 24. Juni 41755. 

In eben demfelben Jahre, 4. September, ftarh der Geheimes 
Math von Zeh, und feit dem Januar deilelben Jahres war 
NRothfird als Comitial-Gefandter und wirkliher adelicher Ge: 
beimerrathaus bapreuthiigenDienften in wirtembergifche getreten, 
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die Penfion, die Hardenberg ‚als vormundſchaftlichem Set 

Rath zugeſichert war, wurde ihm gelaſſen. 

Dieß war nun alſo der Akt, womit der junge Herzog 

ſich muͤndig und wehrhaft zu machen glaubte, und nun erſt 

ſchien er ſich Selbſtherrſcher zu ſeyn. Was mir Roͤdern ge 

ſchehen, hatte doch immer zunaͤchſt nur als Beiſpiel für die 

Hofguͤnſtlinge gelten moͤgen, und wer auch Roͤdern noch ſo 

ſehr bedauerte, ſah doch in ihm nur einen Favoriten fallen, 

Aber Hardenberg war feir mehr ale fünfzehn Fahren der erfte 

Minifter des Landes gewefen, groß an Geift und groß an 

That. Auch micht ein Sleden ruhte auf feinem. Namen. 

Seldft feine Feinde wußten nicht mehr zu fagen, als daß er 

oft zu raſch, oft zu herrifch verfahre. Denn freilich, was 

er einmal nach redlichfter Prüfung für gut hielt, das wollte 

er eruftlih,. Er konnte auch wohl glauben, das Recht ſich ers 

worben zu haben, nicht bloß ein Wort der Wahrheit, — 

der Freimuͤthigkeit zu ſprechen. 

Sein Sturz war demnach nicht bloß der Sturz eines 

vielgeltenden Mannes, fondern ein Akt, womit ſich der junge 

Herzog von aller Achtung gegen perfönliche Verdienfte öffent: 

lid) losfagte. Es war eine feierliche Erklärung, die er hiemit 

allen feinen Kollegien und feinem ganzen Lande zu madyen fchien, 

daß er felbft au dem erften und vertrauteften feiner Raͤthe 

nichts als — Gehorfam zu ſchaͤtzen wiffe. Denn härter hätte 

er den jüngften . und unbedeutendften Mann nicht behandeln 

koͤnnen, ald er Hardenbergen that, und was einmal am dies 

fen geſchehen, mochte jeder Andere noch als Gnade betrachten. 

Seitdem galt. denn aber auch wirklich das Gcheimerarhs- 

Collegium faft nichts mehr, und die ganze Organiſation der Res 

gierung des Landes war bald völlig aufgelöst. Die Kollegien ſoll⸗ 

ten nicht rathen, nicht remonftriren, fondern bloß erpediren. Was 
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Was gefcheben follte, wollte der Herzog allein angeben, allein befebs 

m, und. zugleich war das. Spiel, das er dabei mit einzelnen- 

Privat-Rathgebern trieb, von denen er Gutachten fich erſtatten 

ließ, für feine Zwecke, die leider damals nie auf das Gemein: 

wohl gingen, richtig berechnet, Der Privat⸗Rathgeber ward 

gewöhnlich durch Eitelkeit und andere felbftjüchtige Abſichten 

zum bequemen Rarhgeber gemacht, auch war er ohnedieß ohne 

alle Refponfabilitärz er that alfo ficher fein Aeußerſtes für die 

Erfüllung der augenblicklichen Abfichten des Fürften. 

Wie Hardenberg fiel, war Johann Jacob Mofer das 

Privar-Drafel, eben derfelbe, der vier Jahre nach Hardenbergs 

Sal ald Opfer des triumphirenden Defporismus nad) Hohents 

wiel gefchleppt wurde. Wen hätten Beifpiele diefer Art nicht 

fchreden follen?. Dod Niemand glaubt, daß das Beifpiel 

feines Borgängers ihm gelten koͤnne; denn Feder duͤnkt fich 

der Weifefte zu feyn, und Mauchem genügt auch ein augen 

blilicher Genuß. 

Wie nunaber endlich einmal durch Hardenbergs Hinwegraͤu⸗ 

mung der Damm durchbrochen worden, fo folgte aud) Alles weit 

ſchneller auf einander, ald man jemals befürchtet Habe mochte. 

‚Kaum achtzehn Monate nachher verließ dig Herzogin ih⸗ 

ren Gemahl; *) die Scenen der wildeften Sinnlichkeit ver⸗ 

vielfaltigten ſich unglaublich, und dabei ——— noch die ſcheue⸗ 

loſeſte Publicitaͤt. 

Weil auch Alles, was damals Luſt und * RER 
groß und herrlich ſeyn follte, und die Entwürfe des Ehrgeizes 

ebenjo wie die der Sinnlichkeit fi trieben, fo wollte der junge 

Herzog ftatt des Kleinen Truppenkorps, das nah Landes⸗Er⸗ 

träglicpfeit gehalten werden konnte, eine Fleine Armee haben, 

*) Monat September 1756. 

Spittfer’3 fämmtlige Werte. XI. 38, —2 

» 
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und wollte nebſt Oeſtreich und Zranfreich und den übrigen gros 

Ben Mächten Europens. gegen König Friedrich IL. bon Preu⸗ 3 
Ben 1757 in den Krieg ziehen. 

Leider fand auch Herzog Karlıgerade in * * zwei 

Maͤnner, die, ſo ſehr ſie einander bald zuwider arbeiteten, 

doc ungluͤcklicher Weiſe in einem wahren Wetteifer zuſammen⸗ 

trafen, die wilde Gierigkeit nach Prunk und Selbſtherrſcherei, 

die ſich damals wie ein Naturtrieb in dem jungen Fuͤrſten 

entwickelten, auch weder durch Empfindungen, noch Grunds 

fäße der Menfchlichkeit gemildert wurden, auf jeden Preis, 

den es im Augenblick Foften mochte, "zu befriedigen. Man 

wird Rieger’s und Montmartin’s Namen in der wirs 

tembergifchen Geſchichte nie vergeſſen. 

Jener war ſchon ſeit einiger Zeit —— 

ſter und Hauptmann bei dem Kreis⸗Dragoner-Regiment in 

wirtembergifchen Dienften gewefen, und wohl mit großer Uns 

geduld nur das gewefen, denn an ihm hatte es nicht gefehlt, 

ſich bemerflich zu machen. Er ſchien auch ein Mann zu feyn, 

für Herzog Karln ganz gemacht, und allein nur die Idee, 

die Letzterer damals gefaßt hatte, daß Nieger feinen Brüdern, 

den Prinzen Ludwig und Friedrich, vorzüglich zugethan fen, 

vereitelte langehin jeden Verſuch des — Hauptmanns, ſich 

weiter empor zu bringen, 

Wahrſcheinlich aber war's doch endlich eine Erngfeßäng | 

eben diefer Prinzen, die fein Glüd machte. Sobald Herzog 

Karl aus der unglüclichen böhmifhen Campagne zuruͤckkam, 

während welcher er-einmal mit feinen Brüdern, oder wenigs 

ſtens mit dem älteren derfelben, eine heimliche Unterredung 

gehabt haben fell, wurde Nieger mit einem Male: mit Gna⸗ 

den uͤberhaͤuft. 2 
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Gleich nämlich in den erften Tagen des Dejembers 1757 

'wurde er als Geheimer Kriegsrath und Obriftlieutenant beim 
Generalftab angeftellt, und von diefem Anfang aus ging es 

alsdanu fünf Jahre lang fort und fort zu einer immer aus⸗ 

gebreiteteren Macht, und einem immer tiefer greifenden Eins 

fluß in alle — bis endlich der oe ſchreckliche 

Sturz einbrach. 

Vielleicht nur einige wenige Monate at aber, als 

Rieger in feine große Tharigfeit kam, war GrafSam. Fr 

von Montmartin in wirtembergiſche Dienfte getreten. 

_ Maria Thereſia hatte ihn zum Staats und nur kn 

empfohlen. 

Weil es aber damals fhon im ganz —* ruchbat 

geweſen, wie er vor Kurzem zu Regensburg als ſachſen⸗go⸗ 

thaiſcher Comitial⸗Geſandter das Intereſſe der evangeliſchen 

Partie an Oeſtreich verrathen habe, ſo kam er ſchon an mit 

wohlverdienter publiciſtiſcher Infamie belafter, und Allee, was 

er nachher waͤhrend der fuͤnfzehn Jahre, die er in Wirtemberg 

minifterte,, 7) an oͤffentlichem Leumunde ſich erworben, war 

nur Vervielfältigung des Kapitals, das er mitgebracht hatte; 

Sein Name wird ewig ein Brandmal. in der deutfchen Ge 

ſchichte tragen. Es ift Übrigens fehr der Mühe werth, zu fe 

hen, wie gang verfchiedener Art Rieger und er geweſen find, 
fo ſehr fie auch zufammen wirkten. 

* Rieger hatte den wahren Charakter eines revolutionäreii 
Kopfes. Ein Mann voll Genie und raftlofer. Thätigkeit, zu 

Allem geſchickt, was er feyn wollte. Er fprühte von Eiufaͤl⸗ 

Ion. Nur war fein ganzer Sinn und Verftand blog Einfall 

auf Einfall, mit Luftigfeit getrieben, mit A gewechfelt; 

= 

R 

| *) Monat Februar 1758 bis Monat Februar 1773. 

28 * 
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was Ueberlegung und Vernunft oder Grundfäge feyen, Fannte 

er nicht. Ueberdieß war auch Fein Recht und-Feine Rechtsform 

ihm heilig, und jede wohlwollende Yumanität ſchien eine ihm 

fo fremde Empfindung zu feyn, daß oft noch ein frecher 

Geiftesmuthwillen, faft fröglih Schaden zu thun, überall 

- hervorleuchtete. 

Ju ihm fand auch der Herzog vollends feinen Kenner, 

durch welche Fugen man in die Staatsmafchine eingreifen 

muͤſſe, um alle Räder derfelben bloß zur ſchnelleren Befriedi⸗ 

gung der Launen und Paſſionen in Bewegung zu feen. Er 

zeigte die Kunft, wie bei allem Schein uuverleßter äußeren 

Formen das innere Triebwerk in aller Stille defomponirt, 

und der bloße Wille des Herrfchers zur allein "bewegenden 

Kraft gemacht werden fünne, Er war ein eben fo intereffan- 

ter, als gefährlicher Xebrer, wie Leidenfchaften der Menfchen 

aufgeregt, Eitelkeit und Furchtſamkeit derfelben benugt, und 

getheilte Intereſſen beftändig erhalten werden müßten. Auch 

war unftreitig der Zerrorismus, den er trieb, für eine fo Furze 

Zeitdauer gut berechnet. Allein das Ende war doch, wie es 

‚gewöhnlich zu ſeyn pflegt; denn bald bewicd dem unerbittlis 

hen, rafıh zufchlagenden Manne fein eigener Schüler nur zu 

fehr, wie gut er dem Lehrer gefaßt habe. *) 

*) 28. November 1762 wurde Niegern, ohne irgend eine vorher: 

gehende Anklage oder Unterfuhung, auf üffentliber Wachtpa— 

rade der Orden abgeriffen, der Degen genommen und vor die 

Füße geworfen; man fchleppte ihn hinweg, feste ihır in einen 
Wagen, und brachte ihn nach Hohentwiel, wo er unverhört 

Jahre lang in dem elendeften Kerker ſchmachten mußte. Die 
Urſache diefer eben fo plöglichen,, als fchredlichen Revolution 

war lange im Dunkeln; jest iit es ziemlich gewiß, daß Graf 
Montmartin dem Herzog einen apofrpphifchen Brief von Rieger 
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Ganz anderer Art aber, ald Rieger gewefen, war Graf 

Sam, Fr. von Montmartin, und wenn man Erfteren 

wenigſtens doch als Phänomen oft merfwürdig finden mochte, 

auch der. großen Kraft, die in ihm lag, die Achtung nicht 

verfagen Fonnte, fo war hingegen Graf Montmartin nicht 

einmal der pſychologiſchen Analyſe werth. 

Er war ein Beuteljchneider ganz gemeiner Art; ein 

Knecht, der in feines Herrn Dienft nur reich werden- wollte. 

Er fah feinen Minifterplag als einen Ader an, den er 

nicht fchleunig genug fchneiden, und deffen Ernte er nicht 

eilig genug einheimfen koͤnne; auch fegte er einzig nur deß⸗ 
wegen Alles darauf, Minifter zn bleiben, um nicht in feiner 

ſchoͤnen Ernte geftört zu werden. Sobald die Kiften voll 

waren, und nichts mehr irgendwo fich fand, was weiteren gros 

Ben Nugen verſprach, fo zog er von dannen. 

Er war ein ‚mittelmäßiger Kopf, ohne fchnell eingreifende 

Saffungsfraft oder vorzügliche Kenntniffe, und namentlich 

one alle Kenntniffe der Verfaffung des Landes, deffen Minis 

fter er ſeyn follte. Wer einen phyſiognomiſchen Bli hatte, 

fah den ganzen Mann ſchon in feinem Aeußeren. Es zeigte 

fi nämlich im ſeinem Benehmen, das nicht ohne gewiſſe 

MWürde war, immer doch nur mehr, was er feyn wollte, als 

was er war, und fo fehr auch der Hoheit: Nymbus, in den 

er ſich verhuͤllte, umberleuchten mochte, fo waren doch in feis 

mer ganzen Art zu feyn die Kennzeichen der Abhängigkeit 

an den Prinzen Friedrih, den jüngeren Brrder des Herzogs, 
in die Hände gefpielt, worin die allgemeine Erwartung, wemit 

man der Ankunft der Preußen, die damals bis in Franken vor- 
gedrungen, entgegen ſehe, lebhaft geichildert, und zugleich der 

Perſon des Herzogs felbit gar nicht gefchont war. 
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unvertilgbar. Er will nicht: bloß. regieren, fondern herrfchen, 

fagte man ſich fogleih, fobald man ihn fah, aber eben fo 

ſchnell ſetzte man auch hinzu: er. herrſcht überall, wo er herrſcht, 

bloß al& der erfte und. bereitwilligfte der Sklaven. 

Die Meisheit, womit er bezaubern wollte, war das felt- 

ſamſte Wortgepränge, das er trieb, und ein wahrer Bombaft, 

womit er die gewöhnlichften auf feinen Herrn fi) beziehenden 

Dinge ansdrädte, *) oder Lügen zu Wahrheit, Unrecht zu 

Recht machen wollte, war oft der. ganze Zauber von unters 

thänigfter Devotion, womit er fich feinem ‚Herrn ald den 

nüslichften Minifter zu erproben ſchien. Unterdeß der hohe - 

Phoͤbus that doch eine Zeit lang Dienfte; ‚der Herzog ſelbſt 

gefiel ſich in der feltfamen Gaukelſprache feines Minifters, denn 

.e8 war bie Sprade, die er felbft gerne trieb, und die der 

Herr Miniſter nur ausgebildet hatte. Freilich ſchieu's wohl 

uͤberhaupt auch zum uͤbrigen hohen Hofglanze zu gehoͤren, ei⸗ 

nen Reichsgrafen zum Miniſter zu haben, und dieſen Mini⸗ 

ſter ſtets in tiefſter Unterthänigfeit vor fih zu fehen. 

Nach eben demfelben. Styl gifig es auch, daß gleich bei 

Montmarting Eintritt in die wirtembergifchen Dienfte die große 

Veränderung getroffen wurde, daß man ein vom Geheimen; 
Nath ganz abgefondertes Staats- und Kabiners-Mi- 

niſter ium formirte. **) Welche Gloriel dieſen Herren 

Staats: und Kabinets-Miniſtern #**) ſollte Jedermann bei 

*) Chedem hieß es im wirtembergifchen Adreßfalender auch beim 
regierenden Herzog, wie bei allen übrigen Perſonen des herzog- 
lichen Hanfes, geboren den... Dem Grafen von Mont: 

. martin ſchien diefes viel zu refpeftswidrig; es mußte Eünftighin 
heißen: haben die Anzahl der Hohen in der Welt 
vermehbrtden... 

*%*) 11. Kebruar 1758. 
>) y. Wallbrunn, Grafv. Montmartin, v. Pflug. 
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 Hoferdien@xcellenz geben, fie ſelbſt aber follten fie bloß 
denjenigen ermwicdern,  welde den Kang wirklicher adelichen 

| Geheimenraͤthe hatten. Gewiffe befondere Departementd wurs 

den ihnen affiguirt, und wenn man in dem Konftitutions- 

Dekret dieſes Kabiners-Minifteriums alle die Fächer uͤberſieht, 
die Jedem derſelben anvertraut waren, *) fo bedauert man- 

nur die fogenannten Geheimenräthe, die fich entweder mit den 

übrigen unbedeutenden Gefchäften umbertreiben mußten, oder 

aber den Herren Kabinetsminiftern als fubalterne Behörde zu 

arbeiten ‚hatten. < Eine Seit lang ſchaͤmten fich diefe Herren 

Kabinetsminiſter fogar, im Staatöfalender als Mitglieder des 

Geheimenraths⸗Collegiums zu. erfcheinen, ob fie gleich als Ka⸗ 

binetöminifter auch im Geheimenrath faßen. 

Auch erhielt Graf von Montmartin fogleich das Praͤſidium 

bei der Geheimen Regimente-Deputation, **) die 1758 während 
der Abwefenheit des Herzogs im Felde dem Geheimenrathss 

Eollegium wieder eben fo Foordinirt worden war, wie fon 

im vorhergehenden Jahre bei der boͤhmiſchen Campagne ges 

ſchehen. Dieß war alfo nichts Fremdes, nichts Neues. Nur zog 

der neue Herr Praͤſident fogfeich auch zu diefer Deputation zum 

Theil ein neues Perſonale von Raͤthen herbei, und vor allen | 

* Es hieß in dem Konititutiong-Defret vom 11. Februar 1758: der 

Oberhofmarſchall v. Wallbrunn jollte haben alle in das ge⸗ 
meine innerliche Sandes-Religions- und Hofwefen einfhlagenden 
Geihäfte. Der Grafv. Montmartin alle innerlihe und 

auswärtige Staatsgefhäfte, Reichs-, Comitial: und ſchwaͤbiſche 
Kreis⸗ Angelegenheiten, auch was ſonſt davon abhange oder darin ei⸗ 
nigen Einfluß haben mag. Der Regierungsraths⸗ Praͤſident von 

Pflug nebſt dem KegierungsPräfidium alle innerlihen Regie 
rungs-, Juſtiz⸗, Polizei-, Lehen: und dahin — Sachen 

**) S. die JZuſtruttion deſſelben. 
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Uebrigen erfcheint gleich hier Lorenz Wittleder als treuer 
Klient und Gehülfe. 

Wirklich war auch diefer thüringifche Gerbersgeſelle, der 

es fchon damals bis zum Kirchenrarhe-Erpeditionsrath gebracht 

hatte, cin ganz würdiger NReihenführer aller der Gluͤcksritter, 

die fich bald um den neuen Minifter her verfammelt harten, 

und als Urheber aller ‚der ſchaͤdlichen Finanzprojekte oder hoͤchſt 

feltfamen publiciftifhen Tebauptungen auftraten, durch welche 

alles das realifirt werden follte, was nun einmal nach der 

Drdnung des Tages Laune des Herzogs war. 

Das Geheimerarhs> Collegium fpielte dabei fieben Jahre 

lang eine höchft traurige Rolle, *) Sie hatten nicht zu 

berarhfchlagen, fondern nur zu erpediren, was der Herr 

Graf mirbrachte, und die Namen Georgii und Renz er 

fihienen als Unterfchräften folcher Defrete, die voll der verkehr⸗ 

teften und durchaus unwahren Grundfäße waren. Daß Fein 

Landesvertrag und Fein Abjcbied mehr gelten fünne, wurde 

laut angekündigt, und das neue Staatsrecht hatte nur einen 

Grundfaß, der auch der Deutlichkeit halber mehr als einmal 

wiederholt wurde, daß namlich das oͤffentliche Wohl das 

hoͤchſte Gefeg fey, und dag Niemand, ald Herzog Karl und 

fein Minifter Graf Montmartin wiffe, was das dffentliche 

Wohl fordere. 

Endlich wurde der Ober-Hofmarfchall v. Wallbrunn, 

der bis dahin immer nod) wenigftens der Zahl nach der Erfte 

gewefen, „mancher lange gedulderen perfönlichen Mißhandlungen 

made; er forderte und erhielt feinen Abfchied, **) und Graf 

von Montmartin, bieher ohnedieß nur der allein geltende 

*) 4758 big 1763. j 

%**) 19, Mai 1763. 
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Mann, hieß nun Premier⸗Miniſter und Geheimenraths⸗Praͤ⸗ 

fident. ) Der Kammerherr Ernſt Ludwig von Volg— 

ftädt, auf der adelichen Bank im Regierungs-Collegium bis⸗ 

ber der ſechste, wurde mit dem Titel als Geheimer Legations⸗ 

Kath in den Geheimenrath geſetzt, und Tobias Conrad 

Renz, der bisher der ſechste auf der gelchrtem Bank des 

Regierungs-Eollegiums gewefen, mit gleichem Titel eben fo 

wie Zener zum Geheimenrarhs-Acceffiften gemacht. **) 

Der Defpotismus f&bien jet vollends vom Geheimenrath 

aus feine ganze Form erhalten zu follen. Denn was genchs 

migte nicht Volgftädt, fobald der Herr Premier-Minifter wollte? 

Und was bewies nicht Tobias Conrad Renz als rechtmäßig, 

- fobald ihn Graf Montmartin zum Beweis aufforderte? 

Schade um Renzens Arbeitſamkeit und Talente! Aller 

Wahrheitsſinn ſchien ihm dabei zu fehlen. ? 

Das Bifier wurde jegt alfo ganz aufgefhlagen. Statt , 

daß die Landftände ſeit mehr denn 20 Fahren alljährlich im: 

mer nur ungefähr 300,000 fl. als Milirärbeitrag verwilligt 

hatten, follten fie jegt ohne weitere Schwierigkeit jährlich mehr 

denn das Fünffache diefer Summe bezahlen, "und während daß 

es in der Kriegskaſſe an Brodgeld und Löhnung des gemeinen 

Soldaten und an allem Vorrath zur Entrichrung der Offiziere 

Sagen fehlte, fo verwilligte der Herzog mit einem Male von 

feinen Kameral-Revenhen 22,000 fl. fortdauernder jährlichen 

Denfionen, un einmal neben den Italieuerinuen, die er hatte, 

etwa auch drei Vierteljahre lang ein ſchoͤnes Mädchen aus 

dem Elfaß zu genichen. Co hoc) tarirte nämlich der Generals 

Adjurant von Wimpfen die Zungfraufchaft feiner. Schwefter 

*) 6. Auguſt 1765. 
**) 6. Auguſt 1763. 
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Sofephine, und fo hoch verfaufte er fie auch wirklich an den 

Herzog , *) der: damals zugleich, damit er feinen: Knechten 

das Problem der, Geldlieferung: recht ſchwer machte, in einem 

Walde zwifchen Stuttgart und. Leonberg, der: nicht einmal 

fein war, auf fremdem Grund und Boden, um der ſchoͤnen 

Ausficht willen ein praͤchtiges Schloß unter dem Namen So: 

litude zu bauen anfing. 

Ein allgemeiner Landtag wurde. unterdeß zuſammengeru⸗ 

fen und eröffnet, **) damit das verlangte Geld herbeigeſchafft 

werden follte, und wie diefe ‚Laudesverfammlung nicht. gerades 

hin einwilligen wollte, wurde der Konvent wieder auseinander 

‚gejagt, wegen der. nörhigen Anſchaffung der Militärbedärfniffe 

aber eine proviforifhe Verfügung getroffen, bis das neue 

Steuerfyfiem, das der Herr Premier-Minifter in feiner Weis⸗ 

beit vorhatte, völlig ausgearbeitet ſey und eingeführt werden 

fonne, Zur Redigirung. deffelben war. ein beim Theater ans 

geftellter Sekretär Namens Gegel beſtimmt, und der, Plan 

ſollte alsdaun dem Geheimenrarhe-Collegium vorgelegt werden.- A 

Hier aber kam's endlih auch. zur Kriſe in dieſem Colle— 

gium.. Georgit dat, vom Votiren in dieſer Sache dispen- 

firt zu werden, Günther Albrecht Renz aber legte. 

ein höchft eruſthaftes fchriftliches Votum ein, und forderte, 

weil einmal Fein Recht mehr heilig ſey, feine, Entlaffung. 

3Zwei Tage nachher kam ein Reſcript des Herzogs, worin 

Renz Faffirt und Georgii jubilire wurde. ##*)- „‚Lauft 

es nicht gegen alle gefunde Vernunft, hieß es in diefem Ne 

feripte, „„daß ein Rath feine Pflicht verlegen Fönne, wenn. er 

*) Monat Dezember 1763. 
*%*) 29. September 1763: 

*+=) 42, Üpril 1764. 
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den Willen feines Herrn thut ?“ Schade, daß das Reſcript 

nicht aus Marokko datirt war! 

Das ganze Geheimeraths⸗Collegium beftand jetzt noch, 

nachdem Georgii und Renz daraus verſchwunden, aus den 

beiden Herren Miniftern Graf Montmartin und dem 

Regierungs-Präfidenren von Pflug, aud drei Ac⸗ 

ceſſiſten: von Volgfädt, Renz und Commerell, ®) 

denn feit daß der Herr Graf das Ganze gereinigt und Alles 

nun mit feinen Dienern befegt hatte, fo verfchwand aud) wies 

der die alte Scheidung von Kabinetd-Minifterium und Geheis 

men-Rath. Er ließ fib nun wieder im Adreßlalender auch 

zum Geheimenraths⸗Collegium rechnen. 

So blieb's zwei Jahre lang, bis endlich in der Mitte 

des Jahres 1766 eine große Veränderung vorging, Die, fo 

wenig fie vielleicht vorerft eine ernftliche Veränderung des da⸗ 

maligen Zuftandes des Geheimenraths-Collegiums feyn follte, 

doch mit mehreren ähnlichen: Phänomenen der damaligen Zeit 

zufammenbing, die wenigſtens klar zeigten, daß. der tHerzog 

gewiſſe Nothwendigkeiten fühle. 

Graf von Montmartin erhielt ſeine Entlaſſung mit einer 

Penfion von 4000 fl., *) eben fo viel erhielt auch bei feiner 

damaligen Zubilirung der Regierungs-Präfident v. Pflug, = 

*) Alfe drei blieben auch im wirtembergifchen Adreßfalender nach ihrer 
Ordnung noch als Negierungsräthe. Commerell, der fib durch 

fein Berragen in der neuen Steuerfabe die Gnade des Herrn 

Premierminifters erworben. (ſ. Hubers Biographie, ©. 67), 

war der vorletzte Negierungsrath auf der gelehrten Bank, wie 
- er dich ein Dekret vom 17. April 1765 Geheimerraths-Ac⸗ 

ceſſiſt wurde. 

**) Solitude, 10. Mai 1766. 
> ==) Monat Dezember 1766. 
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und an einem und eben demſelben Tage *) wurden die Ne- 

gierungsrätde von Uexkuͤll und von Knieftädt und 

Weikersreuter, und fodann mit ihnen die bisherigen Ge- 

beimenrarhs:Acceffiftien von Volgſtaͤdt und Renz zu wirt 

lichen Geheimenräthen gemadt. Commerell erhielt zwar 

die Beſoldung eines wirklichen Gcheimenrarhe, hatte aud) Sig 

und Stimme im Collegium und wurde von den Regierung 

Raths⸗Geſchaͤften dispenfirt, doch blieb er noch bis 1770 Mit: 

glied der Regierung und hatte nur den Geheimen Legationgs 

raths⸗Titel. 

So war alſo das Collegium wieder beſetzt. Die Zahl 

war da, wie ſie ſeyn ſollte, aber mehr auch nicht, als 

die Zahl war vollſtaͤndig. Bilfinger ſchrieb einmal ſchon 

1742 in einem Briefe an ſeinen Kollegen, den Geheimenrath 

Georgii, nach Berlin: *) „Es wäre eben gut, wenn man 

die Vota nach den Köpfen zählte, und nicht mach andern 

Gliedern des Leibes.“ Die Wallbrunne hatten ihn bei einer 

wichtigen Sache hinaus votirt. Was würde der Philofoph 

gefagt haben, wenn er die neue Kompofition des Geheimen; 

Raths⸗Collegiums gefehen hätte? ‚ 

Schon dieß mußte nachtheilig feyn, daß ſammtliche Mit⸗ 

glieder dieſes neu beſetzten Geheimenraths bloß aus dem Regie- 

rung&-Collegium ausgchoben worden waren. Sie alle waren lau- 
ter Männer, die fchon feit Fahren her eine und ebemdiefelbe kauf: 

bahın gemacht hatten. Weder die Mifchung von Kenntniffen, 

noch die Mifchung von Geſchaͤfts-Charakteren, wie fie im hoͤ⸗ 

heren Collegium zu wünfchen fiyn mochte, war hienach zu 

g 2 

44. Juli 1766. 
**) 25. Januar 1742. 
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erwarten. Und auch aus dem Regierungs-Collegium felbft hatte 

Graf Montmartin fie fo ausgeſucht, wie er ſie nach ſeinen 

Abſichten bequem fand. Daher war Eberhard von Gemmin⸗ 

gen nicht unter ihnen; Commerell war mit Hintanſetzung 

mehrerer verdienten Regierungsraͤthe gewaͤhlt worden, und Renz 

hatte das erſte Votum auf der gelehrten Bauk erhalten, obs 

fbon MWeifersreuter in der Regierung vor ihm gefeffen. Ein 

Collegium, wie dieſes zufammengefegt, konnte zu Feiner. Selbit 

ſtaͤndigkeit gelangen. Die Geſchichte deffelben befteht alfo auch 

größtentheild bloß aus der Bemerfung von Perfonal-Veräns 

derungen. 

Sm Dezember 1766 2 dem Grafen von Montmar⸗ 

tin, waͤhrend daß der Herzog eine Reiſe machte, die Direk⸗ 

tion aller Geſchaͤfte des Geheimenraths und aller FOUR 

übertragen. 

Dieß - war. eine neue Erſcheinung des Maunes, deſſen 

man los geworden zu ſeyn glaubte, und mochte leicht eine 

noch gefaͤhrlichere Apparition deſſelben ſeyn, da er nicht ors 

dentlich wieder in Dieuſt und Sold trat, ſondern das ganze 

Geſchaͤſt nur in: Form einer außerordentlichen Kommiſſion 

übernahm. Er trug Feine Rejponfabilitär,, die ihm befchwerz 

li werden Fonnte; denn. wer wolle Seine Ercellenz den 

Kaiſ. Kön. Herrn Geheimenrath die Verantwortlichkeit fühlen: 

laffen? Er harte feinen neuen Dienfteid geſchworen und war 

nicht verpflichtet. Er ſchien Fein Hausgenoſſe mehr zu feyn, 

fondern nur ein Geſpeuſt, das fortſpuke. 

Den 5. Dezember 1767 erhielt der Geheimerath von 

Knieftadt feinen Abichied, weil er die Annahme der Comitials 

ftelle verweigert hatte, und Montmartins ZTochtermann, der 

unmiffende Graf L. €. E. von Dürkheim, wurde 2. Ja⸗ 
nuar 41769 Comitial» Gefandter, affreditirter Minifter am 
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kaiſerlichen Hofe, und wirklicher adelicher ge ee Dieß 

blieb er auch ſechs Jahre lang. 

Im Maͤrz eben deſſelben Jahres 1760 nahm von Volg⸗ 

ſtaͤdt ſeinen Abſchied; er wollte nicht fortdauernder Zeuge 

feiner Familieu⸗Entehrung ſeyn. Der Herzog hatte feine 

Tochter von einem Balle hinweg zu feinem Gebrauche ge⸗ 

nommen. 

Waͤhrend aber nun in dieſen vier währen. von 1766 bis 

1770 hie und da ein folcyer kleiner Perfonalwechfel vorging, fo 

ereignete ſich durch die Schließung des Erbvergleichs eine fehr 

wichtige Veränderung der Dinge auch) in — auf das 

Geheimeraths⸗Collegium. 

Wie man naͤmlich bei den langwierigen Traktaten, die 

endlich zu Schließung des erfigenannten neuen Vertrages fuͤhr⸗ 

ten, mit dem ganzen Regierungsweſen Herzog Karls Reviſion 

hielt, und zur Vergleichung deffen, wie e6 war und wie es 

hätte feyn follen, den Buchftaben der alten Geſetze auffuchte, 

fo fam man auch auf die Entdedung, daß die Eberhardis 

niſche Kanzlet- Ordnung in den Religions: Reverfalien zum Lanz 

desgefeg erhoben worden fey, und fraft eben derfelben Ord⸗ 

nung auch dem Geheimenraths:Collegium verfaffungemäßig 

eine viel höhere Befugniß zuftehen müffe, als es bisher in 

feiner dürftigen Nominal:Eriftenz genoffen habe, _ " 

Die Heinen Wefire Rieger und Montmartin hatten 

gar zu großen Schaden angerichtet. Kein Wunder alfo, daß 

man jedem neuen MWefirat fo viel möglich den Spielraum zu 

verengen fuchte, und unftreitig konnte demfelben nichts kraͤf⸗ 

tiger entgegen wirfen, als die wieder bergeftellte Wirkſamkeit 

des höchften Landes⸗Collegiums. 

Die Rollen: vertheilten fich aber bei diefem Streite hoͤchſt 
feltfam. 

* 
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Zwei ‚Geheimeräthe führten" zu Wien die Ehe des Her: 

3098, und verfochten es eifrig, daß die Autorität des Colle 

giums, dem fie zugehörten, nicht völlig wieder hergeftellt wer⸗ 

den folle. Die Landftände hingegen, die in threm ganzen 
Kampfe gegen den Herzog, oder vielmehr gegen feinen Pre 

mier-Minifter, Graf Montmartin, nie einige Hülfe des Ge⸗ 

heimenraths genoſſen hatten, uͤberdieß auch ſchwerlich der da⸗ 

maligen Kompoſi tion dieſes Collegiums ſich freuen durften, 

drangen mit großem Eifer auf die Wiederherſtellung des kon⸗ 

firationsmäpigen Geheimmenrands. 

öde im Manufeript.) 
’ 

— vermitteluden Kommiſſarien, und ſodann auch nachher 

vom Reichebofrarh abgewieſen. Aus der Sanktionirung ders 
felben wäre ſonſt bald cin ganz neues Staatsrecht entſprungen. 

Unterdeß auch mit dem Abſchreiben dieſer zur Geheimen⸗ 

Raths⸗Geſchichte und Geheimenraths⸗Verfaſſung gehörigen alten 

Stellen ift es ungefähr ebenfo gegangen, wie mit andern Din- 

gen, die "aus den alten Rezeffen und Ordnungen in diefem 

neuen Bertrage fait bloß Fompilirt worden waren. 

‚Sie ſchienen neue Kraft gewonnen zu haben, weil man 

fie- eben erft wieder abgefehrieben hatte. Sie waren alle num 

unter eimem Blicke vereinigt, und Fonnten alfo auch Fünfrigs 

bin der Erinnerung fehneller ſich darbieten. Sie waren oft 

aus einem Zuſammenhange alter Rezeſſe bherausgeriſſen, der ih⸗ 

nen, fo allgemein fie auch lauten mochten, oft nach allen Ge 

fegen von Juterpretation wichtige Einfchränfungen und Mo: 

dififationen gab. Hier aber erſchienen fie getrennt von ihrer 

erften genetifchen Beranlaffung, und erfchienen Fraft ihrer gans 

zen Faffung und Ausdruck als allgemeine Ariome. Sie was 
ren hier ganz abſichtlich als Urkunden nicdergefeprieben, "wie 

\ 

1 
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es bisher nicht geweſen ſey, und doch kuͤnftighin ſeyn ſollte; 

auch was nah alter Form nur Recht des Geheimenraths— 

Collegiums geweſen zu feyn fchien, das erhielt jet Die firenge 

Form der Verpflichtung. 

Allein bei einer ſolchen Kompofition des Collegiums, wie 

die damalige war, und bei einer ſolchen Regierungsform, als 

noch immer damals galt, half doch Fein Recht und Feine Ver⸗ 

pflibtung. Das ganze wirtembergifche Regierungsmwefen blich, 

was es bis dahin gewefen war, und der erfie 3wed jeder Fol 

legialifchen Einrichtung, der auf vorläufige allfeitige Erörterung 

der Gegenfiande hingeht, Fonnte den damaligen Verhältniffen 

zufolge auch durch das neu privilegirte Geheimeraths⸗Colle⸗ 

gium unmöglich erreicht werden. Herzog Karl zog Alles au 

fih zu ‚feiner alleinigen Kognition, und diefe alleinige Kogni— 

tion des Selbſtherrſchers hatte: gewöhnlich nur die Richtung 

einer Finanz Spekulation, oder galt’s etwa noch nebenher der 

Befriedigung einer periodifchen Laune, die ficy bald auf diefen, 

bald auf jenen Kieblingsgegenftaud bezog, je nachdem Mil i⸗ 

tärsAfademie oder Bibelfammlung oder Legion 

an der Tages-⸗Ordnung war. | 

Sm April 1773 wurde der bisherige Geheime Legationsrath 

Bühler — Geheimer Referendarius und Geheimerrath; im Des 

zember 1775 Fam auch von Knieſtaͤdt wieder in's Eolle 

gium. Died fchien der Anfang einer neuen. Generation und 

eines befferen Kollegial-Zuftandes werden zu koͤnnen; aber fo 

nahe auch beide Hoffnungen, zufolge der perfönlichen Eigen— 

ſchaften diefer beiden Männer, zu feyn fchienen, fo wenig 

Fonnten fie doch dh eben derfelben Eigenſchaften erfüllt 

werben. 

v. Knieftädt war ein Mann von - „gutem nathrlichen 

Ver ftande,  mannichfachem redlichen Willen für das Beffere, 
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und dabei auch vieler politifchen. Herzhaftigkeit ; aber er hatte 

weder Wiffeufhaft, noch Fleiß genug, um mächtig und ans 

haltend wirken zu. Fönnen, noch Fonnte er aud) eben daher 

Willen oder Anfehen genug haben, um den Mufong ine neuen 

‚Drdnung der Dinge zu machen. | 

Noch weniger aber war diefes von Albrecht Jakob 

Bühler zu erwarten, fo mande Kbägbare Eigenfchaften er 

fonft hatte. 

Er war ein Mann von fü cherem —— Verſtande, 

geſunden Einſichten und unermuͤdeter Arbeitſamkeit, klug bis 

zur Schlauheit, und wie in allen feinen politiſchen Maßregeln, 

fo aud in feinem ganzen Aeußern, ſcheinbar nachgiebig, fein 

und mild... Dieß alles war er jhon von Natur, und dieß 

hatte er auch nach feiner ganzen bisherigen Laufbahn werden 

muͤſſen, denm faſt feit feinem erften Eintritt in öffentliche 

Aemter, der ihm durch die Heirath mit der Tochter des Stuttz 

gartifchen Stadivogts Groß, die der junge Herzog Karl genau 

kaunte, früher als gewöhnlich gelang, "war er wenig mehr, 

als wahrer Hofgallopin geweſen. Er gehoͤrte beſonders ſeit 

4765 zu feinem Collegium. Nicht zum Hof⸗Marſchallenamt, bei 

dem er-lange Zeit vorher geftanden, nicht zur Regierung, in 

der er ohnedieß 1762 Faum ein Zahr lang gewefen war. Er 

hieß Gcheimer Legationsrath und Commissaire general bei der 

Academie des Arts, und unter diefem Titel war er außer 

ordentlicher Gefhäftsträger oder Beforger der mannicfaltig 

fien Kommiſſionen des. Herzogs bei dem Bauwefen, dem 

Theater und anderen Angelegenheiten, die der Herzog unmit: 

telbar trieb, 

Diefe Laufbahn war demnach zwar wicht die befte, um 

einen Fenntnißvollen Geheimenrath zu bilden, und es mochte 

Bühlern wirklich au viel noch, befonders an MWiffenfhaft 

Spittier’3 fÄmmtliche Werte. XIII. BR. 29 
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und Kenntniffen, zum guten Geheimenrath fehlen, wie er durch 

die Protektion der Gräfin von Hohenheim im April 1773 

diefe wichtige Stelle erhielt. Allein wenn auch fo nicht gerade 

der kenntnißvolle Gefhaftsmann fich bildete, fo bildete fich 

doch der unermüdete, arbeitfame Mann, und Bühler brachte 

doch eine Kenntuiß mit in feine neue Laufbahn hinein, die viel 

werth war: die genaufte Kunde des Charakters des Herzogs. 

Mas Arbeitfamkeit und richtiger natürlicher Verftand leicht 

nachholen, das hatte er ſich in Furzer Zeit erworben. Ach! 

hätte der Mann nur einigen Sinn für große, gemeinnützige 

Abſi chten gehabt! 

Gewiß es war ein Schauſpiel eigener Art, wie PAR 

Karl, der ein felbfiftändiger Negent zu feyn meinte und auf 

diefen Ruhm der Selbftftändigkeit hohen Werth ſetzte, zur 

Rechten durch die Gräfin und zur Linken durch Buͤhlern 

„geführt, auch während man feinen periodischen Launen noch 

‚einen Fleinen Spielraum ließ, von diefen Alliirten einander 

wechſelſeitig zugeſchoben wurde. 

Die Alliirten ſelbſt haben auch dieſe ſchoͤne — 

Verbindung vierzehn volle Jahre hindurch *) trefflich benutzt. 

Der ſchoͤne Bund der wechſelsweiſen Aushuͤlfe hielt unerſchuͤt— 

terlich feſt, ob auch Herzog Karl manchmal die Augen auf—⸗ 

ſchlug, und das fein geſponnene Netz auseinander zu werfen 

drohte. Er war zu kuͤnſtlich umſchlungen, als daß er wieder 

in's Freie kommen konnte. Selbſt nur zu kleinen Emanci⸗ 

pationen vermochte er zuletzt kaum nur mit Muͤhe zu gelan⸗ 

gen. Er war und blieb in Weiberhaͤnden; nur der Tod ſchien 

ihn frei machen zu koͤnnen. Wirklich gab's auch einen klei⸗ 

nen Schimmer von Freiheit, wie die Geheimeraͤthin Buͤhler 

.*) Bon 4773 bis 1788. 
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| | ftarb, *) und fo denn alfo nunmehr die unermüdete Zwiſchen⸗ 

trägerin fehlte, die bisher manches erfte Abentheuer der Unter 

nehmung auf fih genommen hatte, wenn etwa dem vorfich- 

tigeren Manne der erfte Anfang zu gewagt ſchien; allein der 

Herzog ſelbſt Hatte jet nicht mehr Kraft genug, fich frei zu 

machen, er zeigte nur noch durch einzelne Neckereien, die er 
verübte, wie gern er es wünjche. game 

Aus Frauziska Thereſia, geborener von Bernedin, geſchie⸗ 

dener von Leutrum, wurde demnad) endlich nach einem vierzehn⸗ 

jährigen Maitreffenzuftand (Oft. 1784) eine Vermaͤhlte Herz 

zog Karls, und zuletzt (1786) eine Durcjlauchtige Gemahlin 

des Durchlauchtigfien regierenden Herzogs. Je hoͤher fie auch 

flieg, je leichter fand ſich hie und da für eine Schweſter oder 

für eine Nichte eine Eleine Verforgung. 

Dod) diefes Verforgungsfyftem hatte Franziska Thereſia 

von Bernedin weit nicht fo gut auszufpinnen gewußt, als 

- Bühler und feine Frau es verftanden. So zahlreich diefer 

ihre Familie und ganze Sippfchaft war, und fo felten die 

. Fälle gewefen ſind, daß ſich ausgezeichnete Talente und Kennts 

niffe in derfelben fanden, fo gab doch der Himmel feinen 

| 

Wunderfegen, dag Alles, was zu diefem vielaftigen Stamm- 

baum gehörte, zeitig verforgt ward, und manche der erſten 

oder einträglichften Stellen im Staat allein mur diefen lieben 
Angehörigen zu Theil wurden. Dieß that der Familie gar 

wohl und guͤtlich, wie denn endlich auch die Hauptpartie ders 

felben ſich Adelsbriefe Faufte und den Baronentitel annahm; 

aber defto weniger gedeihte hiebei das Gemeinwohl. 

Zwar zeigten ſich diefe ganze Franzisfa-Büplerifche Periode 
hindurch feine Gewaltihätigfeiten mehr, denn fowohl Frans 

*) 24. Februar 1788. 

} 29% 
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ziska, als ihr Allürter, Albrecht Jakob Bühler, waren 

von Natur leifen Ganges, und auch der Herzog felbft hatte 

in der Montmartin’schen Periode, aus welcher heraus diefe 

beiden Alliirten ihn unmittelbar empfingen, *) vielfache bittere 

Erfahrungen gemacht, wie wenig man mit Gewaltthätigfeit 

ausrichten koͤnne. Er wurde alfo, auch ſchon für fich, immer 

mehr zur politifchen Schlauheit, als zum wilden Zugreifen ges 

neigt, und natürlich) mußte ſich diefes bei einem Fuͤrſten, der 

wahrhaft galoppartig gelebt hatte, und zu der Zeit, wie jenes 

Paar ihn in feine Mitte nahm, fhon mäher bei fünfzig, als 

bei vierzig Jahren. war, mit jedem weitern Sorträcden immer 

mehr entwickeln _ f 

Allein wenn auch die Mittel, wodurd) regiert wurde, 

humaner ald chedem waren, und felbft auch die Zwecke des 

Negierens weit mehr Zauberfchein gemeinnügiger Richtungen 

hatten, fo war und blieb doch das ganze Werk ein wahres 

Taͤuſchungsſyſtem. Alles ward nur auf Befriedigung momens 
taner Launen des Herzogs berechnet. Wovon die Nachwelt 

leben folle, befümmerte man fich nicht. Alles wurde voraus 

aufgezehrt, und fo lange der Herzog that, was Bühler wollte, 

‚ fo balf auch Bühler thun, was Herzog Karl wollte, um auch 

völlig frei thun zu Fönnen, was ihm beliebte. — — 

x) Im März 1773 ging endlich Montmartin ganz ab, ohne da 

er auch nur gefpenftartig wieder Fam; im April deflelben Jah: 
res aber. wurde Bühler Geheimervath. 



Ste. IX. 

Zwei Abſtimmungen im Geheimenrathe. 

1. 

Ueber die Bedenklichkeiten, in dem wegen des Kreis: 

Extra -Drdinarium vorliegenden Ötreite mit 

den Landftänden fich an den Kaifer zu wenden 
(1798). 

—— 

Es ift unftreitig wahr, daß vielleicht feit einem Jahrhun⸗ 

dert nie ein Streit zwifchen dem Landesherrn und den Stäns 

den in Wirtemberg geweſen ift, in welchen der Erftere, nach 

einer ‚erhobenen Klage bei: dem Reichsrichter oder wenigſtens 

gefuchter Eaiferlichen Hülfe, fo ficher und ſchnell auf nachdruͤck⸗ 

liche Allerhöchfte Intervention hoffen durfte, als bei demjenis 

gen Theil des vorliegenden Streits, der ſich auf die fandis 

ſche Verpflihtung bezieht, ohne Ruͤckſicht auf den ge 

fhloffenen Separatfrieden das ganze Kreis:Ertra-On 
dDinarium, fo hoch es ſich auch belaufen möge, neben der 

vollen Summe des receßmaͤßigen Militärbeitragg bis zum 

Reichsfrieden hin zu bezahlen. “Die Gründe, wor 

auf ſich diefe theils rechtliche, theils politifche Hoffnung ftüßt, 

find gleich auf den erfien Blick fo einleuchtend, daß es uns 
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noͤthig waͤre, dieſelben hier zu entwickeln. Auch iſt Votant gar 

nicht ungeneigt, dieſen Hoffnungen ſelbſt bis dahin eine Aus 

dehnung zu geben, daß nach den vorliegenden politiſchen 

Umſtaͤnden auch die generellere Frage, ob nicht ſelbſt nach 

geſchloſſenem Frieden das offenbar nur durch die 

Koſten dieſes Krieges über 40,000 fl. ſteigende wirtem- 

bergiſche KreisErtraDOrdinarium von ven Stäir 

den getragen werden muͤſſe? endlich ‚ ficher eine dem 

Iandesherrlichen Intereſſe gänftige Entfceidung finde. Man 

ſieht naͤmlich aus mehr denn einem Vorgange bei den höch 

ſten Reichs⸗Gerichten, daß eine gewiffe Nothwendigfeit, ernftlich 

über der Erhaltung der Iandesherrlichen Rechte zu wachen, 

fühlbar geworden ift, und da Wirtemberg leider faſt zu den 

Grenzlaͤndern gegen Frankreich gerechnet werden muß, in eben 

dieſen Gegenden aber der Geift der politifchen Agitationen 

eine noch firengere Aufmerkſamkeit verdient, fo läßt fich leicht 

ſchließen, für wen, bei einem entſtandenen Rechtsſtreit zu 

Wien, mehr werde prafumirt werden, für den Landesherrn 

oder die Stände? Eben der Feine Laͤrmen, den die Schrei 

bereien der wirtembergifchen Stände im deutfchen Publikum 

oft hie und da veranlaßti zu haben ſcheinen, wird ihnen hoͤchſt 

nachtheilig ſeyn, und ſelbſt manche unwahre Geruͤchte, die 

oft auf ihre Rechnung in Umlauf gekommen, und ſelbſt bei 

dem ruhigſten Geſchaͤftsmanne nach und nach einen unguͤnſti⸗ 

gen Total⸗Eindruck gemacht haben, muͤſſen alsdenn ſchädliche 
Wirkungen für fie: hervorbringen. Nicht zu gedenken, daß # 

andererfeitd: auch die Wirkungen der perfönlichen großen Hochs 

achtung Kaifers Franz II. gegen Herzog Friedrich II. fi ent 

wicelu»werden , daß ganz Deutſchland, und fo gewiß auch 

Jeder, der in diefen Sachen zu Wien als Nichter zu fprechen 

haben mag, urfundenmäßig überzeugt ſeyn muß, wie man 
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bisher in den wichtigften Fällen felbft durch neue, nicht unbe⸗ 

deutende Konzeffionen alles Mögliche zur Berufigung und 
Billigmahung der Stände gethan babe, 

Unfireitig würde alfo im gegenwärtigen Zalfe die oberſt⸗ 

richterlihe Hälfe zu Wien unter ſolchen Ausfichten geſucht 

werden koͤnnen, die den fiarffien Kontraft gegen das machen, 

was 176% die Lage der Dinge gewefen if. Damals ging 

den Herzoglichen Sachwaltern überall ein böfes Gerücht von ° 

der Befchaffenheit ihrer Sache voran; jegt ſcheinen fich viel⸗ 

mehr die Stände in diefem Falle zu befinden. Faktiſche 
Vorſchritte und Behauptungen, gegen den klarſten Buchſta⸗ 

ben alter und neuer Verträge anftoßend, machten es 1764 

oe faſt unmöglich, der Sache auch nur einigen Rechtsſchein 
zu geben; jetzt aber haͤlt ſich der Vertheidiger der landesherr⸗ 

lichen Rechte ſelbſt an den Erbvergleich, und der faktiſche 

Vorſchritt faͤllt den Ständen zur Laſt. 1764 haben ſich drei 

Königshöfe der ftändifchen Angelegenheiten zu Wien angenom⸗ 

- men, und namentlih NRüdfichren auf die ſehr emphatifche 

preußifche Interceſſien mußten nad geſchloſſenem Huberts⸗ 

burger Frieden zu Wien ſehr wirkſam ſeyn. Gegenwaͤrtig 

aber iſt unverkennbar, daß, ſofern irgend auf ſolche Einfluͤſſe 

bei einer bloßen Rechtsſache Ruͤckſicht genommen werden muß, 

gewiß Alles zu Gunſten der ſchnell ſiegenden landesherrlichen 

Rechte ſich vereinigen müfe. So wahr iſt's alſo im jeder 

Ruͤckſicht, daß die Lage der Dinge jegt ganz anders ſey, als 

fie 1764 war; umd doch. häufen. ſich Bedenklichkeiten auf 

Bedenklichfeiten, fobald man ficy die Frage zur gewiffenhafs 

ten Prüfung vorlegr, ob Hülfe zu Wien zu fuchen ſey? 

Es fol ſchnelle Huͤlfe ſeyn, denn die Kriegskaſſe bedarf 

ſchnelle Reſtitution des ihr Entzogenen und ſchuelle Verſiche⸗ 

sung ungefchwächter Beiträge für die Zukunft. Daß aber 
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bei einer erhobenen ordentlichen Klage zu Wien, und felbft 

wenn die Sache dem allerfchnellften Gang eines Mandats 

nehmen follte, an eine ſolche Schleunigkeit der Hülfe, als ge⸗ 

wünfcht wird, nicht zu denken fey, weiß Jeder, der die For⸗ 

"men der reichsrichterlichen Huͤlfe kennt. Und wenn etwa 

auch die Sache nicht diefen Gang: nehmen, ſondern der 

‚Kaifer einen Kommiffär zur fchnellen Ausgleichung nad) 

Stuttgart ſchicken follte, fo ift wieder, felbft wenn man den 
befigefinnten, willigften Kommiffär annimmt, und. voraus 

fett, daß die Stände feinem ausgleichenden Zufpruch gar nicht 

entftehen würden, doch vor drei, vier Monaten an Feine 

reelle Hülfe zu denfen. . 

Dabei mag man fich nicht einmal die Frage aufwerfen, 

ob man nicht, bei einem etwas Iebhaften Gefühl für das 

landesherrliche Intereſſe in diefer Sache, fehr bedauern müßte, 

Hülfe erhalten zu haben, wenn: die Hülfe etwa darin beftände, 

daß zwar den Ständen die Verpflichtung, das erhöhte Kreis 
Ertra-Ordinarium ohne Schwächung des Milttär-Beitrags bis 

zum Reichöfrieden hin zu bezahlen, auferlegt würde, aber das 

allgemeinere Prinzip auch für die Zufunft aufgegeben werden 

müßte. Und doch haben ſelbſt die berzoglichen Raͤthe bei ‚der 

Vergleichs ⸗Deputation die leßtere, im Ganzen viel wichtis 

gere und folgenreichere Sache als etwas angefehen, das leicht 

bei einer rechtlichen Behörde etwa noch ffeptifchen Diskuffios 

nen unterworfen ſeyn koͤnnte. Votant kann fih ohne die Ger 

fühle des tiefften Schmerzes den Falb gar nicht denken, wenn 

Ä man am Ende einen Sieg erfechten follte, der bei aller Glorie 

und Huͤlfe des Augenblicks doch in Beziehung auf die ganze 

Zukunft als eine Niederlage angeſehen werden muͤßte. 

Noch kommt aber hinzu, daß jeder ſolche Prozeß oder 

jedes ſolche Herbeirufen einer fremden hoͤhern Huͤlfe auch 
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dariu mit jedem Kriege viel Achnlichkeit hat, daß man wohl 

anfangs weiß, worüber «man eigentlich den Krieg oder. Pros 

zeß angefangen, Fein Menſch aber wiffen kann, worüber man 

nach Zahr und Tag Friegen oder prozefjiren werde. Man 

“ bat es durchaus nicht in feiner Gewalt, zu verhindern, daß, 

nicht unerwartet Manches hinzufchlägt; und unverſehens ſpielt 

audy oft der Geguer den Krieg auf ein ganz anderes: Terri⸗ 

torium bin, wo man weder mit: der alten Leichtigkeit, noch 

Sicherheit weiterfort operiren kaun. 
Bleibt man aber auch darüber durch Kunſt und Gluͤck 

etwa noch Meiſter, ſo iſt es eine Sache großer Ueber⸗ 

legung werth, wie leicht die Epoche der legten und Alles eut⸗ 

fcheidenden Beendigung einer : folden angefangenen Sache 

in ſolche Zeiten fallen kaun, wo ganz audere politiſche 

Kombinationen vorliegen, als jene waren, bei welchen man 

die Sache anfing. Auch Herzog Karls Prozeß mit feinen 

Ständen hätte wohl einen ganz andern. Ausgang genemmen, 
wenn: nicht Kaifer Franz Stephan im Augufi 1765 geftors 

ben wäre. ; 

Geſetzt aber auch, daß man der bleibenden Identität der 

politiſchen Verhaͤltniſſe und Kombinationen ganz verſichert 

ſeyn koͤnnte, was doch namentlich im gegenwärtigen Zeiten 

mehr als je unmoͤglich iſt, ſo ſind doch noch manche andere 

hoͤchſt wichtige Betrachtungen übrig. 

Herzog Karl ift dem Haufe Defterreich zu Ehren mit eis 

nem alle Kräfte feines Landes weit überfteigenden Aufwand 

gegen feinen Erzieher und Wohlthäter König Friedrich U. von 
Preußen mehrere Fahre hindurch in Krieg gezogen, und die 

unermeßlichen Finanz-Bedärfniffe, die ihn nach dem Huberts⸗ 

burger Frieden zu einem großen Prozeſſe mit ſeinen Staͤnden 

zwangen, ſind groͤßtentheils nur Folgen jener Anſtrengungen 
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gewefen. Man hat es daher auch den herzoglichen Sachs 

waltem, die nach Wien gingen, ganz getroft gleich pag. 1 
in ihre Fuftruftion geſetzt, „dem Faiferlichen Hof in’ Unerins 

„nerung zu bringen, welche theure ‚und vielfältig wiederholte 

„Verſicherungen während des Krieges gegeben worden feyen, 

„S. 9. D. allen Vorftand und die Handhabung ihrer lan⸗ 

„desfuͤrſtl. Macht und Gewalt wider ihre Laudſchaft zu allen 

Zeiten williglich angedeihen zu laſſen.“ Mag es aber im⸗ 

merhin in den Akten verborgen liegen bleiben, wie Kauniz 

Renzen empfangen hat, da er endlich Audienz bei ihm er- 

hielt, und moͤchte es nur nicht gar zu helle am Tage liegen, 

wie der ganze Prozeß ausgegangen fey, ungeachtet der Reichs— 
Dicefanzler Graf Colloredo von der Partie des Herzogs war, 

Graf v. Duͤrkheim, Montmartins Tochtermann im Reiches 

Hofrathe und noch überdieß bei der Faiferlihen Hof⸗Kommiſ—⸗ 

fion faß, auch, wie die Alten zeigen, berzoglicher Seite Geld 

nach Wien geſchickt wurde. Anderer Umftände nicht: einmal 
zu gedenken, daß 5. B. der Schwager des damaligen erften 

wirtembergifchen adelichen Geheimenrathe einer der Referen⸗ 

ten in causa im Reichs-⸗-Hofrathe geweſen, auch, was 

‚ vielleicht vor Allem bemerkt werden ſollte, Montmartin, der 

das ganze Spiel angefangen hatte, von Maria Thereſia zum 

wirtembergiſchen Staatsminifter empfohlen worden if. 

So fehr nun aber auch dem: Eindruck, den ein folches' 

Beifpiel machen muß, ‚unverkennbar der wichtige Einwurf 

entgegenfteht, daß man von einem folchen einzelnen Falle, wo 

es in Manchem feine ganz eigene Beſchaffenheit gehabt habe, 

nicht aufs Allgemeine ſchließen koͤnne, fo auffallend‘ ift es 

. doch, daß Herzog Karls Großvater, der Herzog Adminiſtra⸗ 

tor Friedrich Karl, — jest find es ungefähr gerade hundert 

Sabre, — ebendaffelbe Schickſal zu Wien gehabt hat. Auch 
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er hatte ſich große Werdienfte um dem kaiſerlichen Hof in 
ven damaligen franzdſiſchen Kriegen erworben, und fürwahr 

nicht einer der perfönlichen Vorwürfe, die etwa Herzog Karln 

«bei feinem Prozeffe nachtheilig geworden ſeyn mögen, traf in, 

den Eugen, hochverſtändigen, edlen Zürften. Es gedich auch 

damals nicht einmal zu einem eigentlihen Prozeß mit den 

Ständen, fondern der Reihs-Hofrathe-Vice-Prafivent, Graf 

von Zeil, tam als Faiferlier Vergleichs-Kommiſſär in's 

Sand. Allein nur das Einzige will ich fagen, eben das Com⸗ 

mifforiale, das er mitbrachte, ift noch gegenwärtig eines der 

wichtigfien Dofumente zu Gunften der Stände. 
Auch hierauf möchte ich mir zwar gern die Antwort ge 

ben, daß die Umftäude jet ganz anders als damals feyen, 

und unftreitig find die Umftände in zwei biftorifchen Fällen 

nie ganz gleich; aber die hiſtoriſche Pflicht noͤthigt mich dod) 

zu fagen, daß unendlich mehr Achnlichkeiten, als Unähnlichfeiten 

diefer Fälle ſich finden, und fo herzlich ich der hiftorifchen Klaus 

berei feind bin, aus Jahrhunderten da und dort willfürlich 

zufammienfuchen zu wollen, fo offenbherzig muß ich befennen, 

daß Geſchichte, die doch im Grunde nichts Anderes, als Ers 

fahrung ift, ‚mir Feine unfichere Leiterin in Dingen diefer Art 

zu ſeyn ſcheint. Es läßt ſich auch wohl aus der Natur der 
Dinge und aus tiefliegenden Gründen der politifhen Verbältniffe 

entwiceln,; warum das alles fo kommen möfle, und gewiß 

in jedem neuen Falle, jo vielverfprechend auch die erften Ap⸗ 

parenzen feyn mögen, immer auf ebendiefelbe Art wiederfoms 

men werde. 

Doch geſetzt endlich auch noch den Salt, daß man ſicher 

zu Wien und ſicher Alles gewinne, ſo bleibt doch noch eine 

Frage uͤbrig: wird es wahrer und reiner ee 

feyn? £ 
13 R * 
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Man darf naͤmlich unter den gegenwärtigen Umftänden 

bei Feiner etwas beträchtlichen politifchen ‚Operation vergeffen, 

welchen Eindruc diefelbe auf das Volk oder die ganze Maffe 

von Menſchen, die nicht aktenmäßig inftruirt ift, noch leicht 

infiruirt werden mag, gewiß machen werde? und fo groß 

auch der Troft ift, den das Bewußtfeyn redlicher,, pflichtmaͤ⸗ 

Biger Abfichten felbft bei. den entſcheidendſten politifchen Maß- 

regeln gibt, fo wenig fühlt man fid) doch damit befriedigt, 

fobald man irgend eine wichtige Slugbeitömapregel dabei vers 

faumt hat. 

Siegte alfo auch zu Wien die gerechte Sache des Her 

3098, und wäre diefer Steg fo vollftändig, ald wir ihn nur 

wuͤnſchen fünnen, fo liegt. alsdenn noc) das Problem auf: 

welchen Eindrud wird dDiefes im — Lande 

machen? 

- Wäre nur der Streit der Art, daß er ſich leicht * 

jedem unkundigeren oder ungeduldigeren Manne, der lange 

Belehrungen nicht anhoͤren mag, mit drei Worten begreiflich 

machen ließe, ſo waͤre ich ſehr geneigt zu hoffen, daß das 

Publikum von einer ſelbſt durch oberſtrichterlichen Ausſpruch 

gewonnenen Angelegenheit des Herzogs auch auf die Gerech⸗ 

tigkeit der Übrigen Forderungen zum Nachtbeil der Landſchaft 

fchließen würde; aber leider ift der Gegenftand des Streits 

nicht diefer Art: ‚Die, Treiber der Gegenpartie werden ein 

leicht gewonnenes Spiel dabei haben, um vermittelt aufge 

regter dunklen Ideen den ſchaͤdlichen Mahn zu veranlaffen, 

als ob der Herzog nicht ſowohl durch die Gerechtigkeit feiner 

Sache, als durch perfönliche Verbindungen oder. eigentlich Pos 

litifche DVerhäftniffe zu Wien gefiegt habe. Und: wie weit 

denn ſolche Treibereien, durch einzelne Umftände dem unver 

fländigen Haufen wahrfcheinlich gemacht, in den gegenwärtigen 
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politiſchen Verhaͤltniſſen ſchnelle fuͤhren, und welche verblen⸗ 

dete Leidenſchaften am Ende dadurch ſchuelle aufgeregt wer⸗ 

den Tonnen, braucht nicht entwickelt zu werden. So fehr 

| zugleich 'aber auch Votant überzeugt ift, daß die Volksgeſin⸗ 

nungen in 'Wirtemberg von jeder Revolution himmelweit 

entfernt find, und fo gerne er glaubt, daß die erfien europäis 
ſchen Mächte" jeder Revolution in Schwaben mit eben der 

Eilfertigkeit ſteuern müßten, als ob es Revolutionen in ihren 

eigenen Kändern wären, fo wenig möchte Vorant daraufhin 

Fririfche, entfcheidende, ſtarke Maßregeln anrathen. Man hat 

es bei Helvetien und bei Rom gefehen, wie ſchwer ſich be 

rechnen’läßt, was die erften europäifchen Mächte thun wer⸗ 

den, und hat e8 auch in mehreren Beiſpielen unfers Zeitalters 

gefehen, wie leicht billige Gefinnungen des Publitums erhal, 

ten oder Erbitterungen veranlaßt werden mögen. 

Wie foll man fih denn aber nun im einer 

folgen Lage der Dinge helfen, wo alle Ausglei— 

chungs⸗Traktaten mit der Laudſchaft in die 
ſem Punkte bisher nichts gewirkt haben, und 

der ſtracke rechtliche Weg nicht verſucht werden 
ſolle? 

Man muß ſich EN wie jeder König fich hilft, der 

mit feinen Ständen oder mit feinem Parlamente über gemiffe 

Punkte uneinig if. Man treibt die Ideen fo lange herum 

und megociirt fo lange, bis endlich der Gegentheil mürbe 

wird; man gleicht aus; man fucht interimiftifhe Maßregeln, 

und eben die ausharrende Geduld oder Mannichfaltigkeit der 

Wendungen eines Gegenftandes, die oft in voͤlkerrechtlichen 

Streitigkeiten bei Negociationen zweier von einander unab⸗ 

hängigen Mächte fiegt, ſiegt auch am Ende nicht felten bei 

Negociationen zwiſchen einem König und feinen Ständen, 
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Dem augenblidlihen Beduͤrfniß der. Kriegskaſſe, fuͤr 

deſſen Befriedigung ohnedieß durch die Aufrufung der reichs⸗ 

richterlichen Huͤlfe nichts gewonnen wird, laͤßt ſich noch im⸗ 

mer durch manche interimiftifche Mafregeln leicht helfen. 

Mer jede, auch im Zukunft aus diefem Streit entſtehende 

Verlegenheit der Kriegsfaffe durch Höhere Huͤlfe jetzt ein für 

allemal abzuwenden meint, der verfucht ein Spiel, wobei er 

faft alle Wahrfcheinlichfeiten gegen ſich hat, das er alſo eben 

deßwegen nie verfuchen follte, da hingegen bei fortdauernden 

Ausgleichungs⸗Traktaten nicht nur die Aufrufung ‚der. reiche 

richterlichen Hülfe immer noch als leiste aͤußerſte Maßregel 

freigelaſſen und auf beſſere Zeiten etwa nur fo lange, ausge⸗ 

ſetzt werden mag, bis ſich die politiſchen Konjunkturen mehr 

aufklaͤren, ſondern auch nad dem gewöhnlichen Gange aller 

Negociationen, ohne eine ertreme Maßregel zu verlachen⸗ 

vielleicht noch Alles gewonnen werden kann. 

Soll denn alfo aber nach fo vielfacher bewiefenen landes⸗ 

herrlichen Geduld und Nachgiebigkeit immer noch das Syſtem 

von Mäfigung, das doc) als ein wahres Syſtem der Schwäche 

erfcheint,, gegen die ausfchweifendften ſtaͤndiſchen Pratenfior 

nen beobachtet werden? Die Antwort ift hierauf: Man 

wählt den Operationsplan, vermittelft, deffen man zu feinem 

a Zweck kommt. Man befolgt das Syſtem, das Aller Wahr: 

fcheinlichfelt zufolge, eher als jedes andere, zum Ziel führt, 

und fo wenig man es nach perfönlichen Empfindungen mit 

frobem Sinne wählen kann, fo entfchloffen folgt man doch 

der Falrblätigen Berechnung aller Umſtaͤnde und Berhältniffe, 

und bleibt bei allem MWiderfpruche mancher. bier eintretenden 

natürlichen Gefühle dem Nefultate getreu, das man wohlerwos 

gen als das befte, das fich etwa noch wählen lafje, erfannt hat. 
- 



Ueber die Proteftation der. franzöfifchen Republif 

gegen den Einmarſch ruſſiſcher Truppen in die 

deutſchen Reichslande (1799). 

‚69 

Bei der vorliegenden Frage: wie die Comitial⸗Geſandt⸗ 

fchaft zu infiruiren ſeyn möchte, um votando in Betreff der 

legten franzöfifchen Nore fih äußern zu koͤnnen, wodurd ein 

ruhig > geftatteter . Einmarſch der berbeiziebenden ruſſiſchen 

Truppen in die deutfchen Reichslande geradehin für einen 

- Sriedensbruch des deutfchen Reichs mit der franzöfifchen Res 

publik erklärt wird, iſt vor allen Dingen ein fefter und rus 

higer Blick auf die politifchen Verhältmiffe Wirtembergs zu 

werfen. Zwar zeigt es fich gleich” im erfien Moment: und 
ohne noch im eine genauere Betrachtung diefer Verhältuiffe 

einzugehen, daß das wirtembergifche Votum Fein anderes feyn 

Tann, als dringende Bitte um fohleunigen Frieden und alfo 

audy um Entfernung jeder verzögernden Hinderniffe. Denn 

uns traͤfe ja der erſte und ſchrecklichſte Schlag eines neuaus⸗ 

brechenden Krieges, und nach Erfahrungen, wie man ſeit 

ſechs Jahren gemacht hat, iſt leider jede ſolche Zukunft *— 

leicht zu berechnen. - 

Allein damit fcheint die u Frage noch n 

ganz gelöst zu feyn, denn die franzöfifhe Note will eine bes _ 

flimmte und namentlihe Erklärung in Anfehung des Phäno- 

mens der berbeiziehenden ruffifhen Truppen notäwendig mas 

hen, und man würde bei einer bloß allgemein ausgedrüdten 
Sehnfucht mach baldiger Vollendung des Friedens noch im- 

mer den Mißdeutungen deffen ausgeſetzt bleiben, der bloß 
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einen ſolchen Widerſpruch gegen den Einmarſch der ruſſiſchen 

Truppen, wobei man gleichſam ſein ganzes Vermoͤgen ge⸗ 

zeigt habe, als ernſtliche Liebe zur Beibehaltung des Friedens 

anſehen will. Es fragt ſich alſo: kann und ſoll der wirtem- 

bergifche 'Comitial-Gefandte zu Führung eines beftimmten und 

namentlich prononceirenden Votums gegen den Einmarſch der 

ruffifben Truppen inftruirt werden ? 

MWirtemberg muß, wie unverkennbar ift, die Politik eines 

Heinen Staats haben, der im Gedränge der großen Mächte 

fih durchhilft, immer fo viel möglich, für beide Theile gleich 

gefällig, fib auszudrücden fuhrt, und alfo mit einer. gewiſſen 

Feinheit jedem Haren und ſtarken Prononciren ausweichen 

mus. z | —J 

Allein eben dieſe Politik, die ein gewiſſes Laviren zu 

ſteten Pflicht macht, ſcheiut dießmal die Nothwendigkeit zu 

veranlaſſen, ſich klar und beſtimmt gegen den Einmarſch der 

ruſſiſchen Truppen zu erklaͤren, denn wer zwiſchen zwei maͤch⸗ 

tigen, gegen einander kaͤmpfenden Parteien mitten inne ſteht, 

und mit eiriger Wahrfcheinlichfeit voraus berechnen Fann, zu 

welcher Partei man ihn als einen heimlichen Freund rechnen 

werde, der muß auch den Ton, womit er fi in einem gros 

en, kritiſchen Falle ausdrüdt, nad) jenem vorläufigen, ſey «8 

auch noch fo ungerechten, aber einmal doc) vielleicht auf ge 

wiffen natürlichen Verbältniffen gegründeten Verdacht mobis 

ficiren, d. h. nach einer gewiffen Seite hin verftärfen. 

Se. Herzoglihe Durchlaucht ſtehen in den engften Fas 

. milien-Verhältniffen gerade mit den drei großen Mächten, die 

Sranfreich theils als feine erflärten unausföhnlichen Feinde, } 

theils aber auch, wie es der Fall mit Defterreich ift, als feis | 

nen noch nicht beruhigten Gegner anficht. So fehr wir aber 

auch alle wiffen, wie felbfiftändig und zufolge der wahren | 
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Meisheit eines Regenten ganz unabhängig von allen foldhen 

Verhaͤltniſſen die. politiihen Sefinnungen Er. Durchlaucht 

find, und fo fehr dieſes dadurch erprobt worden, dag Hoͤchſt⸗ 

diefelben gleich beim Antritt Dero Regierung den Frieden 

mit ber Republil Frankreich auf's Neue beſtaͤtigt haben, fo 

“eibt doc) immer noch in jedem großen, Fritifchen Falle die 

Notäwendigfeit vorhanden, zufolge jener, fey es auch nun 

einmal noch fo unrichtigen, aber bei dem übermächtigen und 
und unmittelbar nahen Nachbar doch nicht widernatürlichen 

Suppofitionen ſich auszudrüden — a ge gegen den 

Einmarſch ruffifher Truppen. 

Opmedieß ift eine ſolche Erklärung gegen den Einmarſch 

fremder Truppen,. die das Reich nicht herbeigerufen hat und 

on deren Annäherung daſſelbe überdieß nicht einmal benach⸗ 

*richtigt worden, den Geſetzen des Reichs und. der ganzen 

Berfaffung deffelben gemäß, und auch ohne: eine vorgängige 

franzöfifhe Aufforderung fünnte und müßte diefelbe ftatt haben. 

Jeder Reichsfürft, der dagegen reflamirt, übt damit bloß ein 

- Recht aus, ohme deffen Aufrechthaltung in der That im Feis 

nem Reiche die Verfaffung deffelben beſtehen koͤnnte, und wer 

ein ſolches Recht in einem großen, Eritifchen Falle nicht auss 
übt, vollends noch wenn er mit einer ſolchen Stärfe dazu 

aufgerufen worden, wie in der neueften franzöfifhen Note ges 

ſchah, der kaun ſich nicht mit großem Recht beklagen, wenn 

er ald Verdächtige angefehen werden will. 

Epittler’3 ſaͤmmtliche Werte, XIIT: B>, 50 

* 



Recenfionen. 
1. Joh. Chriſtoph Schmidlin (Profeſſor am Stutt—⸗ 

garter Gymnaſium) Beiträge zur Geſchichte des 

Herzogthums Wirtemberg. Erſter Theil, 

Stuttgart 1780. gr. 8. 2) 

Der Herr Derfaffer bat fid die Unterfuchung einzelner 

wichtigen Punkte: der wirtembergifhen Geſchichte zum Augeu⸗ 

merk gemacht, und glaubt mit gutem Grund, daß erft durd) 

folhe einzelne Berichtigungen mıd Erläuterungen auf eine 

kritiſch genaue und pragmatifche Gefhichte des Ganzen vor 
bereitet werden muͤſſe. Bisher  ungedructe »alte hiſtoriſche 

Stuͤcke und Urkunden ſollen den eigentlichen Unterſuchungen 

öfters beigefuͤgt werden, und gleich in dieſem erften Theil ift 

ein ſolches altes Stuͤck abgedrudt, das in die Geſchichte des 

‚Dreißigjährigen Kriegs gehört. In seiner ausführlichen Eins 

leitung äußert der. Herr Verfaſſer feine. Gedanken von dem, 

was erſt noch geleifter werden müßte, che man eine recht 

vollftandige Geſchichte Wirtembergs hoffen darf, und man 

ſieht aus ſeinen Wuͤnſchen, daß er die Sache nach ihrer gau⸗ 

zen Beſchaffenheit uͤberſieht. Wir verſprechen uns von der 

*) Aus den Goͤtt. Gel. Anz. 1780. Stuͤck 102. | > 
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PEN Diefer Beiträge, deren erfter Theil ſchon febr viel 

Sutereffantes liefert, daß manche der hier angezeigten Luͤcken 

dadurch ergänzt werden ſollen. Folgende drei Stüde find in 

dieſem erſten Theile enthalten: 4) Neue Beobachtungen 

und Entdedungen zur Geſchichte der wirtems- 

bergifhen Grafen des elften und zwölften 

Jahrhunderts. Die fcharffinnige Bemerkung des Herrn 

Abt Volz, daß. der Blaſiſche Chrenift Grafen von Wirte 

‚berg und Grafen von Windberg mit einander verwechielt habe; 

‚wird bier fehr genau’ausgeführt, und die Folgerung daraus 

bergeleitet, daB etliche bisher allgemein angenommene Grafen 

‚von Wirtemberg, welche zu Ende des elften Jahrhunderts ges 

lebt haben follen, gar nicht zu diefer Familie gehörten. Diefe 

Folgerung ſcheiut und noch nicht ganz fi cher denn es laßt 

ſich wohl schwerlich erweiſen, dag Graf Albrechts Schenkun⸗ 

gen am die Probftei Nellingen bloß Gabelfovers eigene Gloffe 

feyen, und der Herr Verfaſſer antwortet diefem , ſonſt fo 

Probftei Damals noch gar nicht eriftirt haben möge. Das 

©. 85 bemerkte Stillſchweigen des Hirſauiſchen Traditions⸗ 

Buchs kann feinen Grund gegen die Exiſtenz eines Grafen Als 

brecht von Wirtemberg abgeben, denn es begriff nur die 

Zeitpetiode vom Fahre 1090 bis 1205, da der ältere Albert 
ſchon todt war. Ücherhaupt tritt bier der ZA ein, wo das 

Argument vom Stillſchweigen der Urkunden fehr unficher. ift. 

Das Wahrfheinlichfte ift wohl noch immer, daß der Blafifche 

Ehronift einen Graf Albrecht von Wirtemberg ald Wohlthaͤter ſei⸗ 

ten Begebenheiten von einem Graf Albrebt von Windeberg 

fand,‘ und weil er einmal den wirtembergtichen Albrecht 

im Sinn hatte, fo war ihm der Irrthum um fo leichter, 

50 * 

»glaubwürdigen, Scriftficher mit der Vermuthung , daß dieſe 

mes Klofters kannte, in einer alten Chronik die aufgezeichne 
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Mirteberg ftatt Windeberg zu. lefen, und die Begebenheiten 

verfhiedener Perfonen zur Gefchichte eines Einzigen zu machen. 

Vielleicht verdient auch hier bemerkt zu werden, daß die erfte 

urkundlich fihere Nachricht von einem Grafen von Wirtem- 

berg gerade in einer Blaſiſchen Urkunde vorkommt. Die 
Gedichte der Grafen Werner von Grüningen, welche man 

gemeiniglich al8 eine Nebenlinie der Grafen von Wirtemberg 

betrachtet, wird bier in einem bisher. ganz unbefannten Zur 

ſammenhang bargefiellt, und mit größtem Recht werden diefe 

Namen aus der ältefien wirtembergifchen Geſchichte hinweg» 

gefrichen. Warum der Herr Verfaffer die Nachricht beibe- 

halt, daß Konrad von Kaifer Heinrich IV. aus einem Beu⸗ 

telfpachifchen Baron zum Grafen von Wirtemberg gemacht 

worden fey, war ung bei der fonftigen Strenge feiner hiftos 

rifhen Kritik unerwartet, und, die ©. 93 angeführten Gründe 

feinen der Sache gar Feine Wahrfcheinlichkeit zu geben, Die | 

©. 101 bemerften Urkunden aus den Monum. Boie. koͤnnen 

manche feine genealogifche und hiſtoriſche Vermuthungen ver; 

anlaffen. Auch was gleich darauf gegen die Eriftenz eines 

Graf Berthold von Wirtemberg erinnert wird, welcher Abt 

in dem oͤſterreichiſchen Klofter Gärften gewefen feyn foll, ift 

neu und richtig ausgeführt. 2) Verſuch einer Furzen 

Geſchichte der ehemaligen Grafen von Urach ° 

und Ahalnl. Es wird gezeigt, daß diefe zwei, im mirt- 7 

lern Zeitalter fo merkwürdigen , gräflichen Familien einen I 

Stammoater haben. Die Nachkommen von Egeno machten 

die Urachiſche Linie aus, und die Nachkommen des Bruders 

Rudolph waren Grafen von Achalm. Die fonft gewöhnlichen 

Stammtafeln diefer beiden Familien erhalten manche fehr ins 

tereffante Berichrigungen. Wenn nur. der Verfaffer nie ge 

zwungen gewefen wäre, Krufins und Sulgern zu Hauptzeugen 
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zu nehmen. 5) Wahrhafte Beſchreibung, was ſich 
mit Belagerung und Uebergabe der Veſtung 

Aſperg vom Auguſt 1634 bis zum Auguſt 4655 zuge 

tragen, verfaßt vom einem Augenzeugen, dem Guperintens 

denten Bilfinger. ©. 197—350. Man findet hier viele 

artige Nachrichten, wie die Kaiferlichen nach der Nördlinger 

Schlacht im Wirtembergifchen verfuhren; Manches iſt vielleicht 

auch demjenigen noch angenehmer, der fich bei jeder Kleinen 

Nachricht an Ort und Stelle der Begebenheit denken Fan, 
Nicht nur die befondere Geſchichte Wirtembergs, fondern auch 

die allgemeine Geſchichte Deutfchlands wird manche intereffante 

Bemerkung gewinnen, wenn diefe Beiträge mit eben dem his 

fiorifhen Fleiß und Treue fortgefegt werden, welche in dieſem 

erſten Theile fo fihtbar find. Wie fehr wuͤnſchten wir bes 

ſonders, daß der Herr Verfaffer fo glüdlich ſeyn möchte, 

ganze Traditionsbuͤcher der vorzüglichften mirtembergifchen 

Klöfter nach und nach an’s Licht fiellen zu koͤnnen, weil ohne 

diefe, bei dem gegenwärtigen Mangel genugfamer Urkunden, 

weder für die Geſchichte der großen Familien, noch für die 

Kenutniß der alten Verfaffung, — — Aufklaͤrun⸗ 

gen erwartet werden koͤnnen. 

Zweiter Theil 1781. *) 

Diefer Theil ift ganz der Gefchichte des Klofiers Den- 

Fendorf gewidmet, zu deren Aufklärung auch die vier und 

äwanzig bisher ungedrucdten Beilagen gehören. Schon aus 

der Einleitung, welche der Herr Verfaſſer dem erften Theil dies 

fer Beiträge voranfegte, Tonnen auch die der wirtembergifchen 

*) Aus den Gott. Gel. Anz. 1731. Zugabe. Stüd 20. 
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Berfaffung minder Kundigen fehen, wie wichtig für das Ganze 
die Geſchichte einzelner Klöfter- ift. Man. muß dabei den ein: 

- mal genommenen Standpunft des Herrn Verfaſſers wohl 

beobachten, daß er mehr für den Gefbichtforfcher, als Liebha⸗ 

ber oder gelegenheitlichen Freund der wirtembergifchen Ger 

ſchichte ſchreibt, und der Gefchichtforfcher darf über die Um⸗ 
ftandlichfeit mancher Nachrichren nicht verdrießlich werden, 

welche, wenn fie ihm aud). wicht unmittelbar nuͤtzlich ſind, 

wenigſtens doch imzner ein beſtimmteres, lebhafteres Bild je⸗ 

ner alten Zeiten und Verfaſſungen bei ihm erwecken, die wir 

oft aus Unmiffenheit nur gar zu gern den unſrigen veraͤhn⸗ 

lichen. Hr. Schmidlin macht es fehr evident, auf was für 

feichten Gründen die bisher faſt allgemein angenommene Meis 

nung beruhe, daß ein Graf von Wirtemberg das Klofter 

Denkendorf geftiftet habe, Die eigentliche Familie des Stif 

ters getraut er fich nicht zu sentfcheiden , wenn fid ſchon ein 

ſtarkes Uebergewicht von Wahrſcheinlichkeit fuͤr einen Grafen 

vou Calw zeigt. Bet Recenſion der Proͤbſte des Kloſters gab 

es mannichfaltige, von dem Verfaſſer wohl benutzte Gelegen⸗ 

heiten, die alte Kloſter-Oekonomie aufzuklaͤren, und beſonders in 

den Zeiten der Reſormation zu zeigen, wie ſich das Verhaͤlt⸗ 

niß des Probſtes zu ſeinem Schutzherrn, dem Herzog von 

Wirtemberg, und ſelbſt auch die innere Einrichtung des Klo— 

ſters nach und nach geaͤndert habe. Die JInſtruktion, welche 

Herzog Ludwig im Jahr 1580 dem Denfendorfifchen _ Ver⸗ 

walter gab, und die hier zum erſten Male aus dem Original 

abgedruckt wurde, iſt hierin beſonders lehrreich; es war wohl 

damals faſt nothwendig, daß fich der Verwalter ein Regiſier 

uͤber ſeine Inſtruktion machte, fo muͤhſam beftimmt iſt fi fie 

auch in Kleinigkeiten. 

ee 
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a Sattler, Geſchichte des Herzogthums Wir 

— Elfter Theil: Ulm 4780.) 

Von dicker Geſchichte deren zehn erſte Theile in unſern 

RN *®) (von einem andern Recenfenten) ſchon beurtheilt 

worden find, iſt noch im vorigen Jahre auch der elfte Theil. 

erſchienen, und das ganze Werk, das ſich feiner Vollendung 

‚zu nähern anfängt, ift noch immer unter allen deutfchen Pros 

vinzial⸗Geſchichten die einzige ihrer Art, da ſi ch bei keiner von 

allen übrigen ein ſo reicher Vorrath der wichtigften Urkunden 

des vier zehuten, fünfzehnren und ſechzehnten Jahrhunderts fin⸗ 

det. Es bleibt ein dauerndes, hoͤchſt ruͤhmliches Denkmal der 

Regierung, “unter welcher es angefaugen und vollendet wird, 

da dieſer ganze Vorrath von den wichtigſten Dokumenten und. 

Aktenſtuͤcken auf ausdruͤcklichen Befehl und Genehmigung des 

“ Herzogs befanut gemacht worden ift, und num der Fünftige 

Geſchichtſchreiber den fiherften Stoff hier vor fi finder, wel 

den er weiter verarbeiten Fann. Diefer elfte Theil, welchen 

wir’ gegenwärtig vor uns haben, fängt mit 4677 an, und 

begreife nur fünfzehn Jahre, konnte auch leider fait nichts, 

‚als Brandfchagungen und Gewaltthaͤtigkeiten der Franzofen 

erzählen, won welchen Wirtemberg im. diefer Zeit faft eben: fo 

viel gelitten zu haben fcheint, als Pfatz. Die Landtages und 

landfchaftlichen Verhandlungen während der  Adminiftration 

des Herzogs: Friedrich Karl wurden durch diefe franzöfifhen 

Gewaltthaͤtigkeiten ſehr viel veranlaßt; weil bei dem langſa⸗ 

mern: Gang der Kreisverhandlungen nicht ſchleunig genug für 

die allgemeine Noth geforge werden konnte. Die erzählten 

*) Aus den Gött. Gel. Anz, 1781. Stüd 32, 

**) 1779. Zugabe Stüd 39, 
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Streitigkeiten auf dem Reichstag zu Negensburg find befon- 

ders in dem bier dargefteliten Detail hoͤchſt wichtig, da damals 

die Anerkennung der neunten Chur und die Frage wegen des 

Erzamts in Gaͤhrung war. Außer der Geſchichte folcher öffent» 
lichen Verhandlungen find, wie in den vorhergehenden Thei- 

len, fo aud) in diefem, manche feine Anekdoten erzählt, welche 

zum Privatleben der Prinzen diefes Zeitalters gehören, und 
oft in Verbindung mir der ganzen Übrigen Geſchichte fehr in- 

tereffant find. Der zwölfte Theil diefer Gefchichte wird bald 

folgen, da der Herr Berfaffer in der Vorrede dem Publifum 

die angenehme Nachricht gibt, daß er groͤßtentheils fchon aus; 

gearbeitet fey. 

— 

3. Chriſt. David Keßler (Diak. in Owen), Leben 

des Obriſten Conrad Widerhold. Tübingen 

1782. ®) \ 

MWiderhold hat ſich im den Zeiten des breißigjahrigen 

Kriege um Wirtemberg fehr verdient gemacht „und feiner 

ausdauernden Tapferkeit hatte man es zu verdanfen, daß die 

Seftung Hohentwiel, welche er mehrere Jahre hindurch ver- 

theidigte, ein Eigennhum des Haufes Wirtemberg blieb. 

Sein Charakter wird hier fehr gut entwidelt, fo weit es bei 

dem Mangel recht beftimmter: individuellen Nachrichten ge: 

ſchehen kounte, und fein großes Verdienft, unter. einem fo 

ſchwachen Fürften, als der damalige Herzog Eberhard II. 

war, eben fo tapfer, als ruhig ſich bewiefen zu haben, hätte 

vielleicht noch mehr in's Licht geftellt werden Fonnen, wenn 

der Verfaffer den Leſer immer in der Parallele auf den feigen 

*) Aus den Gött, Gel, Any. 1732 Stüd 72. 
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Charakter Eberhards aufmerkſam gemacht hatte. Uebrigens 

bat die ganze Schrift bei folchen einzelnen Ausführungen das 

fonft feltene Verdienft, daß fie weder mit Digrefftionen übers 

laden ift, noch bei den Digreffionen, welche hie und da noths 

wendig ſtatt haben mußten, Heine. hifterifche Unrichrigfeiten 

fi) zu Schulden Fommen ließe. Wie fehr wuͤnſchen wir, daß 

ein wirtembergifcher Gelehrter, mit allen nöthigen Hilfgmits 

teln verfehen‘, das Leben von Joh. Val. Andres, dem trefflis 
chen Zeitgenoffen Widerholds, auf eine ähnliche Art fchreiben, 

oder auch nur die Befchreibung mit aufflärenden hiſtoriſchen 

Anmerkungen herausgeben möchte, welche diefer feine Kopf 

von ſich felbft Hinterlaffen hat. 

4, Spittler, Geſchichte Wirtembergs, Göttingen 

Be 1783. *) 

Sn feinem Theile der Geſchichte ift wohl die wahre hi- 

ftorifche ‚Bearbeitung des Gegenftandes gewöhnlich noch fo 

mangelhaft, ald im der deutfchen Staatengefhichte. Für 

mande Staaten find bei weitem. nocy nicht einmal die Mas 

terialien vollſtaͤndig und braudbar zufammengelefen, und bei 

Bearbeitung der Gefchichte anderer Staaten ſcheint man ver⸗ 

geſſen zu haben, daß nicht Alles in die Geſchichte gehört, 

was brauchbar für mannichfaltige Zwede in der Chronif 

aufbewahrt wird. Der Verfaffer hat den Vortheil genoffen, 

daß bei weitem der größte Theil von Materialien‘ der wir: 

tembergifhen Geſchichte durch den Fleiß der Herren Sat 

ler, Mofer, Fiſcher und Schmidlin ſchon gefammelt 

+) Aus den Gött. Gel. Anz. 1785. Stüd 101. 
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war, und die Vertrautheit mit der Verfaffung des Landes, als 

feines Vaterlandes,  erleichterte ihm die Ausfuchung der wah⸗ 

ren pragmatiſchen Wirkungspunkte, die in der altern deut⸗ 

ſchen Staatengeſchichte meiſt fo einfach und alſo auch mei⸗ 

ſtens ſo leicht verfehlt ſind. Die ganze Geſchichte zerfaͤllt, 

wie ſich erwarten laͤßt, in die Periode der Grafen und 

Her zoge, und nicht nur der geaͤnderte Titel macht hier 

die Epoche, ſondern es ereigneten ſich gerade um dieſe Zeit 

wichtige innere Revolutionen, auf deren Kenntniß die Ge 

fhichte der ganzen nachherigen Verfaſſung beruht. Die Zei⸗ 

ten der Graͤfen find zwedmäßig furz geſchildert, aber den 

reichern Vorrath der Geſchichte der Herzoge hat der Verfaſſer 

benutzt, um den Charakter derſelben aufzuklaͤren, weil bei 

kleinen Staaten vom Perſoͤnlichen des Regenten viel mehr 

abhaͤngt, als bei großen, In dieſem Bande geht die Ge 

ſchichte nur dis auf das Fahr 1733, und die Schilderung der 

gegenwärtigen und ‘der vorigen Regierung ſoll für einen eige⸗ 

nen Theil ausgefegt bieiben, für den fie duch gewiß noch 
Binlänglichen Stoff geben. Ale Beilagen finden ſich bei die— 

fem Theil eine frangöfiiche Apologie de6 Herrn von 

Forfiner, der zu Anfang diefes Jahrhunderts wirtember⸗ 

giſcher Hofmarſchall war, aber von einer rachgierigen Mai⸗ 

treſſe verfolgt wurde. Forſtuer hat durch feine Apologie dem 

Berfaffer die Gefahr erfpart, unangenchme Zeiten gar zu ums 

ſtaͤndlich, ſelbſt mit Neunung gewiſſer Familien und Per ſo⸗ 

nen, zu ſchildern, und das Feuer, mit welchem der verfolgte 

Unſchuldige ſchreibt, gibt dem Ganzen ein doppeltes Infereſſe. 

Staat derjenigen, welche zum landſtändiſchen 

Ausſchuß gehoͤren. Auf dieſem laudſtaͤndiſchen Aus⸗ 

ſchuß beruht die Erhaltung der ganzen Konſtitution, es iſt 

alſo wichtig, den Anfang der Pflichten und Rechte dieſer 
» x 
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Männer zu wiſſen. Warum überfegt man aber doch nicht 

im verftändliches Deutſch, was billig Jeder verftehen follte, der 

es zu: befchwören hat, und was nad) der gegenwärtigen Form 

mehr errathen, als verftanden werden muß! Kritiſche 

Sammlung von Nachrichten «für die ältefte 

wirtembergifhe Gefhihre. Für viele Fragen und 

Unterfubungen glaubte der Verfaffer mit Recht, im fortlaus 

fenden Tert “feiner Geſchichte Feinen Raum zu haben; mit 
Uebergehung des Zabelhaften, was gar Feiner Widerlegung _ 

wuͤrdig war, fammelterer alſo hier das Wichtigfte diefer Art, 

und aab dadurch Gelegenheit, mauche Luͤcken der ältern wirtem⸗ 

bergiſchen Geſchichte beſſer zu uͤberſehen, da er die gelieferten 

Fragmente der aͤlteſten Geſchichte gar nicht durch eine Hypo⸗ 

theſe zu verbiuden ſuchte. ‚Unter den am Ende des Buchs 

bemerkten Druckfehlern zeigen wir hier noch einen au, der den 

Sinu ſehr eutſtellt. ©. 235 Anm. P-, fehlt —* Herzog ° 

A das Wort Alencon. 

* (GGreyer) Sreimäthige Betrabtungen über 

die Geſchichte Wirtembergs, von Herrn L. X. 

‘ Spittler, ordentl.Profeffor in Ödttingem 
Frankfurt und Leipzig 4783. gr. 8.*) 

"Der Titel diefer ſchoͤnen Fleinen Schrift ift etwas dunkel, 

Prof. Spittler ift nicht, der Verfaffer, ſondern ihm gilt die 

Kritik. Der Zweck gegenwaͤrtiger Blätter erlaubt nicht, die 

Vergleihung zwifchen beiden, Theilen anzuftellen, doch kanu 

gelegentlich einiges Wenige gefagt werden, was im Stande ift, 

Mißverftändniffe zu heben und einige der ſcheinbarſten Einwuͤrfe 

*) Aus den Göft, Gel. Anz. 1783. Stüd 17a. 
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zu beantworten. Spittler hat in ſeiner Erzählung den jedem 

Zeitalter eigenen Ton abfichtlich beibehalten, und um dem 

Leſer darauf zu deuten, citirte er bei einigen der auffallendften 

Stellen die eigenen Worte des alten Schrififtellere. Doch bat 

ihm aber auch hier wieder eine überfeste Stelle aus dem 

Lobredner und Zeitgenoffen Herzog Ulrichs Vorwürfe zugezo- 

gen, ungeachtet gerade im Leben diefes Herzogs Manches ge— 

mildert worden ift, was die verehrungswürdigften Zeitgenoffen 

in allzu harten Ausdrüden fagten. Wir mögen dig befannten 
ſchrecklichen Worte nicht wiederholen,: weldye befonderd Reuch— 
lin brauchte. Es ift ein hartes Gefeß, den Hiftorifer vers 

pflichten wollen, daß er den Ton neuerer Zeiten in die Ber 

fhreibung der alten hineintrage, und wie fehr fich doc) die 

Zeiten geändert haben! Was vor. dritthalb Jahrhunderten 

der. Lobredner von feinem damals lebenden Herzog fagen 

durfte, das zieht nun dem Hiftoriker, der die Worte entlehnt, 

Vorwürfe zu. Wegen des würtsmbergifchen Privilegium de 

non appell. koͤunte fich Spittler ohne Rücficht auf das, was 

längft in einem befanuten Selcbomwifchen Werke geſagt iſt, 

auch auf eine fehr merfwärdige Stelle in Zellers Befchreibung 

von Tübingen, ©. 151, beziehen, woraus erhellt, daB man 

noch 1585, felbft zu Tübingen, von Feinem völlig unbegrenz⸗ 

ten Privilegium diefer Art wiffen wollte. Man fieht vieleicht 

die Spittler’fche Gefhichte bloß ald Auszug aus dem Satt—⸗ 

ler'ſchen Werke an, und die Befremdung, Manches in jener zu 

finden, was in diefem nicht fteht, gibt alsdann den Gegen 

erinnerungen ‚öfters eine Stärke, wobei weder die Wahrheit, 

noch das Lehrreiche gewinnt. Eben fo möchte es in Anfehung 

der Vorwürfe publiciftifcher Parteilichfeit wegen der Reich & 

ffurmfahne fich finden; wer die zwifchen Leibnitz und 

Kulpis gewechfelten Schriften gelefen hat, wird finden, 
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daß Spittler beide. Meinungen zu vereinigen fuchte. Was 
©: 10 wegen Ted erinnert wird, ſcheint Spittlern entweder, 
wie manches Andere, gar nicht zu treffen oder unrichtig zu 

ſeyn. Er warf die Frage auf, warum fih nicht die Gra- 

fen von Wirtemberg noch vor dem Fahr 1495 Her 

zoge von Te gefchrieben hätten, da fie doch ſchon feir dem 

Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts den größten Theil der 

Teckiſchen Güter befaßen. Er glaubte die Antwort darin 
zu finden, weil Ted eigentlich Fein Herzogthum geweſen fey, 

fondern bloß Prinzen, von ihren Voreltern her Herzoge ges 

nannt, die diefe Güter befeffen hätten. Hiegegen wird irgendwo 

als Widerlegung diefer Behauptungen erinnert, daß doch 

der erfie Herzog von Wirtemberg ausdrüdlich auch 

den Titel Herzog von Ted erhalten habe. Was er alſo 

erſt vom Kaifer erhalten mußte, das konnte er nicht durch 

den Beſitz gewiffer Güter erworben haben, Liegt nicht auch 

uͤberdieß ſchon im gewößnlichen wirtembergifhen Kanzleifiyl 

ein treffender Beweis für die Spittler'ſche Meinung? Hieß 

es je im demfelben, unfere Herzogrhümer Wirtemberg und 
Ted? Mehrere Beifpiele gerügter Stellen der Spirtlerfchen 

Geſchichte Hier anzuführen, erlaubt der Zwick diefer Blätter 

nicht. Ohnedieß fcheine der Verfaffer diefer Kritik cin ber 

deutfihen Gefchichte und Rechte fo Fundiger Mann zu feyn, 

daß man ſich ftillfchweigend auf fein eigenes Urtbeil beziehen 

kaun. Von deu fehönen Erläuterungen, landftändiihe Ber 

bältniffe betreffend, welche ‚gegenwärtige Schrift enthält, wird 
gewiß ESpittler zu feiner Zeit den verdienten Gebrauch ma- 

hen, und befonders auch die ©. 19 gerügte dunkle Etelle 
verbeffern, da fonft unkundige Xefer wirklich vermuthen moͤch⸗ 

ten, es ſtehe hievom eine eigene Stelle im neueften Erbvergleich, 
ungeachtet Spittler nicht mehr fagen wollte, als daß felbit 
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der neueſte Erbvergleich den eugern Tandfchaftlihen Ausſchuß 

in diefem wichtigen Recht ließ. Nur noch eine Heine Erin- 

nerung wegen des Oanzen. Die: Gefchichte der deutſchen 

Staaten fcheine noch mehr als jede andere -Gefchichte der 

Gefahr ausgejeht zu feyn, daß die richtige Darftellung älterer 

Zeiten von Manchen fo mißverftanden wird, als ob man fic) 

der. Schwächen und Sehler der Alten freuete oder wohl gar 

aus der Geſchichte der Alten den neuern Zeiten Franfende 

Vorwürfe machen möchte. Beides wird ſich wohl mit der 

Zeit verlieren, aber den erften biftorifchen Derfuhen muß es 

doch immer Vorwürfe zuziehen, ſofern auch der Hiſtoriker 

felbft von dem Sehler ift, Brandmale des Zeitalters, die wir 

vielleicht auch alle tragen würden, wenn wir. damals gelebt 

hätten, zur Verfchwärzung der Charaktere zu mißbrauchen, 

oder einer Verfaffung daraus Vorwürfe machen zu ‚wollen, 

daß fie zufällig und anfangs unfcheinbar entftand. 

* 

6. Chrift. Friedrich Sattler (Reg.: Raths u. Gh. 

Archivare), topographiſche Geſchichte des Her 

zogthums Wirtemberg und aller demfelben 

einverleibten Herrfhaften, worin Die 

Städte, Klöfter und derfelben Aemter nad 

ihrer Lage, ehemaligen Befikern, Schickſa— 

len, Naturs und andere Merkwuͤrdigkeiten 

ausführlih beſchrieben find, Stuttgart 1784.#) 

“Unter diefem neuen Titel, erhalten wir eine men eg, 

anfchnlich vermehrte Ausgabe der vor zwei und dreißig 

») Aus den Gött. Gel, Anz. 1754. Stüd 129. 
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Jahren zum erſten Male erſchienenen Biftorifchen Befchreibung 
des Herzogthums MWirtemberg. Es ivarı dem verdienftoollgs 

Herrn Reg-Rath Alters und Geſchaͤfte halber: unmöglich, die 

Durchſehung des Werks ſelbſt zu beforgen „ fondern fie blieb 

einzig dem Verleger überlaffen, wovon fih gewiß nicht wes 

nige Spuren in dem Werke felbft finden. Neuere Eutdeckun⸗ 
gen in dev altern wirtembergifchen Geſchichte find gar nicht 

benutzt, laͤngſt erwieſene Fehler ſind ſtehen geblieben, wie man 

aus Vergleichung S. 29 mit der erſten Abhandlung in den 

Schmidlin'ſchen Beitraͤgen ſieht. Unter die merkwuͤrdigſten 

Vermehrungen dieſer neuen Ausgabe geboͤrt die Beſchreibung 

der neuen Erwerbungen, welche der wirklich regierende Her⸗ 
zog ſeit Erſcheinung der erſten Edition des Werks gemacht 

bat. Hieher gehoͤren C. 62 von Hochberg, Hochdorf und 

dem Harthof, C. 65 von einigen Antheilen an der Reichs—⸗ 

gravſchaft Limpurg. Um der hiſtoriſchen Vollſtaͤndigkeit wil 

len. hätte billig bei dem letztern Kapitel der Kaufſchilling anz 

‚gegeben werden. follen. Der phyſikaliſche Theil des Werks 

iſt auch in dieſer neuen Ausgabe bei, weitem der unvollftän- 

digſte, und zum Theil nicht nur unvollftändig, fondern. oft 

fabelhaft. Dem ehrwuͤrdigen Verfaffer Tann, diefes auf Feine 

Weiſe zum Vorwurf gemacht werden, er bat- fih um die 

Geſchichte feines Vaterlandes und eben dadurd) auch um bie 

allgemeine deutſche Geſchichte auf das rühmlichfte verdient 

‚gemacht, aber der Reviſor des Werks hätte fachkundige Mäns 

ner zu Rathe ziehen koͤnnen, und wenn aud) die Sattlerifche 

Arbeit unberührt bleiben follte, fo hätte in Anmerfungen Alles 

beigebracht merden koͤnnen, was von Hru. Sattler bei der 
erfien Ausarbeitung unmöglich gefordert werden durfte, 
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7. (Chriftopb Ir. Cotta) Ueber das Reichs⸗Erz— 

bannerherru⸗Amt. Wetzlar 1785. 

Chr. Fr. Cotta, über die Kurwuͤrdigkeit 
Wirtembergs. Marburg 1785.) 

Mir vereinigen unter diefer Anzeige zwei Kleine Schrif- 

ten, die von eben demſelben Verfaffer herrühren. “Die erftere 

Unterfuchung hat ſich ſchon ehedem durch die Wechſelſchriften 

von Leibniz und Kulpis berühmt gemacht, und zu leßterer 

ſah fi) der Herr Verfaffer durdy eine im vorigen Zahre zu 

Amſterdam erfchienene franzdfiiche Schrift veranlaßt: Essai 

sur le neuvicme Electorat par D. H. Wagner. Wir ken⸗ 

nen dieſe kleine franzoͤſiſche Abhandlung nicht, wiſſen alſo auch 

nicht zu beuttheilen, im wie weit Hrn. Cotta fein Gegenſatz 

gelungen ift. Seitdem nun Heffenfaffel und Hanau vereinigt 

find, dürfte manche gemachte Untithefe geändert werden müf- 

fen. Bei der Unterfuchung der Frage vom Reichs⸗Erzbanner⸗ 

herrn⸗Amt fcheinr der Verfaffer von der Meinung auszugehen, 

als ob Spittler der Leibnizifchen Hypotheſe beigetreten wäre, 

fo Far es im beiden angeführten Stellen ifi, daß er weder, 

diefe, noch die Kulpififche annahm. So gern wir dem Hrn. 

Verfaſſer das Zeugniß ciner mir Ordnung und Kenntniß ‚ans 

geftellten Unterfuchung geben, fo wenig ift und doc) die Hy: 

potheſe von Kulpis wahrfcheinlih geworden, und offenbar 

find Hauptfchwierigfeiren unerörtert geblieben, die zwar Leibs 

niz nicht berührt hat, die aber nach dem größeren Reichthume 

von Nachrichten und Urkunden, welchen wir jegt haben, ei- 

nem umparteiifchen Forfcher unmöglich verborgen bleis 

ben fünnen. Der Herr Verfaſſer hat wahrfcheinlich aus Pas 

‚triotismus feinen Gegenftand oft gleihfam in die Höhe zu 

*) Aus den Gött. Gel. Anz. 1785. Stuͤck 200. 
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wiuden und: recht funkelnd in's Licht: zu ſtellen geſucht (ſiehe 

S. 22), was wohligerade bei manchem Leſer eine Wirkung 

haben mag, die dem Zweck und den Wuͤnſchen des Verfaſſers 

nicht guͤnſtig iſt. Die angefuͤgten Aulagen find zwar alle 

ſchon laͤngſt durch den Druck — * aber * doch 
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bergs unter der Regierung der Grafen und 

Herzoge, aus echten und geheimen Quellen 

ari Erſter Theil. Nebſt eine m Aw 

hange zur Geſchichte des Mergoge —— 

ELud wig. London 1787. — gie a er 

m Der Verfa ſer berſic hert in der Vornede nicht nur die 

Saltieriſche Geſchichte, ſendern auch Dokumente aus dem der 

zoglichen Archive gebraucht zu haben, und bezieht fi & in der 

Schrift feldg ©. 275 fo zuver ſi chtuch auf die dort befindlis 

gen Driginalien der Landtagsabſchiede, als ob er feine Na 

tichten gerade daraus ercerpirt hätte. Wir haben viele Gründe, 

daran zu zweifeln, und der Verfaſſer wer er auch fen, gibt 

ſelbſt nicht den beſten Begriff von ſeiner literärifhen Nr 

Feit, daß er mehrmalen halbe und ganze Seiten aus Spitts 

ler’s wirtembergiſcher Geſchchte wortich genau abſchreibt⸗ und 

auch nidt einmal in der ganzen Schrift dieſe Quelte ſei⸗ 

nes Reichthums mit Ehren. oder Unehreh nennt. Spitiler 

gedachte be der Geſdichte des Herzogs ——— einer ges 

wiffen Sammlung von Briefen deffelden, di vor Kurzem eut⸗ 

deckt, noch nicht "bean geinägt Worden.? Dieſes ſchreibt 

Aus den Goͤtt. Gel. Anz. 1737. Stuͤck 104. 

Spittler’s fümmtliche Werte, XII. Bd. 51 
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der Derfaffer ©. 180 meift genau nach, und erinmerte ſich 

nicht, daß unterdeß ein großer Theil diefer Briefe in Herrn 

Kanzler Lebrets Magazin befannt gemacht worden, "noch we⸗ 

iniger  fcheint er gewußt zu haben, daß diefe Briefe, nachdem 

fie dem Publikum vorgelegt wurden, der vorläufigen Erwar⸗ 

tung gar nicht entſprachen. Billig hätte alſo der Herr: Vers 

faffer folche Stellen der Spittler'ſchen Geſchichte ändern follen, 

und dafür mehr Befcheidenheit in Veränderung anderer Stel 

len brauchen: koͤnnen, die dem Herrn; Berfaffer nieht. freimüs 

thig genug ſchienen, weil er. oft hiſtoriſche Frechheit mit Sreis 

müthigkeit verwechſelte. Uebrigens ift uns bei Vergleichung 

dieſer pragmatiſchen Geſchichte mit dem erſtgenannten Spitt⸗ 

ker’fchen. Entwurfe die Bemerkung auf's Neue lebhaft geworden, 

daß man vielleicht in keinem Theile der Geſchichte weniger 

wiſſe, was eigentlich in eine Hiſtorie gehöre, als in der Ger 

ſchichte der deutſchen Staaten, und daß nicht wenige Schrift⸗ 

ſteller auf eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit ſtolz ſind, die der ſicherſte 

Beweis ihrer Armuth iſt. Wir erkennen hier bei gewiſſen 

Perioden und Regierungen den auch von dieſem Verfaffer 

angewandten Fleiß, aber wie unverbunden liegen doch in der 

Erzählung felbft die Begebenheiten neben einander hingeftreut, 

wie wenig führt, die ganze Erzählung „auf gewiſſe Ausfichten 

bin, wie wenig ſcheint der Verfaſſer der Faſſung eines richti⸗ 

gen Geſi chtspuntts fi ſi ch genähert zu. haben. a 

| Noch eine ‚Heine, Erinnerung. 2er Hear Verfaffer fhreibr, 

wie, faſt allgemein gewöhnlich iſt Wü rtem berg. Dieſe 

faſt allgemein gewoͤhnliche Schreibart iſt in ‚jeder Beziehung 

unrichtig; alle Gründe, fo gut man fi ie, bei einer, ſolchen ortho⸗ 

graphiſchen drage haben Faun, eutſcheiden für Birtembe rg. 
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9 Brieyer(Duec.Wirt.a consil.regim..literisq. secr.), 

“elemienta juris publici Wirtembergici ae 

— zu Stutg. 1787. #).  » 

de wärdige Herr BVerfaffer, der ſich in der vorigen Aus 

—9* bloß, in der, Dedikation an den Herzog und am Ende 

Der» Vorrede nanute, hat dießmal auf dem Titel ſelbſt ſeinen 

Namen ausgedruͤckt. Wir koͤnnen es nicht ohne Theilneh⸗ 

mung bemerken, dag ſchon innerhalb ſechs Jahren die zweite 

i Ausgabe dieſes Werks erfchienen ift, und man fonnte leicht 

vorausfehen, daß ein des wirtembergiichen Territorial⸗Staats⸗ 

rechts durch Studium, und Routine fo kundiger Mann, ale 

Hert Regierungsrath Breyer iſt, einer zweiten Ausgabe ſei⸗ 

| nes. ‚Werts viele hoͤchſt nuͤtzliche Zuſaͤtze geben werde, Im 

Ganzen iſt zwar der Plan des Werks ebenderfelbe geblieben, 

aber. wichtige, ehe dem kaum berührte Artikel find weiter aus 

geführt „ ein größerer Vorrath urfundlicher Auszüge ift beiges 

bracht, und gleidy im generellen Theil ein ganz neues Kapis 

tel de ‚statu politico hinzu gethan worden. Sp wenig man 
von irgend einem. folhen im Lande felbft gefchriebenen Terri⸗ 

torial⸗Etaatsrecht leicht erwarten kaun, daß es keine innere 
Merkmale feines Geburtsorts trage, fo natürlich es einem in 

Geſchaͤften grau gewordenen Manne iſt, daß er auch uͤber 
den entfernteſten Zugängen zu Bezweiflung der einmal ange, 
nommenen Rechte des hochfuͤrſtlichen Hauſes wache, ſo viel 
Einficht „,. und ‚ale, auch unparteiifche Wahrheitsliebe bat 

doch Kerr. Bleyn bel einigen in dieſer zweiten Ausgabe vor⸗ 
genommenen Veränderungen gezeigt. ‚Nur iſt es faſt zu 
augſilich weun er © ‚305 ‚die blog hiſtoriſche Idee, wie ſich 

u24 — — 
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*) Aus den sit. Gel. Anz; 4788. Stüd 553. 
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nach und nach aus dem Syſteme einer inaͤqualen Konföde: 

ration ein volles Territorial-Syſtem hervorgebilder: habe, ſchon 

als eine gefaͤhrliche Idee anſieht; denn der hiftorifhe Hergang | 

ſey welcher er wolle, was das letzte Refultat geworden, Fann 

Niemand bezweifeln. Bidembach hätte: der Herr Verfaffer 
©. 304 nicht vertheidigen follen, denn wir find‘ derfichert, 

daß Herr Breyer felbft das nie thun würde, was Bidembach 

am angeführten Orte gethan hatte. Es war deſto mehr uns 

recht, je mehr auch die damals an fih fo gerechte Sache 

Wirtembergs bei jedem pruͤfenden Unparteiifchen dadurch 

verdächtig werden mußte. Trefflich ift ©. 201, 202 die 

Idee ausgeführt, daß 1495 eine ſolche generelle Feudificiruug 

aller wirtem bergiſchen Beſitzungen in Schwaben vorgegangen, 

baß alles bisherige Allodium an Land und Leuten verloren 

ging. Die ©, 191 angeführte wirtembergiſche Kanzlei-Srdnung 

von 1660 iſt fhon vor mehrern Sahren in Hrn. Hofrath 

Beckmanns Beitraͤgen ganz gedruckt erſchienen. Was ©. n54 f. 

‚von der Altern gerichtlichen Berfaffung in Wirtemberg ges 

fagt wird, hätte aus der Einleitung des zweiten Theils des 

befannten Gerſtlacher'ſchen Werks ſchoͤne Zuſaͤtze erhalten kon⸗ 

nen. Um nicht undankbar zu ſcheinen gegen ſo vieles neue 

Gute, was der Herr Verfaffer auch dem Kapitel‘ ‚von den 

Landftänden in neuen Zufägen dießmal geſchenkt hat, enthals 
ten wir und mehrerer Bemerkungen, die uns dabei eingefal- 

Ien find. Gewiß der Fall wird hoͤchſt ſelten feyn® daß ein 

Mann von den hohen Jahren, als der Hert Berfaffer‘ iſt, nach 

einem Leben voll Amtsgeſchaͤften den pubiltum in Staats⸗ 
recht ſeines Vaterlandes ſchenke, das ſich eben ſo ſehr durch 

feinen guten Tateinifchen Yusdrud, als durch feine doppelte 

kenntnißreiche gluͤckliche Bearbeitung auszeichnet. EN 

- * 144 f W 
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40.  Haniuttan Profefor), Shwäbifhes Urin 

Sid 1. und II. Stuttgart: 1789. *) ** 

* Das Schwaͤbiſche Archiv, von dem wir die zwei erften 

Stüde vor uns haben, zeichner ſich ſowohl durch die ganze 

Anlage feines Plans, als durch Ausfüßrung deffelben fehr 

vortheilhaft ans. Geſchichte und Statiftik der deuiſchen Pro- 

Hinz, deren Namen dieſes Achib trägt, find die Hauptgegen⸗ 

fände der Sammlung. Für die wirtem bergiſche Geſchichte 

des Jahrs 1520 und 1521 finden ſich ſchon in dieſen zwei 

erſten Stüden ein paar, vortreffliche Dokumente und Atten. 

Ebenſo ‚finder fih auc bier ſchon manche aufflärende Nach⸗ 

sicht über andere Theile Schwedens, deren Aufklärung defto, 

fhwerer wird, da fait gewöhnlich im Deutfchland die Publis 

cität im „genauen direkten Verhaͤltniß mit der Größe eines 

Staats ficht. „Recenfent har ſich ſchon oft gleichſam im ei⸗ 

nem prophetiſchen Geifte gefreut, was ganz ein anderes Wer 

ſen deutſche Gefhichte überhaupt, und befonders Geſchichte 

und Staatsrecht einzelner deutſchen Laͤuder, werden muß, 

wenn noch zwanzig Jahre lang mit gleichem Eifer fortgefah⸗ 

ren wird, ‚nicht, gerade in großen Sammlungen, ſondern auch) 

zur im ſolchen Heinen Partien, als gewöhnlich durch ſolche 

periodifche. Schriften. geſchieht, einzelne Urkunden und Akten 

ſtuͤcke und Verfuche in Bearbeitungen au's Licht zu bringen, 

Zwar wird; bei der ‚großen. Menge von: Fonrnalen, Magazis 

nen, Beiträgen dieſer Art felbft gegenwärtig auch nur das 

Regiſtraturhalten ſchon beſchwerlich, Allein ohne eine Muͤhe 
dieſer Art wird kein Reichthum gewonnen; und welcher. deut⸗ 

ſche Geſchichtkenner und Geſchichtforſcher freut. ſich nicht, fo 

=) Aus den Gött: Geh: Anz. 1789. Stuͤck 99. 
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oft; ein neuer Teil vom Arwdrifchen Archive Für Die fächfifche 
Gefchichte oder vom -Möferifchen patriotiſchen Archive er 

ſcheint! 

14. Breyer (Geheimer Legations⸗-⸗Rath), einige interefs 

fante Staatsprobleme, betreffend haupt 

faͤch lich die ſo anſehnlichen altern wirtem—⸗ 

bergifchen Allodialbefigungen, ingleihen 

die dem ‚Land einverleibten neuen Erwer 

bungen x, aufgeftellt.im 64. und 86. Bande 

der allgemeinen dDeutfchen Bibliothek, Frank⸗ 

furt und Leipzig 1790. 8. *) 

In der allgemeinen deutſchen Bibliothek wurde bei Res 

cenſion der Breyer'ſchen Elem. jur. publ, die Frage aufge— 

worfen: ob denn das alles, was 1495 wirtembergiſche Be 

figung in Schwaben gewefen, 1495 zu einem großen Reichs⸗ 

Lehen vereinigt "worden fey ? die weirtembergifchen Allodien 
wie die Kleinen Lehen? Herr Breyer bejaht diefe Frage mit 

vollfonmenftem Necht gegen den Recenſenten; denn wenn 

man die Stelle des Herzogbriefs, wegen Abfertigung 

der Toͤchter nah Ausſterbeu des Mannsftam 

mies, auch nur mit: einiger: Aufmerkſamkeit Tiesr / fo Fann 

nicht der gerinäfte Zweifel darüber" entſtehen. Bei der Frage, 

weldye die feit 1495 erworbenen und dem’ Lande) mforporirten 

Städe betrifft, konnte ſich wohl der Herr Verfaffer bei der 

Kürze, die er ſich zum Geſetz gemacht zu haben ſcheint, nicht 

beſtimmt genug‘ erklären. Es bleibt , wenn wir wicht Irre, 

*) Aus den Götk Gel: Anz. 1790. Stuͤck su‘ 
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bier immer noch cin Mittel übrig, wodurch man Alles ver⸗ 
einigen kaun. Diefe neuerworbenen und dem; Lande einver⸗ 

leibten Stüde bleiben, nach Abgange des Manusſtammes, 
unabgeloͤst bei der Hauptmaſſe, und fie ſteuern forthin, wie 
bisher, zur laudſtaͤudiſchen Kaſſe, aber die Kamerai-Revenüen, 
die der Manusſtamm daraus gezogen, kaun man den Allo⸗ 

dial⸗Erben ſchwerlich verweigern; nur die. Landeshoheit über 

dieſelben gebt wicht auf dieſe uͤber, fie bleibt bei dem, der 

alsdann Landesherr des ganzen Herzogthums wird. S. 10 

bis 42 wird auf einen Zweifel: geantwortet, den ‚Herr Naſt 
in feiner hiſtoriſchen Ausführung «über das Gefeß ‚der Landes; 

Uutheilbarfeit und ‚Erfigeburtsrecht im ——— * 

—* vor — * — Wung 

42. Chr. Friedrich Schnurrer Grofeſſor in Tübingen), 
biographiſche und Likerariſche Nachricht von 
—ehemaligen Lehreru er Lirera 

turin Tübingen. ı Ulm 1792, 8. 1 5 

Eine mit feinen Geſchmack und vichjäßrigem Pen ge⸗ 
machte Sammlung. Dreizehn Lehrer der hebräifgen Sprache, 
wie fie die Univerfität Tübingen von 1522 an ‚bis 1635 ge⸗ 
habt hat, werden hier nach einander aufgeführt, ‚die wichtig» 
fien. Umjtände ‚ihres Lebens geſchildert, und ihre Schriften 

mit großer ‚Sorgfalt und Vollftändigkeit aufgezählt. 50h. 
Reuchlin erdffuet die Reihe, und Wilh. Schikard ſchließt fie. 
Letzterer ift offenbar nicht nur im diefer Reife, fondern wohl 
in ‚der ganzen Reife aller Zäbtugifchen Profefforen des 16ten 

*) Aus den See Anz. 4792. Stuͤck 185. 
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und U7ten Zahrhunderts weit das größte Genie.) Recenſent 
hat Hier mit meiter inniger Ruͤhrung die Schickſale dieſes gros 

Gen Mannes’ "gelefen. Was man bisher ſchon theils aus 

Briefſammlungen, theils aus einzelnen, hie und da zerſtreuten 

hiſtoriſchen Notizen von ihm wußte; iſt hier fleißig geſammelt 

und gut zuſammengeſtellt, und Herr Profeſſor Schnurrer hat 

noch das Gluͤck gehabt, bisher! ungedruckte Nachrichten nnd) auch 

einige ungedruckte Briefe des großen Mannes brauchen zu koͤnnen 

Schade, daß der Herr Verfaffer bei manden Dingen nicht mehr 

in’s Detail gegangen. So Härten vielleicht die Verhaͤltniſſe, in 

welchen Schikard mit Zoh. Val. Andrei ftand, beruͤhrt werden 

koͤnnen und dieß hätte Gelegenheit gegeben," Schifards Reli 

gtonsgefinnungen zu fehildern, die nicht nur von den Geſinnungen 

der damals in Tübingen herrfchenden Partie fo fehr abgingen, 

fondern auch den außerordenrlichen Mann von einer neuen, höchft 

licbenswürdigen ‚Seite zeigen, , Doc) der Herr Verfaffer ſcheint 

wie bei allen übrigen hier geſchilderten Männern, ſo auch bei‘ 

Schikard, ſeinem Hauptplane getreu, vorzuͤglich immer auf 

den Orientaliſten Ruͤckſicht genommen zu haben, und 

die ganze hoͤchſt lehrreiche Schrift hat in dieſer ihrer Haupt⸗ 

beziehung vielleicht nur noch die kleine Unvollkommenheit, daß 

nicht klar genug gezeigt ift, wie viel das Studium der he⸗ 

braͤiſchen Sprache oder der orientalifchen Literatur | durch die 

wichtigeren der ‚bier gefchifderten Männer wirt gewonnen, 

Denn die Necenfi on der, Schriften, die gemöhnlich. am Ende 

der Biographie ficht, if. zu kurz; meiſt wird ur etwa hie 

und da eine einzelne Merfwärdigfeit auögehoben, „und dieſe 

mehr im Naͤckſicht auf unſere Zeiten, als auf das damalige 

Zeitalter , oder auf das, das der Erfcheinung einer folchen 

Schrift unmittelbar voranging. So wäre es unftreitig hiftos 

rifch wichtig geweſen, zu zeigen’, in welchem Verhaͤltniß 



489 

Schikards Horologium mit den vorher gangbaren, und nas 

mentlih in Wirtemberg gangbaren hebräifchen Grammarifen 

fand, und das Charakteriftifhe des Buͤchelchens bemerklicy zu 
machen, das fo lange Zeit ald Haupt⸗Inbegriff aller hebraͤiſchen 

grammatifchen Weisheit galt. Schickard ſcheint in Ruͤckſicht 

auf methodiſche Leichtigkeit viel Aehnliches mit Melanchthon 

gehabt zu haben; nur daß bei dieſem überall der durch Elafs 
fifche Literatur geübte Kopf hervorblicte, bei jenem aber, wie 

uns scheint, das marbematifche Genie mehr fichtbar ift. 

15. Sr. Gutſcher, die Pflihten und Redte des 

'wirtembergifden Bürgers in einem gemein 

näßigen Yuszug aus den Landesgefeßen, 

= Landesgrumdderträgen, Referipten x. Ein 

* Berſudh über die Güte der wirtembergiſchen 

Berfaffung. Stuttgart 1794. 8. =) 

Eine nuͤtzliche Schrift, planmaͤßig und mit vieler Kennt: 

ni geſchrieben. Hätte der Verfaſſer feinen Zweck, das Elos 

gium der wirtembergiſchen Verfaffung zu machen, mehr nur 

füplbar werden laffen, ald geradezu angekündigt, fo würde er 

feine, patriotijche Abfiht bei Vielen wahrfcheinlich noch voll: 

ftãndiger erreicht haben. Nach einer kurzen Einleitung von 

den Pflichten und Rechten des wirtembergiſchen Buͤrgers 

überhaupt wird in der L Abtheilung von den Pflichten 

und Rechten deffelben im Beziehung auf feineGemeine 

| gehandelt ; in ber I. Abtheilung in Beziehung auf die 

Ba: in der III, antpeilung von den Pflichten * 

— 

—— 

Aus den —— Stuͤck 70 
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Mechten des Bürgers in Bezicehungrauf den Landes 

herrn und auf das Land. Die letzte Abtheilung macht 

mit Recht drei Viertheile des Buchs aus. Yu: der Deuts 

lichkeit und Praͤciſion des Ausdruds, auch der genauen Anz 

gabe der Landesgeſetze, worauf dieſe und jene Rechte oder 

Pflichten beruhen, iſt der Verfaſſer durchweg uͤberall ſich gleich 

geblieben, und die wichtigſten Gegenſtaͤnde, worauf es an⸗ 

kommt, ſind bei aller Kürze doch ſo gefaßt, daß fie dem 

Fremden oder Ausländer eben fo intuitiv erſcheinen können, 

ald dem, der hier die Verfaffung feines Vaterlandes geſchil⸗ 

dert liest. S. 120 heißt es: Jeder dieſer NAusichüffe 

(der engere und größere Ausfhuß der wirtembergifchen Stände) 

iſt mit zwei Prälaten und ſechs GStädtedepw 

tirten, auch Konfulenten (Advokaten) und Se 

trerarien befeßt. Dieß iſt nicht, gang richtig., „Im 

größeren Ausſchuß figen 4 Praͤlaten und. 12 Staͤdtedeputirte, 

denn der ganze engere Ausſchuß iſt ein Integraltheil des groͤ⸗ 

ßeren, und zu jenem kommen noch 2 Praͤlaten und 6 Städte 

Deputirte hinzu, um ben größeren Ausſchuß zu formiren. | 

Auch ift der Ausdruck nicht genau, daß jeder diefer fändis 

ſchen Ausſchuͤſſe mit Prälaten, Städtedeputirten , ; auch Kon 

fulenten (Advokaten) und Eefretarien befegt ſey. Man kann 

die Offtzianten * aut wenn. 1, fü ie au sfehmäßig 

des Collegiums in einem en als mitbefegende Perfonen 

anführen. Nach ©. 136 foll Wirtemberg nicht allein die 

Erhaltung, fondern aud) die Ausbildung. feiner Berfafi jung 

den, beftänbigen. ftändifchen Ausſchuͤſſen verdanken. Recenſent 

glaubt dieſes Lob bezweifeln zu muͤſſen, denn nicht Mur iſt ce 

der Gefchichte zuwider, fondern auch die Organifirung des 

engeren Ausſchuſſes, als des wichtigſten Corps, hat mehrere 
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Gebrechen. Es ift hier weder der Ort, noch find die gegen 

wärtigen Zeiten der Urt, daß es gut wäre, dieſes weiter aus. 

einander zu fegen. ber Feine Zeit kaun fo kritiſch feyn, 

daß es Pflicht wäre, das zu loben, was nicht lobenswürdig 

iſt, und Recenfent halt es für einen ſchaͤdlichen Wahn, daß 

man durch ein übertriebenes, parteiiſches Lob ſolcher Dinge, 

die offenbar Gebrechen find, dem Publitum eine folhe Stims 

mung gebe, wie fie jeder Freund der öffentlichen Ruhe und 

der Kultur gewiß mwünfchen wird. Ob ©. 159 richtig ges 

fagt werde, daß das Regierungs-Eollegium das Juſtiz-Colle⸗ 

‘ gium des Landes ſey, iſt dem Recenfenten fehr zweifelhaft 

gewefen ; die urfprüngliche und mwichtigfte Beziehung deffelben 

fcheint die zu fin, auf die auch ſchon der Name deutet, ob 

es ſchon Verhältniffe gibt, nach welchen es auch ald Juſtiz⸗ 

Collegium angeſehen werden muß, 
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